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An dem Rande der Waldungen, die vom Harz— 
gebirge aus, wie ein Kometenſchweif von feinem 
Lichtkerne, ſich durch das Osnabrücker Land bis 
zur Grafſchaft Bentheim erſtrecken, und rechts und 
links Büſchelſtrahlen ausſchießen, lag, wo die Hö— 
hen den Namen deutſchburger Waldgebirge führen, 
im Jahre des Herrn als man ſchrieb dreizehnhun— 
dert und elf, ein altes unſcheinbares Gebäude, das, 
mit ſeinen grauen Mauern aus unbehauenen Stei— 
nen zuſammengefügt und mit feuchten Moosflech— 
ten überzogen, kaum einem menſchenlichen Aufent— 
halte ähnelte. Von den mit hochſtämmigen und 
dichtbewipfelten Eichen bewachſenen Höhen ſtürzte 
ſich ein reißender Waldbach dicht an dem Gebäude 
herunter, welches, wie ein kühner Kriegsgeſell ſich 
neben den drohenden Nachbar gelagert und Jahre 
lang der Befehdung feines vom Winterſchnee hoch— 
ſchwellenden Waſſers Trotz geboten hatte. Einge— 
zwängt durch Steindamm und derbe Schleuße wurde 
der wilde Bach gezwungen ein Mühlrad zu trei— 
ben; aber gleichſam erzürnet durch den Knechts— 
dienſt, tobte er tiefer deſto verheerender in das flä— 
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chere Land und richtete nicht ſelten bedeutende Zer— 
ſtörungen an, bis ihn der Haſefluß in ſein ruhiges 
Bett aufnahm. Das alte Gebäude thronte in einer 
Schlucht des Dickichts und der Felſenbrocken; vor 
ihm dehnte ſich jenſeits des Fluſſes in grauſer Oede 
die wiſſinger Heide aus, und von da ſah man die 
Spitzen der Warten dreier Ritterburgen, der Hal— 
teburg, der Schelenburg und der Ledenburg, über 
die wolkenhohen Baumgipfel hervorragen, Schirm 
und Befeindung, je nachdem es kam, dem einſamen 
Wanderer und der Karavane fremder Reiſenden 
verheißend. 

In der Steinmühle, ſo nannten die Landleute 
der Gegend das eben beſchriebene Gebäude, ſaßen 
in der erſten Mainacht des angegebenen Jahres 
noch nach Mitternacht mehrere Männer zuſammen. 
Das Zimmer war lang, aber ſchmal und niedrig, 
und die große Lampe, welche an der Mauer an 
einer roſtigen Kette hing, warf ein unheimliches 
Licht durch das unregelmäßige Gemach, beleuchtete 
kaum die Geſellſchaft an dem grobgeſchnitzten Ei— 
chentiſche, und verurſachte lange Schlagſchatten, 
durch die das Finſtere und Rohe der Geſtalten bis 
zur Furchtbarkeit wuchs; draußen brauſete der ge- 
ſchwollene Gießbach wie ein tobender Kettenhund, 
und der Wind ſtieß oftmals hart gegen das alte 
Mühldach und warf aus den knoſpenden Baum— 
gipfeln dürre Zweige herunter, die auf das Gebäude 
mit Gepraſſel niederſtürzten. Die Männer im Zim⸗ 
mer ſchienen nicht darauf zu merken; flackerte doch 
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im Kamine ein luſtiges Feuer, waren doch die ir— 
denen, großen Krüge auf dem Tiſche mit gutem 
Meth gefüllt, und ihr Aeußeres ließ in ihnen 
Menſchen erkennen, welche manch böſes Wetter 
ertragen hatten und nicht gewöhnt waren vor einer 
Windsbraut oder einem Schlagdonner in ein wei— 
ches Federbett oder unter eine ſeidene Decke zu 
flüchten. Am Tiſche, der Lampe gegenüber, ſaß 
der Steinmüller Thomas, eine unterſetzte, faſt vier- 
ſchrötige Geſtalt, mit einem aufgeblaſenen, gluth— 
rothen Antlitze; ſein faſt kahler Schedel, dem die 
Natur eine übermäßige Breite zugetheilt hatte, war 
von einer Mütze aus Iltisfell bedeckt, unter wel— 
cher die kleinen, ſchmalgeſchlitzten Blitzaugen gar 
liſtig hervorblinzelten; die breiten Schultern, die 
volle Bruſt und die derben Arme bedeckte ein Schaf— 
pelz, die Wolle nach innen gewendet und auf ſei— 
ner harten Lederkruſte eben nicht wohlgearbeitet 
und reinlich anzuſehen. Auf beide Ellenbogen ge— 
lehnt, zwiſchen denen der große Krug auf dem Ti— 
ſche prangte, und mit den breiten Fäuſten den Gno— 
menkopf ſtützend, gab der Wirth ein ſprechend Bild 
der Lebensart, die unter ſeinem Dache heimiſch war, 
und die beiden Gäſte, die ihm gegenüber ſaßen 
und wenig verſchieden von ſeiner Weiſe bequem 
ſich gelagert hatten, ſchienen ganz ſeiner Geſellſchaft 
würdig zu ſeyn. Beide waren in grobe Kriegs— 
wämſer gehüllt; der Aeltere trug einen ungekämm— 
ten, wildverwachſenen Graubart, den der Jüngere, 
ſo weit es das Alter erlaubte, über der Lippe und 
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am Kinne nachaffend zu erzielen geſtrebt, obgleich 
noch braungelbe Pflaumhaare die Zierde der Männ— 
lichkeit andeuten mußten; breite Pallaſche lagen 
auf der braunen Bank neben ihnen, und die ge— 
bräunte Geſichtsfarbe, die muskelvollen kurzen Glie— 
der, die ſcharfen Züge und das wirre Kopfhaar 
verriethen, wie gefährlich ſolches Eifenzeug, von 
dieſen Händen geführt, manchem Menſchenleben 
geweſen ſeyn mochte. In ein lebendiges Geſpräch 
waren dieſe drei verflochten, welches jedoch oftmals 
faſt flüſternd fortgeſetzt wurde, woran die Gegen— 
wart eines vierten Mannes Schuld zu ſeyn ſchien, 
der am andern Ende des Zimmers, dicht neben 
dem ſcheinenden Kamine, in einem großen Sorgen— 
ſtuhle ausgeſtreckt lag, und wenn ſchwerer Athem, 
geſchloſſene Augenlieder und erſchlaffte Gliedmaßen 
Zeichen des Schlafes ſind, ſich dieſem lieben Sor— 
genbrecher überlaſſen zu haben ſchien. Uebrigens 
war von allen dieſen Geſellen der Schlummernde 
der reinlichſte, und feinfte: denn obgleich fein da— 
hin geſtreckter Leib faſt rieſig erſchien und alle 
menſchliche Leibeslänge gewohnter Art überbot, ſo 
war doch ſein Haar kurzgeſchnitten, ſein ſchwarzer 
Schnauzbart wohlgepflegt, und ſein Reitrock von 
gelbem Zeug mit ſchwarzer Verbrämung hatte den 
Schnitt, wie ihn Soldaten fürſtlicher Heere zu tra— 
gen pflegten; auch war er ſauber gehalten und lag 
knapp an den Rieſengliedern, wenn gleich der Trä— 
ger kein Jüngling, ſondern ein vollausgewachſener 
Mann war. — — 
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Es iſt die rechte Zeit, Bruder Melchlor, daß 
Du heimgekommen, ſagte der Müller Thomas zu 
dem ältern der Gäſte, denn lange hätte ich's nicht 
mehr mit angeſehen, ſo lieb mir die Heilewich auch 
iſt. Ich hätte die Nichte und Pathe vergeſſen müſ— 
ſen, um dem Unfuge ein Ende zu machen und den 
Reſpekt wieder zu gewinnen, den vom Großvater 
und Urgroßvater her die Steinmüller immer als 
Erbtheil mit der Mühle bekommen, und den von 
der Goslarſchen Mordeckeß bis zum Bentheimer Dies, 
besſack jeder Freizügler uns entgegengetragen. 
Glaube mir's, ſchon oft ſchliff ich das Meſſer, um 
ihm im Schlafe den Genickfang zu geben; aber 
wenn ich dann ſo herumſchlich in den Mühlgängen 
und an meinem Plane ſtudirte, denn er führt die 
Waffen, als wäre er in der Stechbahn geboren, 
und Vorſicht war vonnöthen, ſo trat mir die Heile— 
wich entgegen mit dem blondköpfigen Buben auf 
dem Arme, und es wurde mir das Herz weich um 
der Dirne willen, die den fremden Gauner liebt 
wie ihren Augapfel; oder der Jahn trat mir ſelbſt 
entgegen mit ſeinem finſtern Geſicht und ſtolzen 
Weſen, in welchem ſo etwas liegt, das unſer Einem 
eine Art Scheu einflößt, man mag dagegen fluchen 
wie man will. — 

Iſt mir es doch ſelbſt ſo ergangen mit ihm, 
antwortete der Melchior, und ich habe doch ganz 
andere Menſchen geſehen als Du, dicker Herr Bru— 
der, in Deinem alten Fuchsbau, habe vor Köni— 
gen und Herzogen paradirt, und mit manchem 

1. 
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gräflichen Feldobriſten aus ein er Feldflaſche ge— 
trunken. Aber was that Dir der ſchmächtige Land— 
ſtreicher denn Großes, daß Du fo erboßt mit dem 
Meſſer ihm an die Kehle wollteſt? Er ſieht doch 
nicht danach aus, als hätten feine krummen Fin— 
ger an Deine eiſerne Geldtruhe getaftet, und in 
dem Gehege Deiner Mühldirnen hat er doch auch 
wohl nicht gejagt, da die ſchlaue, derbe Heilewich 
ſein Aufpaſſer wurde durch Prieſterhand. — 

Was er that? Nicht ſolche Kleinigkeiten und 
Diebspraktiken als Du da herſaalbaderſt! fiel hef— 
tiger der Steinmüller ein. Alles hat er mir ge— 
nommen; hat gerüttelt an dem Fundament unſers 
Thrones, hat mir den Reſpect geſtohlen und die 
Gewalt hinterdrein, die ich faſt ein halb Jahr— 
hundert ungeſtört geübt im ganzen deutſchburger 
Waldgau. — 

Wohl ſah er ſo aus, ſprach nachdenkend der 
Andere, als wenn ein Kronendiebſtahl oder Thron— 
umſturz feine Sache ſey, und er nicht viel Feder- 
leſens dabei machen würde. Indeß um Deine 
Herrſchaft wird er fich fo gar begierig nicht beküm— 
mert haben. — 2 

Und doch! meinte der Müller. Ehe er daher— 
zog in unſere Schlupfwinkel mit der Heilewich, 
ging es ruhig und friedlich zu in dieſen alten 
Mauern. Der Steinmüller war der König aller 
Freibeuter in ganz Weſtphalen; was die Wege— 
lagerer zuſammenbrachten auf fünfzig Meilen im 
Umkreiſe, das ſchleppten die braven Burſchen zu 
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mir; ich bewahrte es redlich, ich theilte ehrlich die 
Beute, und keiner murrte und muchfete über mei— 
nen Ausſpruch. Ich litt nicht, daß hier in der 
Nähe irgend etwas geſchah, was die Aufmerkſam—⸗ 
keit der Rittersleute in den nahen Burgen auf 
meinen Dachsbau ziehen möchte; draußen wo es 
Krieg gab, wo irgend ein Stift oder ein Stamm— 
haus eine Fehde durchfocht, da mußten die Jun— 
gen hinaus, als Kriegsleute marodiren, und gab 
man ihren Geſichtern keinen Glauben und Dienſt, 
als Freibeuter auf der Fehder Namen brennen 
und greifen. Kamen ſie heim, ſo ſpielten ſie das 
ehrlichſte Soldatenvolk, und weder der Gaugraf, 
noch die heimlichen Freiſtühle hatten ein Arg, daß 
die Burſchen unter dem Kriegskittel eine Wolfs— 
haut trugen. Da kam der fremde Jahn hier an 
mit dem Pergamentlein von Dir aus der Schweiz, 
das ihm gut Quartier in meiner Mühle machen 
ſollte. Gefiel mir auch ſeine ſtolze, mürriſche 
Manier, oben hinaus und nirgend an, von erſter 
Stunde nicht, fo ertrug ich die hochgehaltene Naſe 
und das herriſche Wort um deinetwillen; ſind die 
Heilewich und der flachsbärtige Maulaffe da doch 
meine einzigen Erben. Anfangs ging's auch ſo ſo. 
Herr Jahn machte nicht viele Reden, aß wie ein 
Jüngferchen von der Mehlkloßſchüſſel und dem 
Weihnachtsſchinken, und ſelbſt der Weinbecher ſchien 
ihm nicht zu munden. In den Wäldern trieb er 
ſich umher ganze Tage und halbe Nächte dazu, 
und Armbruſt und Jagdſpieß mußte er gut zu 
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führen wiſſen: denn manch feiſten Rehbock und 
manche derbe Sau ſchaffte er in das Haus, und 
die Küche gab manchesmal der auf der Schelen— 
burg nichts nach in hochadelichen Gerichten, und 
ich fing an, darum dem trotzigen Burſchen ordent— 
lich gut zu werden. 

Und was nahm Dir denn die Liebe wieder, 
Du närriſcher Kautz? lachte Melchior. Wer Dir 
ſonſt einen guten Braten brachte, war doch der 
oberſte Hahn in Deinem Korbe. — 

Höre nur! fuhr der Müller, ſich das Lecker— 
maul bedeutſam ſtreichend, fort. Alles ging gut, 
bis der Turnau zurückkam mit den jungen Geſellen 
aus der braunſchweiger Fehde und dem Dienſte 
des Göttinger Herzogs. Die Schlingels waren alle 
wild und hochmüthig geworden durch den ehrlichen 
Dienſt und die blanke Beute, welche ſie den Braun— 
ſchweigern abgezwackt. Anfangs kümmerte ſich der 
Jahn ſo wenig um ſie, wie er ſich zeither um das 
loſe Gaunergeſindel gekümmert hatte, welches dann 
und wann bei mir eintraf und die Diebesſäcke aus⸗ 
lud. Bald aber ſchien er Gefallen zu finden an 
ihren Schlachtgeſchichten und ihren ſchallenden Sol— 
datenliedern, und wenn ſie den Namen des dicken 
Albrechts erwähnten, ſo glühte ſein bleiches Geſicht 
auf wie ein Feuerhahn, den der Mordgeſell auf 
ein Strohdach ſchleudert, ſeine Fauſt ballte ſich, 
und er ſchlug mit einem Fluchworte auf die Tafel, 
daß die Kannen umſtürzten, und mit feuerſprü— 
henden Augen ſtürmte er dann hinaus aus dem 
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Gemach und der Mühle. Bald aber hatte der Spuk 
böſere Folgen. Ich bemerkte, daß der Jahn oft 
mit dem Turnau zuſammen ſtack, daß die verwe— 
genſten unſerer Geſellen ſich an ihn ſchloſſen und 
nach wenigen Wochen den fremden Schmarozer 
mit einer Ehrfurcht behandelten, die ich nicht in 
den rohen Waldbären vermuthet. Ich lauſchte, ich 
ſpionirte und richtig merkte ich ihnen die Fährte 
ab. Der Herr Jahn ging damit um, in meinem 
Königreiche eine Republik zu ſtiften, die jede alte 
Ordnung umwarf. Nicht weit von dem alten Hü— 
nengrabe, wo die große Sägegrube iſt, dicht unter 
der Ledenburg, hatte der Freche ſich ſeinen Waf— 
fenplatz erkoren und übte alle die Burſchen in jeder 
Dämmerung dort im Fechtſpiel, als ſey er ein kai— 
ſerlicher Waffenmeiſter, und habe die edelſten Jun— 
ker in die Schule bekommen, um Turnierkämpen 
und Kriegsoberſten daraus zu ſchnitzeln. — 

Bravo! rief Melchior, das wäre ja Waſſer 
auf Deine Mühle und müßte Dir Zinſen tragen; 
denn gute Fanghunde waren die Geſellen, aber 
von der edlen Fechtkunſt verſtand der Turnau ſelbſt 
keines Nagelkopfs werth, und ſprengte eine Rotte 
gelernter Reiſigen in Euren Buſch, mußten ſie 
bislang immer die Haſenferſe zeigen. — 

Glück auf! ſetzte der Jüngere raſch hinzu; da 
darf auch ich mich beigeſellen, Vater Melchior, 
und freue mich der Kameradſchaft, wodurch es 
etwas zu lernen giebt. — 

ER 
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Schöne Kameradſchaft das! entgegnete der Mül— 
ler ſpöttiſch. Willſt Du ihm die Stiefeln ausziehen 
und den Pallaſch abſchnallen? denn darin möchte 
die ganze herrliche Brüderſchaft beſtehen. Oder 
willſt auch Du mit dazu thun, Deine Familie zu 
Bettlern zu machen und die Ehre der Steinmüller 
an den Pranger nageln zu helfen? — Bald darauf 
brach das Ding los, klar und unverhehlt. Die 
meineidigen Buben hatten den Verräther förmlich 
zu ihrem Hauptmann gewählt, zogen mit ihm 
hinaus, ohne mich zu fragen und meinen Rath zu 
begehren, kehrten heim, ohne die Beute abzulie— 
fern, die ſie ſogar ſchon draußen getheilt hatten, 
ſpielten auf den nächſten Heerſtraßen ihre Wege— 
lagerungsſtückchen dreiſt und ſorglos, wagten ſich 
ſogar an Klöſter und Rittergüter, und ſetzten den 
Ruf des ehrlichen Steinmüllers bei dem Gaugericht 
und dem Freigrafen auf's Spiel; und ſeit der alte 
Turnau von den Biſchöflichen erwiſcht und in Os— 
nabrück gehangen ward, hatte ich niemanden mehr, 
der mir noch die Stange hielt aus alter Gewohn— 
heit, und bin zum Schenkwirth der ganzen Ge— 
ſellſchaft herabgeſunken, dem die Verräther überdies 
knapp genug die Herberg' und Zeche bezahlen. 
Faulbauch und Bärenhäuter muß ich mich ſchelten 
laſſen von dem ungewaſchenſten Knaben der tollen 
Rotte, die von dem Kleinſten bis Größten durch 
den Hochmuth und luftfahrenden Sinn ihres Füh— 
rers angeſteckt iſt. Das dulde der Satan, aber 
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nicht der Steinmüller Thomas, und nur Deine 
Ankunft erwartete ich, um mit Dir mich zu bera— 
then, wie wir das alte Leben am ſicherſten zurück— 
gewinnen und das Uebel ausrotten könnten mit 
Stumpf und Stiel, daß auch nicht ein Würzelchen 
vom faulen Baume in unſerer gelben 5 lie⸗ 
gen bleibe. — 

Beſonders iſt es, und muß Dich wohl grollen, 
Du alter ſchmeerbäuchiger König David; ſagte 
Melchior nachſinnend. Indeß iſt er ja Dein Neffe, 
und Du kannſt denken, Du habeſt dem Bluts— 
freunde Deinen Hausſtand und Dein Regiment 
abgetreten und habeſt Dich auf den Alten-Theil 
geſetzt bei Lebzeiten. 

Und was Er da erzählt, Herr Ohm, klingt 
ſo gar übel nicht! ſetzte der Jüngere hinzu. Hat's 
mir doch von früh an nicht gefallen, wenn ich mit 
ſolch zerlumptem Geſindel hinaus mußte in Nacht 
und Nebel, und fie mich gebrauchten, dem Bauer 
die fetten Hühner aus dem Stalle zu holen, oder 
den Kettenhunden das Giftbrod vorzuwerfen, wenn 
ſie ein einſames Gehöft leer machen wollten. Da 
muß es doch jetzt unter dem Jahn ganz anders 
hergehen, und ſieht gewiß einer ehrlichen Fehde 
ähnlicher als einer Gaunerei. 

Seht's Euch an, macht es mit, wenn's Euch 
gefällt, murrte der Müller, mein Geſchmack iſt's 
nun einmal nicht, hier den Knecht und Schenk— 
buben zu ſpielen, wo ich Herr war, und zwanzig 
wilde Jäger mäuschenſtill wurden, wenn mir ein 
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Donnerwetter vom Munde fuhr. Und mit Eurer 
belobten Verwandtſchaft ſieht's ebenfalls traurig 
aus. Ja wenn der Jahn den Reſpeet nicht vergäße, 
den der Fant feinem Ohm, den der verlaufene Land⸗ 
ſtreicher dem gutmüthigen Haus wirthe ſchuldig iſt, 
ſo ließe ich's noch gelten. Aber er geberdet ſich als 
wenn dieſes Haus, ja der ganze Holzſtrich fein 
eigen wäre, als wenn die edlen Herren von der 
Halte und die Schelen Krautjunker wären gegen 
ihn, und ſich zur Ehre rechnen müßten ihm die 
Steigbügel zu halten; und was iſt er denn, was 
wird er geweſen ſeyn? Der Bankert eines Schloß— 
herrn, den die Edelfrau aus dem Neſte werfen 
ließ, oder der Stallmeiſter eines Junkers, der mit 
der Caſſe und dem Leibgaule durchging, oder ein 
Wachtmeiſter, der vor dem Regimente toller Streiche 
halber vom Strickreuter ausgeſtrichen und über die 
Grenze gejagt ward: ſo etwas iſt er oder noch 
ſchlimmeres, denn ich müßte mich nicht auf alle 
Siegelfiguren und Schnörkelbuchſtaben verſtehen, 
welche die Uebelthat auf Gaunergeſichter petſchirt 
und pinſelt, wenn dieſer Jahn nicht an böſem Ge— 
wiſſen leidet und einen ordentlichen derben freſſen- 
den Sünderkrebs im Herzen trägt. — 

Mag darum ſeyn, antwortete Melchior; auch 
mich wollt's bedünken während des Monats, worin 
er ſich mit uns in den Tiroler Gebirgen herum— 
trieb, als drückte etwas recht Schweres fein Ge— 
müth, doch ſchien es mir ſo eine vornehme Sünde 
zu ſeyn, die unſer Eins nimmer zu begehen ver— 
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mag; aber an der Heilewich hing er mit ſo herz— 
licher Neigung, wie ſie ein rechter Böſewicht und 
ein gefleiſchtes Satanskind nicht zu haben pflegt, 
und das beruhigte mich für des guten Kindes 
Glück, und die ſcheint auch nicht über ihn Klage 
zu führen wie Du, wenigſtens habe ich bei dem 
Eintritte und Willkommen nichts dergleichen be— 
merkt. — 

Sie hat's auch nicht Urſach, antwortete Tho— 
mas. Wäre er gegen Jedermann ſo mild und gut 
wie gegen das Weibchen, müßte man ihn für einen 
Engel halten und lieb haben wie ein Chriſtkind— 
lein, das Geſchenke ſpendet. Aber auch die Dirne 
hat ſein Vornehmthun angenommen, und gegen 
den Ohm, der ſie füttert und ihr die beſte Kammer 
gab zum Kindbett, nicht einmal ſo viel Reſpect 
gehabt, ihm zu vermelden, auf was Art Ihr zu 
dem Fremdling kamet und ſie zu dem Geſpons. 
Iſt er ſtumm wie ein umgehendes Spukeding, ſo 
iſt ſie verſchwiegen und einſylbig wie eine Kar— 
thäuſernonne, und war mir der Groll über ſeinen 
Stolz ſchon zu Kopfe geſtiegen, ſo machte die un— 
befriedigte Neugierde, wenn ſie meinen väterlichen 
Fragen keine Antwort gab, mich oft zum Wahn— 
ſinnigen und doppelt freut mich Deine Heimkehr, 
da Du mir Aufſchluß geben wirſt, wie Ihr zu die— 
ſem Herrn Jahn kamt, indem ein guter Haus— 
wirth doch wiſſen muß, wen er unter ſeinem Dache 
beherbergt. 

Auskunft ſollſt Du haben, verſetzte Melchior; 

Nr 
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ob fie Dir alten Frager und Schwätzer aber Ge⸗ 
nüge thun wird, glaube ich kaum, denn ſo gar 
viel mehr als Du weiß ich ſelbſt nicht von dem 
Schwiegerſohne, der mir wie vom Himmel herab 
geſchneit kam. Horche denn auf. — Einen tüchti⸗ 
gen Zug that der alte Wegelagerer aus dem Kruge, 
ſah ſich vorſichtig um nach dem ſchnarchenden Rieſen 
am Kamine und begann ſeine Erzählung. 

Es war vor etwa drei Jahren als ich durch 
die Tiroler Berge mit einem Trupp abgedankter 
Waffenknechte zog, die, bis es neuen Dienſt gab, 
ſich von dem nährten, was der Tag brachte, und 
die langen Finger nicht ſchonten, wo die Gelegen— 
heit ihre Fertigkeit aufforderte. Du erinnerſt Dich 
noch, daß ich aufbrach von hier mit Weib und 
Kind, als das kecke Stück auf das Kloſter Oſede 
mißlungen war und der Vogt unſere Schlupfwins 
kel im alten Steinthurme am Düteſpring aufge— 
ſpürt hatte. Du ſelbſt drangſt auf den Abmarſch, 
weil Deine Haſennatur Verderben für Dich wit— 
terte, wenn Dein Bruder als der Hauptmann der 
Kloſterfreunde entdeckt würde, und ich fügte mich 
dem Majoratsherrn der Steinmühle. Wir zogen 
fort nach den Kaiſerlanden, weil's dort Krieg gab, 
und der Albrecht dem Schweizervolke an den Hals 
wollte, das ſich kräftig regte in den aufgedrunge⸗ 
nen Ketten. Ich traf's gut vor Allen, denn der 
Herr von Wolfenſchießen, welcher von Kaiſers Ma⸗ 
jeſtät beſtellt war zum Landvogt im Unterwalder 
Lande, nahm mich in ſeinen Dienſt und hieß mich 
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folgen feinem Geleite zum Roßberg mitten in den 
Schweizerbergen. Gelegen kam mir ſolcher Platz, 
denn für die Kinder gab's ein ſichres Dach, und 
hochher ging's auf der Burg wie an einem fürſt— 
lichen Hofe. Der Wolfenſchießen, ſelbſt ein lockerer 
Geſell, erlaubte ſeinen Lanzknechten was ihnen 
gelüſtete, und wer die Aelpler am meiſten plagte 
und ihnen die Ferſe am härteſten auf den Nacken 
ſetzte, war ſein beſter Hausgenoß. Es war ein 
herrlich Leben, immer vollauf der Koſt und des 
Weins in der Burg, und im Lande mußte der 
Bauer und Hirt uns immer den Säckel füllen, 
wollte er ſicher ſeyn vor Angeberei und Pfändung, 
vor hartem Frohndienſt und ewigem Gefängniß im 
Verließ des Roßbergs. Nur Eine Sorge machte 
mir der eigene Herr. Die Heilewich war ſechzehn 
Jahr geweſen, und aufgeblüht wie ein voller Aepfel— 
baum im Mai prangte ſie unter allen Dirnen in 
der Burg und zog des Ritters Begier gar bald 
auf ſich. Doch das Mädchen hatte auch ein alt— 
weſtphäliſch Herz und derbe Gliedmaßen, und wußte 
den adeligen Liebhaber in Reſpect zu halten, daß 
er ſich ſchämte vor den eigenen Dienern etwas 
Gewaltſames zu unternehmen. Wer weiß, wie's 
dennoch böslich geendet hätte; da ward der Land— 
vogt unverſehens erſchlagen von einem elenden 
Ackersmanne, deſſen Weibe er nachgetrachtet, und 
nicht lange darauf brach der Allarm los im ganzen 
Schweizerlande; die Gemſenjäger und Alphirten 
ſchlugen auf das kaiſerliche Volk als wäre der Teufel 
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in fie gefahren; die feften Schlöſſer wurden er— 
ſtürmt ſo leicht als wären ihre Zinnen wohlbetre— 
tene Gletſcherfirnen. Wer von den Rittern nicht 
ein ſchmählig Grab gefunden, mußte ſein Heil ſuchen 
in ſchimpflicher Flucht, und alle Glorie war aus 
für uns, ſo weit die eisbedeckten Berge reichten. 
Daß wir uns ſalvirt zu rechter Zeit, kannſt Du 
glauben, und was wir mitſchleppen konnten an 
Kleinodien und blanker Habe, blieb nicht auf dem 
Roßberge für die Bauerbengel, die es doch nicht 
zu ſchätzen wußten. Wir hatten Noth über die 
Grenzen zu kommen, denn jeder, der nur einen 
Zug vom Kaiſerreiche im Geſicht, nur einen Reſt 
einer öſterreichiſchen Feldbinde an ſich trug, war 
vogelfrei für ihre ſcharfen Bolzen und ſchweren 
Morgenſterne. In den Tiroler Thälern ſammelten 
wir uns und lebten auf eigne Hand ein ſchweres 
Leben, ſeufzend über die leckern Fleiſchtöpfe Aegyp— 
tens, welche uns die tollen Bauernfäuſte dicht am 
Munde zerſchlagen hatten. Es ging noch ſo ſo, 
denn es gab manchen Reiſenden auf den Gebirgs— 
ſtraßen, manchen, der ſein Hab und Gut aus den 
Kriegslanden ſalviren wollte und uns unfreiwilli— 
gen Zins abgeben mußte. So kam auch eines 
Abends — es mögen jetzt drei Jahre und drei 
Monden ſeyn — der dürre Elterbecker, der ſich 
von je zu mir gehalten, ſchnaufend in die einſame ö 
Herberge, wo wir Nachtlager ſuchen wollten, und 
rief uns auf zu einem Fang, der für Monden 
Beute geben ſollte. Zwei Mönche hatte er aus— 
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gewittert, die auf ſchmalen Gebirgswegen fich von 
einem Hirtenknaben führen ließen. Wir lachten den 
Gauch aus. — Bettelmönche ſind's ſicher, ſpöttelte 
ich, barfüßige Kapuziner, und Du magſt ihre grobe 
Kutte mit allem was drin und daran hängt, für 
Dich behalten. — Da ſchwur der Elterbecker aber 
bei ſeinem rothhaarigen Schädel, er habe ſie be— 
lauſcht, als ſie ängſtlich den Knaben gedungen, 
und habe mit ſeinen grauen Habichtsaugen bei dem 
Herausziehen der Börſe geſehen, wie der eine der 
Mönche eine goldene Ritterkette unter der Kutte 
getragen, und gehört, wie der andere mit einem 
verborgen gehaltenen Schwerte gegen die Stein— 
wand gefahren ſey, daß die Eiſenſcheide hell am 
Kieſel erklungen. Verkappte Flüchtler von edler 
Geburt und vielleicht mit reichem Schmucke ange— 
than unter dem Mummenſchanz wären die ver— 
ſtohlen im Gebirg ſchleichenden Pfaffen, und guter 
Gottesſegen für unſere ausgeſchmauſeten Quer— 
ſäcke. Auch mich machte der dürre Gaudieb lüſtern, 
und ich brach auf, mein Theil zu verdienen, wenn's 
der Mühe werth ſeyn möchte. Zwei Geſellen des 
Elterbeckers hatten, kühner als der Windhund, 
ſchon Vorhand gehalten und friſchweg die Würfel 
geworfen. Fern ſchon klang uns Waffengeklirr 
entgegen, und als wir zu einem düſtern Fichten— 
holze kamen, ſahen wir eine tüchtige Blutarbeit, 
die nicht zu Gunſten der Unſrigen ſich neigen wollte. 
Mönchskutten trugen freilich die Wanderer, aber 
derbe Kriegsarme darunter und ſcharfe Flamberge, 


22 


die unſern beiden Geſellen fchon manches weite 
Loch in's Fell geriſſen hatten, wodurch das rothe 
Lebenswaſſer hervorbrach. Wir waren unſer fünf, 
und hatten drum die Gewißheit des Sieges; aber 
der größeſte der Fremden — dort ſchnarcht ja der 
Auerochs im warmen Sorgenſtuhle — hätte ſtcher 
manchen von uns zum Höllenpfuhle hingeholfen, 
wäre er nicht auf dem feuchten Steinboden ausge— 
glitten. Unſerer vier fielen über ihn her und kne— 
belten den Schäumenden, daß er kein Glied zu 
regen vermochte, und nun ging's luſtig auf den 
Kleinern los, der wahrhaft muthig den Angriff 
von fünf bewaffneten Eiſenfreſſern annahm. Heran 
Ihr Schurken, rief er mit einer Feldherrnſtimme, 
die vor Tauſenden ſchallt, nehmt ein Leben, das 
verfallen iſt dem Geſetz; aber hütet Euch vor der 
Klinge des Aechters, denn nicht ohne Wehr ver— 
handelt er an ſolche Käufer das Werthloſe. — 
Erboßt fielen wir ihn an, und mein breiter Stahl 
hob ſich gerade ihm den Gnadenſtoß zu verſetzen, 
da flog Heilewich, die uns gefolgt war, durch das 
Fichtengeſtrüpp mitten zwiſchen uns und ſtieß recht 
derb die Nächſten zurück, daß ſie taumelten wie 
Trunkenbolde. Schämt Euch, rief die kecke Dirne, 
ſo viele auf Einen, der noch dazu ausſieht als 
wäre er eher ein Geſell unſerer Noth als ein Wi— 
derſacher oder ein Schwelger, der zuſammenge— 
ſcharrt was uns mangelt. Ich ſtehe ihm zur Seite, 
und Vater Melchior, Bruder Chriſtel, Ihr müßt 
Eure Heilewich zuſammenſchmeißen, wollt Ihr ihm 
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an's Leben. — Das kurze Schwert des Geknebelten 
hatte die übermüthige Dirne ergriffen, und als der 
Elterbecker, der Muth hat ſobald er zu Sechſen 
ficht, dennoch einen Hieb nach dem Fremdlinge 
that, ſo verſetzte ſie ihm einen ſolchen heißen Lie— 
besſtreich mit dem Eiſen auf die Wange, daß ſeine 
Fratze das Mahl davon tragen wird, bis ihm der 
Schwarze auf der Galgenleiter begegnet. Wir wa— 
ren verdutzt durch das tolle Dirnel und ſtanden 
wie die Hammel wenn's donnert; da trat der 
ſchmächtige Fremde mit geſenktem Schwerte uns 
näher, ſein blaues Auge, das über hohle Wangen 
gar traurig vorblickte, blitzte kühn, und hoch hob 
er den geſenkt getragenen Kopf gegen uns. Ihr 
ſeyd Unglückliche, ſprach er, denen das Schickſal 
entzog, was es Andern ſo verſchwenderiſch aus— 
theilt oft in Ungerechtigkeit und gegen jedes Ver— 
dienſt. Glaubt mir, ich bin Eures Gleichen und 
vielleicht unglücklicher als Einer unter Euch. Be— 
raubt bin ich meines Erbtheils, aller meiner Habe, 
ausgeſtoßen aus jeder menſchlichen Gemeinſchaft; 
ohne Heimath, ohne Vaterland irre ich auf der 
Erde umher wie der elende Ahasverus; keine Seele 
iſt mir verwandt oder zugethan, der Stein iſt mein 
Polſter, die Regenwolke mein Dach, und mein 
Wohlthäter wird, wer dieſem elenden Daſeyn ein 
Ende macht. Doch treibt mich der thörichte In— 
ſtinet von Land zu Land, ein Leben zu friſten, 
welches mir ſelbſt ſo läſtig iſt. Ich war mehr wie 
Ihr, an meiner Wiege haben hohe Herren geſtan— 
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den und den Knaben gefchaufelt, aber wollt Ihr, 
ſo ſind wir Brüder von heute an; das Unglück iſt 
ja verwandt in jedem Winkel der Erde, und hat 
der glänzende Reſt eines zertrümmerten Glücks 
Eure Habſucht gelockt, ſo nehmet und theilet; mir 
ſind dieſe ſchimmernden Dinge doch nur quälende 
Erinnerungen an eine verronnene Glückszeit. — 
So nahm er eine reiche Halskette, einen mit Steinen 
beſetzten Dolch und eine ziemlich volle Börſe und 
warf fie uns vor die Füße. Wir ſtutzten alle und 
ſtanden wie die Maulaffen und wußten nichts zu 
antworten, denn ſo hatte noch keiner zu uns ge— 
ſprochen, die Heilewich ſtand aber vor ihm wie 
eine verklärte Madonna und ſtarrte ihn mit großen 
Augen an, und lächelte und ſtreckte ihm beide Arme 
entgegen. Der lange Grobian, welcher am Boden 
geknebelt lag, ſchrie dann mit ſeiner Ochſenſtimme 
dazwiſchen: Beſinnt Euch nicht, Ihr Galgenſchwen— 
gel; ſo ein Pact iſt noch keinem von Eures Glei— 
chen geboten; ſchlagt ein, ehe Herr Jahn ſich be— 
denkt, denn für ewig wird Eure Zunft dadurch 
geadelt und eine königliche, und — ſeyd vornämlich 
ſo gut, mich etwas loszubinden, denn ihr habt die 
Seile malitiös henkermäßig um meine müden Kno— 
chen gezogen. — Nun, was konnten wir thun, wir 
ſchlugen ein mit dem bleichen Jahn, und Heilewich 
ſprach ein frommes Wort zu dem Bunde; der 
Auerochs wurde losgebunden, und faßte ſofort 
einige von uns und ſchüttelte ſie, daß ihnen die 
Sinne vergingen, blos um ſeine Gelenke wieder 
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ſchmeidig zu machen, und beide blieben dann bei 
uns, warfen die Mönchshüllen fort, verſchacherten 
durch den Elterbecker ihre ſaubern Kleider und 
Kleinodien und lebten mit uns in Buſch und Feld 
von der Hand und dem Sarras. Eben ſo übel 
ſtanden wir uns nicht dabei; der lange Riddag 
focht für drei, und der bleiche Jahn wußte überall 
Rath wie ein Feldobriſter, wenn wir einmal un= 
vorſichtig in den Sumpf gerathen waren; aber 
recht geſellig wurde er nie mit uns, und der Rid— 
dag behandelte ihn wie ein Knecht den hochgebo— 
renen Edelherrn. Das gab denn eine Verwirrung 
in unſerer gewohnten Lebensweiſe, die mir nicht 
anſtand und mir die Brüderſchaft verleidete, wenn 
auch des Jahns ſittliches Weſen, ſeine feine Ma— 
nier und feine Bravheit täglich mehr meine Zus 
neigung gewann. Verſchloſſen und finſter irrte er 
oft in den ſchwäbiſchen Waldungen herum, wohin 
wir uns geworfen hatten, und oft hörten wir ihn 
ausrufen, wenn wir beſchloſſen irgend ein Gütchen 
oder ein Kloſtervorwerk zu plündern: Nur friſch 
drauf, Geſellen! Hier dürft Ihr nehmen, wenn ich's 
zugebe, denn was Ihr findet auf dieſem Boden, iſt 
mein Eigenthum! — Wir lachten heimlich über den 
Verrückten; er ſprach das aber ſo ernſt, als hätte Gott 
ihm das Schwabenland zum Erbtheil angewieſen. 
Nur die Heilewich hatte von erſter Stunde an eine 
beſondere Gewalt über den ſonderbaren Gaſt ge— 
wonnen. Recht wohl bemerkte ich, wie er überall 
ihr Thun und ihre Wirthſchaft verſtohlen beach— 
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tete, und fein Antlitz freundlicher ward, wenn fie 
die Theilnahme an einem wilden Gelage verſchmä— 
hete oder einen unverſchämten Geſellen tüchtig 
abfertigte. Bald folgte ſie ihm, wenn er ſeinen 
ſchwarzen Tag hatte, wie wir ſeine Launen nann— 
ten, in die Tiefen der Holzungen; ſie ſchien ſein 
Vertrauen, ja ſeine Neigung gewonnen zu haben, 
und eines Tages rief mich der rieſige Riddag ab 
aus der Mitte der Geſellen, die mit mir dem 
Becher zuſprachen, und führte mich an eine Wald- 
ecke, von der man die Ausſicht auf ein ſtattliches 
Kloſter hatte. Ich fand den Jahn auf einem Fels 
ſenbrocken ſitzend, gedankenvoll aus feinen Flachs 
locken hervorſtarrend mit dem großen blauen Auge 
auf die langen Fenſter der Kloſterkirche, in deren 
bunten Glasſcheiben die Morgenſonne ihre Strah— 
len brach. Zu ſeinen Füßen ſaß die Heilewich im 
hohen Waldgraſe, hatte ihr Geſicht an feine Hüfte 
gelehnt und ſah mit einem Antlitz zu ihm auf, 
welches alles verrieth, was zwiſchen ihnen obge— 
waltet, und die Frömmigkeit des Oſeder Marien— 
bildes mit der Zärtlichkeit einer irdiſchen Braut— 
jungfer paarte. — 

Und warum ſchlugſt Du nicht darein und 
machteſt dem Scandal augenblicks ein Ende? fragte 
der Müller erbittert, der bis dahin wie ein Schul— 
knabe mit offenem Munde und immer ſteigender 
Achtſamkeit der langen Erzählung gehorcht hatte. 

Daß ich ein Narr geweſen wäre? fragte Mel- 
chior zurück. Wer ein brennend Oelfaß löſchen 
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will, verbrennt ſich Finger und Geſicht. Die Hei— 
lewich war immer kreuzbrav geweſen, und wo 
hätte ich mir unter unſern Geſellen einen beſſern 
Tochtermann wählen können? Nur ob's ehrlich 
gemeint wäre? das war's, was mir zur Stelle 
durch das Hirn fuhr. Wie wir zu ihnen traten, 
fuhren beide auf wie aus tiefen Träumen; er aber 
ſtellte ſich, nachdem er ſich ſanft losgemacht aus der 
Jungfrau Armen, recht feſt und hoch den Kopf 
tragend, wie er ſelten ſonſt that, vor uns hin, zog 
ein Brieflein aus dem Gurt und befahl dem Rid— 
dag, das Zettelchen augenblicks in das Kloſter zu 
tragen und an der Kirchpforte auf uns zu warten. 
Der Riddag zögerte aber einige Augenblicke und 
ſchien unſchlüſſig. Da fuhr der Jahn zürnend auf 
und fragte: Soll ich Dir zweimal daſſelbe gebie— 
ten? Fort! erfülle meine Befehle, denn nichts ſoll 
mich noch hindern am Beſchloſſenen. — Aber, Herr, 
entgegnete der Rieſe ſo ſcheu, wie ich ihn nie ge— 
ſehen, bedenkt doch! Euer Blut, Eure Vettern! 
Vielleicht ändert das Schickſal Eure Lage, und wie 
wollt Ihr dann ſolchen Schritt entſchuldigen? — 
Das Leben, woran Du mich mahnſt, iſt längſt 
verronnen; ſprach Jahn düſter werdend. Der, den 
Du meinſt, ift todt und begraben, und die Spur 
ſeines Fußtritts im Sande darf nicht einmal von 
ihm erzählen. Hier, wo er einſt den erſten Athem— 
zug that, ſoll auch das zweite Leben Johanns be— 
ginnen, ſoll Schwur und Sacrament Bande um 
mich weben, die nicht den Gedankenwunſch zu dem 
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erſten Leben hinlaſſen, und mit Vergeſſenheit eine 
Vergangenheit umhüllen, aus der alle Foltern, 
welche die Erde hat, nach mir herausgreifen mit 
Höllenfäuſten. Geh und ſage nichts mehr. — Der 
Riddag ſchüttelte das mächtige Haupt und ging; 
jetzt wandte ſich aber der Jahn zu mir und ſagte 
milder: Vater Melchior, Du mußt mir eine Bitte 
gewähren! Sieh! ich könnte ſagen, ich ſtände über 
dieſer Bitte, und Du müßteſt freudig dreinſehen, 
wenn ich ohne Dich ausführte, was in dieſem Au⸗ 
genblicke mein Herz begehrt. Ich könnte ſagen, 
mein Blut und Name ſey ſo edel wie Einer im 
ganzen heiligen römiſchen Reiche, alle Fürſten und 
Ritter Deutſchlands hätten nicht gemurrt, wäre 
ich ihnen voraus in die Stechbahn geritten, und 
ſelbſt der Kaiſer — — Er ſtockte und glühend Roth 
auf dem Geſichte brach er ſeine Rede ab. Laſſen 
wir das! fuhr er nach kleiner Pauſe fort. Ich bin 
ein fahrender Ritter geworden, bin Dir Dank 
ſchuldig für Schutz und gute Aufnahme unter Euch, 
und will darum Dir nicht mit Böſem vergelten. 
Die Heilewich rettete mein Leben in den Tiroler 
Bergen, ſie hat manche böſe Peinſtunde von mir 
fortgeplaudert mit ihrem kindlich-frommen, gläu⸗ 
big⸗ſtarken Gemüthe, wir find uns lieb und zuge— 
than, und haſt Du nichts dagegen, ſo wandern 
wir drei auf der Stelle zur Kloſterkirche und Hei— 
lewich wird mein Weib vor Gott. — Ich ſtutzte; 
was ſollte ich antworten? das Mädchen lag wei— 
nend an meinem Halſe, der Werber ſtand fo ftatt- 
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lich und vornehm vor mir, daß ich beinahe meinen 
Filz vom Kopfe gezogen und mich gehorſamſt be— 
dankt hätte für die zugedachte Gnade. Nun, ich 
ſprach das Jawort und bald ſtanden wir am Altare, 
wo ein alter Mönch, von einem Laienbruder un— 
terſtützt, das Sacrament vollzog. Aufgefallen war 
mir bei der heiligen Handlung, daß der Bräutigam 
ſein Geſicht faſt ganz in den kurzen Mantel, wel— 
chen er trug, verhüllt hielt, daß er ſich mit ver— 
ſtellter Stimme Jahn von Stuckard nannte und 
ſich für einen kaiſerlichen Hauptmann ausgab; je: 
doch unſer Einer war gewohnt nirgend die Brüder 
auf gerader Straße marſchiren zu ſehen; meine 
Heilewich ſchien glücklich und froh wie eine Selige, 
und der Jahn hatte alles, was wir und unſers 
Gleichen bedürfen, um Weib und Kind durch die 
Welt zu fechten. So achtete ich nicht weiter dar— 
auf, und das alte Leben ging eine lange Zeit wie— 
der ſo hin, wie wir es gewohnt geweſen. Da er— 
eignete ſich aber ein ſeltſamer Vorfall. Mehrere 
Geſellen von uns, die ſich in die Marktflecken 
wagten, um auf den Meſſen ihren Vortheil zu 
erſehen, brachten die Nachricht heim, daß man uns 
nachſpüre, und das vorzüglich eines Menſchen we— 
gen, der von edler Geburt ſeyn ſolle, aber als ein 
der Reichsacht Verfallener von der Blutrache der 
kaiſerlichen Gerichte verfolgt werde. Die Beſchrei— 
bung des Aechters paßte Zug um Zug auf meinen 
Schwiegerſohn, und da ich ausſpionirte, wie einige 
der ſataniſchen Geſellen ſchon unter einander wis— 
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perten, ob es nicht beſſer ſey, den Mörder auszu— 
liefern und hohen Preis zu verdienen, als vielleicht 
die ganze Genoſſenſchaft um ſeinetwillen verfolgt 
und aufgehoben zu ſehen, ſo entdeckte ich dem Jahn 
und der Heilewich, was vorging, und rieth ihnen, 
herauf in das Weſtphalenland zu ziehen, fo den 
verrätheriſchen Burſchen aus den Augen zu ſchwin— 
den und den Spionen der Obrigkeit wie ein Ne— 
belbild dicht vor den Fanghänden zu zerfließen. 
Furchtbar rollten des Jahn's Augen, als ich 
meinen Spruch beendigt hatte. So haſt Du noch 
Dich nicht geſättigt im Blute, böhmiſche Bärin! 
rief er mit einer Sturmſtimme. Habe ich denn 
nicht bezahlt mit meiner Habe, mit allem, was das 
Schickſal Herrliches in meine Wiege legte, habe ich 
nicht bezahlt mit meinem ganzen Erdenglücke, was 
der Wahnſinn des Ehrgeizes, des Zorns mich be— 
gehen hieß? — Du haſt recht, Vater; ſetzte er dann 
milder hinzu. Dieſes gute Weib und was fie un= 
ter dem Herzen trägt, ſoll nicht auf dem Schaffot 
verbluten, ſoll nicht wimmern und tauſend Tode 
ſterben unter dem Rade, worauf der zerſchla— 
gene Gatte langſam ſich verzehrt. Aufbrechen wol— 
len wir noch in dieſer Nacht; gieb dem Riddag 
nur die Kenntniß der Wege, gieb ihm ein Zeichen 
an den Ohm; er ift der treueſte Spürhund in 
Deutſchland und verfehlt keine Fährte, worauf des 
Waidmanns Hand ihn geleitet. — Ich beſorgte 
mit dem Langen alles, was nöthig, füllte die 
Speiſebeutel und ſchied Abends von der Tochter, 
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die mit ihm heraufzog zu Dir und die ich heute 
ſeitdem zum erſten Male wieder ſegnete. — 

Der Müller Thomas ſchob, während der Bru— 
der ſprach, ſeine Iltismütze von einem Ohre zum 
andern, und fein Kürbißgeſicht bekam unglaub— 
lich ſcharfe Züge, und um die aufgeworfenen Blut— 
lippen entwickelte ſich langſam eine ſataniſche 
Freundlichkeit. Hoho! ſagte er. Steht es alſo 
um den Herrn Ritter von der Landſtraße? Iſt er 
wund am Gewiſſen und weiß den rechten Balſam 
nicht für die Wunde zu finden, und reißt wie ein 
läppiſcher Knabe ſelbſt am Verbande? Dann be— 
darf's freilich meines Meſſer's nicht für den Mör— 
der von hinten her, und der Hanf für ihn wird 
ſchon zum Strange irgendwo gedreht werden. — 

Mit Verlaub! rief eine furchtbar tiefe Baßſtim— 
me hinter ihm, und des rieſigen Riddag's Fauſt 
griff über des Müllers Schulter nach dem Henkel— 
kruge, und ſtreifte in ihrer Breite dem Erſchrocke— 
nen die Pelzmütze vom kahlen Haupte. 

Iſt das eine Manier, ſo tölpelhaft zuzulangen? 
fragte dieſer erboßt, nachdem er ſich, während 
Riddag in langen Zügen trank, vom Schreck er— 
holt hatte. 

Riddag trank ſich ſatt ohne Störung, dann 
drehte er den Krug um und ließ den letzten Tropfen 
auf den Nagel ſeines linken Daumes laufen, und 
ſtellte das Gefäß, freundlich mit dem Kopfe nickend, 
wieder auf den Tiſch. Ihr gewaltiger Steinmüller, 
ſprach er dann, ſich mit beiden Fäuſten auf den 
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Tiſchrand ſtemmend und mit den wilden in tiefen 
Höhlen glühenden Augen den Müller anſtarrend; 
ſagt mir, habt Ihr ſchon einmal einem Wehr- 
manne von vorn Euern Flamberg in den Wanſt 
geſtoßen? 


Scheu blinzelte der Müller zu ihm auf und ver— 
ſetzte: Wie meinſt Du das, Du ungeſchliffener 
Geſell? Und was ſoll ſolche Frage an den Herrn 
dieſes Hauſes? 


Ihr wißt, ich bin eben nicht neugierig, ant⸗ 
wortete kaltblütig Riddag, aber ich trank eben auf 
Tod und Verderben jedes verrätheriſchen Buben, 
der ſich unterſtehen möchte einem Gewiſſen, der 
ihm gegenüber ein Engel vom Himmel iſt, ein 
Bein zu ſtellen. Sollte ein Gewiſſer gegen einen 
Gewiſſen ſolch eine Büberei im Schilde führen, 
ſo würde ich ihm von vorn her entgegentreten, 
und meine ſcharfe Klinge würde eine Thür in ſei— 
nem Wanſte öffnen, weiter als je Euer Brecheiſen 
eine aufzwang, aus der gerades Weges und recht 
bequem die arme Seele zur Hölle hinüberſpazieren 
könnte. Euer Wanſt hat Platz für ein Spundloch, 
wie's am Heidelberger Faſſe zu finden iſt. Wahret 
Euch, Steinmüller, daß ich nicht den Zapfen ein⸗ 
ſtoße, bis der heiße Burgunderwein in Strömen 
nachfließt. 

Nun da hört Ihr's, rief der Müller halb furcht⸗ 
ſam, halb erbittert, daß ich recht hatte, und die 
Gäſte den Wirth gern aus der Herberge preßten, 
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wenn er fie nicht in Furcht hielte und Freunde 
hätte, die ihm den Rücken deckten. 

Grützkopf! verſetzte der Riddag, indem er ſich 
verächtlich von ihm wendete; Deines Gleichen ein 
Dutzend hackt unſer Einer ſich zu einer Fleiſch— 
ſuppe zum Frühmahl zuſammen, und die Furcht, 
die Du erweckeſt, iſt die Furcht einer Spatzen— 
flucht vor einer Vogelſcheuche aus Lumpen und 
Flicklappen zuſammengeſchnürt. 

Die drei Männer am Tiſche fuhren in die Höhe, 
der Jüngſte griff nach dem Sarras, und ohne 
Zweifel würde die Seene nicht ohne Thätlichkeiten 
beendet ſeyn, wenn nicht die Thür der Kammer 
ſich geöffnet hätte und ein Frauenbild mitten zwi— 
ſchen ſie getreten wäre, die ſogleich Aller Theil— 
nahme auf ſich zog. Sie war von hohem, kräf— 
tigem Wuchſe, ihre Züge waren faſt zu ſcharf, um 
ſchön genannt zu werden; aber in ihrem dunkeln 
Auge lebte etwas, welches die Herzen gewann, 
und der runde Arm, die hochſchwellende Bruſt und 
die ſchöngewölbten Hüften machten gar leicht das 
entzündliche Männerblut aufſieden im drängenden 
Begehren, das Opfer und Kampf um ſolchen Be— 
ſitz nicht ſcheuete. 

Iſt Dein Herr noch nicht zurück? fragte ſie mit 
einer angenehmen Stimme, der man den tiefen 
Kummer abhörte. Der Sturm ſauſet um das 
Haus, und Er iſt allein im Walde. 

Der Zitherſchläger iſt mit ihm, antwortete Rid— 
dag freundlich und unterthänig, und habt Ihr ver- 
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geſſen, daß heute die erſte Mainacht herrſcht, in 
der der böſe Geiſt immer den Herrn fortjagt von 
menſchlicher Geſellſchaft? 

Mit einem Seufzer ſenkte die Frau die Augen 
zu dem Boden, der Steinmüller aber ſagte hä— 
miſch: 

Er iſt wohl hinausgeritten auf einem Langen 
ſchafte oder einem ſchwarzen Bocke, mit dem Gott 
ſey bei uns den Hexentanz auf dem Blocksberge 
zu halten? 

Kann ſeyn daß er Euch ſchwarze Geſellſchaft 
ins Haus bringt, antwortete Riddag, die Euch 
Reſpect lehrt vor Leuten, denen Ihr die Sporen 
nicht ablöſen dürft. Hätte der Herr mich mitge— 
nommen zum Blocksberge, Eure breiten Schultern 
ſollten mich hingetragen haben; ſitzet es ſich doch 
ſicher noch bequemer darauf, wie auf dem Rücken 
Eures Mühleſels, und meine Ferſen ſollten dabei 
nicht faul geblieben ſeyn. 

Das Frauenzimmer hatte nicht Acht gehabt auf 
die Zwiſchenreden. Was fliehet er mich in ſolcher 
Stunde? fragte ſie eintönig, wie mit ſich ſelbſt 
ſprechend. Bin ich nicht ſeines Vertrauens werth? 
Hat er nicht fo oft Troſt gefunden an meinem Her- 
zen? Und wo iſt eine Bruſt, die fo willig und to⸗ 
destreu alles trüge, was ihn bedrückt? Ich hätte 
ihn ſelbſt ſchon geſucht in der Wildniß; aber der 
kleine Lathonius war die ganze Nacht ſo unruhig, 
als vermiſſe auch er den Vater und rufe ihn in 
ſeinen Wimmertönen. 
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Lathonius heißt Dein Kind, Heilewich? fragte 
elchior. Und iſt der kleine Bube krank viel— 
sicht? Soll ich den Schäfer holen von Sunsbeck? 


ben Lathonius! ſpöttelte Thomas. Auch ſo ein Hei— 
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denname, den kein Chriſtenmenſch führt in ganz 
o Weſtphalen, und wobei man ſich nichts denken 
9 Hann, als das abſonderliche, verrückte Weſen des 
Vaters. 

Sollte man ſich bei jedem Namen das chriſt— 
liche Menſchenkind denken, das ihn trägt, fiel 
Riddag ſchnell ein, warum hat Euer Vater Euch 
denn nicht Malchus oder Hamann taufen laſſen? 

Der gute Jahn wollte es ſo, ſagte Heilewich 
zu ihrem Vater gewendet, ich hätte ihn lieber 
Melchior genannt nach Euch. Lathonius ſoll be— 
deuten im Walde geboren, und ſo iſt der Name 
traurig ſprechend genug, und wenn ich mit dem 
Kinde vor dem Jahn ſitze, o fo legt er oft weh— 
müthig ſeine Hand auf des Knaben kleines Haupt 
und ſpricht ernſt und kummervoll: Dich habe ich 
beſtohlen, das iſt das Hauptverbrechen, welches 
meine Seele belaſtet. Deine Windel ſollte von 
Scharlach ſeyn, Deine Wiege ein Nürnberger Mei— 
ſterwerk mit Golde belegt; Pagen und Zofen ſoll— 
ten Dich warten unter ſammetnem Baldachin. So 
biſt Du ein Geſell der wilden Brut des Gebirges, 
der Fels mit ſeinem krauſen Mooſe iſt Dein Sei— 
denbett, der Eiche breites Blätterdach Deines 
Schloſſes Prachtgewölbe, und nicht einmal der 
Name Deines Vaters iſt Dein Erbe, das doch des 


36 


Bettlers an der Heerſtraße gebornes Söhnlein for- 
dern darf. 1 

Gebt Euch zufrieden, edle Frau! ſprach Ridde 
Reißt die alten Wunden nicht neu auf; was ga 
ſchehen, läßt ſich nicht ungeſchehen machen, un 
die Zeit wird manches umwandeln, höhlet ſie doch 
den Fels aus und läßt den Strom verſiegen. Ich 
will hinaus und den Herrn ſuchen, wenn's Euch 
beruhigen kann. 

Der derbe, ſtämmige Menſch verließ die Mühle, 
nachdem die Frau ihm freundlich ihren Willen zu— 
gewinkt und von dem Vater unterſtützt zurück in 
die Kammer gewankt war; der Steinmüller aber 
warf die Iltismütze mit einem Fluche ſich auf den 
Schädel. Mögeſt Du, langer Schurke, den Hals 
brechen auf dem Mühlbau, und möge Deinen 
hoffärtigen Herrn längſt in der Sturmnacht ein 
gefälliger Steinſchlund verſchluckt haben! Wahrlich 
an mir ſoll's nicht mangeln, kömmt die Gelegen— 
heit, Euch allen Zweien den Nachſchub zu ver— 
ſetzen! Innerlich ergrimmt rief er ſolches dem raſch 
Fortſchreitenden halblaut nach und zündete den 
Kienſpahn an, nachzuſehen, ob ſeine Mühlknappen 
die nächtliche Arbeit nicht verdorben hätten. 
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Draußen im Walde hatte der Sturm manche 
ſchöne Tanne geknickt, manchen derben Zweig der 
hundertjährigen Eichen gebrochen vom Mutter- 
ſtamme und die braunen Kronen hingeworfen in 
den regennaſſen Waldgrund, wo Bettelvolk und 
herumſtreichendes Geſindel die Pracht der Wald— 
gipfel morgen ſammeln mochte, ein elendes Nacht— 
feuer zu entzünden. Der Mann, den wir Jahn 
nennen gehört haben, ſchritt in dieſer wüſten Schauer— 
nacht wie in der Irre umher auf den heimlichſten 
Waldwegen, durch das verſchlungenſte Gebüſch und 
über die ſteilſten Felswände. Wie ein getreuer 
Schweißhund folgte ſeinem Schritte ein Jüngling 
mit Barrett und kurzem Mantel, an einem Bande, 
welches über die Schulter lief, eine zierliche Zither 
tragend, die der Fant mit Mühe gegen die ſchla— 
genden Buſchzweige des zuerſt mit kleinen krauſen 
Blättern prunkenden Weißdorns und gegen die 
ſcharfen Steinecken ſchützen mußte. Zuweilen ſtand 
der Voranſchreitende einige Minuten verſchnaufend 
ſtill, aber das Wenige, was er alsdann durch den 
Sturm hinſprach, klang mehr wie Monologe des 
Wahnwitzes, als wie Anrede für den Begleiter. 

Warum brichſt du die Eiche? warum nicht mich? 
rief er laut hinauf in die dunkeln, über ihn hin— 
fliegenden Wolken, wie mit ſchauerlichem Hohn im 
Gemüth, als gerade ein derber Baumgipfel dicht 
neben ihnen herunterkrachte. Warum ſchmetterſt 
Du nicht die zentnerſchweren Stämme auf dieſes 
Haupt, das Deinem Grimme ſeit Jahren verfal— 

Blumenhagen's geſammelte Werke. II. Bd. 2 
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len iſt? Oder haſt Du mich aufgegeben? Bin ich 
verſtoßen aus der Welt Deiner Geſchöpfe? Hat 
Deine Allmacht, Deine Güte, ſelbſt der Zorn Dei— 
ner Gerechtigkeit kein Auge mehr für meinen Schritt, 
keine Hand mehr, meinen Scheitel zu zerquetſchen? 
Bin ich dem Zufalle auf ewig hingeworfen in der 
gräßlichen, endloſen Strafe des ſchmutzigen Jeru— 
ſalemiten, deſſen Fuß den Heiland von der Schwelle 
ſtieß? O gräßliches Gedankenmeer! ausgeſtoßen, 
verlaſſen, vergeſſen von dem ewigen Vater der 
Welten! Was iſt die tagelange Folter, womit 
Tyrannen quälen, ſo menſchlich und ſchmerzlos ge— 
gen dieſes Ungeheure! Und warum ich? warum 
gerade auf meinem Haupte dieſe endloſe Strafe? 
Ende, Rächer der Unthat, Ende! Ich biete ja 
meine Bruſt preis Deinem Wetter, biete ja mein 
ſchuldig Haupt preis Deinen fallenden Donnerkei— 
len, Deiner verheerenden Windsbraut. 

Erſchöpft lehnte ſich der bleiche, ſchlankgewach— 
fene Mann an einen hochaufgeſchoſſenen Tannen— 
ſtamm, und ſein ermüdet Knie bog ſich gegen den 
moosbewachſenen Hügelgrund. Sanft umfaßte der 
junge Begleiter ihn von der Seite her. Welche 
böſe Dämonen hetzen Euch, mein gnädiger Herr, 
durch dieſe Mondnacht? fragte er ſanft. Seht, ſelbſt 
das Wild birgt ſich in Höhle und tiefen Buſch; 
denn nicht einmal ein ſcheues Schmalthier iſt durch 
unſere raſende Waldreiſe aufgeſchreckt worden. 

Alles Lebende flieht mich heute; antwortete mit 
hohlklingender Stimme der Bleiche. Und ſiehſt du 
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nicht, wie meine Finger aufs neue leuchten vom 
Blute, ſeit die Mitternacht aufzog? Iſt mein Ge— 
ruch nicht Mord? — Darum muß ich hinaus von 
Weib und Kind, wenn dieſe Nacht aufſteigt, muß 
ich hinaus in die Oede, damit das Blut von mei— 
ner Hand nicht die Schuldloſen zeichnet, damit ſie 
nicht mit Entſetzen ſich von mir wenden, und ich 
das Letzte verliere, was mich an die Erde und ihr 
elendes Leben feſſelt. 

Aber warum eben heute dieſer Wahnſinn, dieſe 
Höllenträume, gnädigſter Herr? fragte dringender 
der Zitherſchläger. 

Und Du frägſt, Tägerfelden? Siegesmund, 
Du kannſt fragen, ſo kühl, als hätte dort der 
ſchäumende Waldbach Dein Gedächtniß ausgewa— 
ſchen und Dich zum neugebornen Kinde gewandelt? 
ſprach heftiger Herr Jahn, und drehete ſich mit 
blitzenden Augen gegen den erſchreckenden Jüng— 
ling. Haſt Du vergeſſen, daß ſo eben der erſte Tag 
des Blüthenmondes den erſten Schritt that über 
den Horizont? Horch! hörſt Du nicht das nahe 
Brauſen des Fluſſes? Es iſt die Reuß: ich kenne 
ihren Wellenſchlag; ſo ſchlug ſie gegen das breite 
Boot, das uns mit dem Albrecht hinübertrug. O 
warum verſchlang fie uns nicht alle, ihn den Ge— 
haßten, den Länderräuber und den tollkühnen hef— 
tigen Palm und den treuen Wart, den ſtarken 
Eſchenbach, Dich und mich mit einer aufſteigenden 
Waſſerwand! Wir wären ſelig geſtorben, denn nur 
Thaten kann der Ewige richten, nicht den verbre⸗ 
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cheriſchen Gedanken, der in das vom Blute gefüllte 
Hirn gegen den Willen und gegen alle Wehr des 
armſeligen Menſchenſohnes ſich eindrängt. 

Er richtet auch die Thaten mit Barmherzigkeit, 
entgegnete der Zitherſchläger. Er legt Jugend und 
ihre heftige Unbeſonnenheit, legt die Kränkungen, 
die der Feind uns that, legt die Hetzung der Nei— 
der und falſchen Freunde, den Rauſch des Zornes, 
durch teufliſchen Rath empört, alles das legt der 
Allwiſſende in die andere Wagſchale, daß die Schale 
der Schuld leichter aufſchnellt, und von Reue und 
den Thränen der Selbſtanklage gehoben bis dicht 
an den Himmel reicht, wo die Mutter Gottes mit 
dem Schwert in der Bruſt den Schmerz der Reue 
erkennt und vertritt bei der Allbarmherzigkeit. 

In tiefe Gedanken verſunken ſtarrte der Mann 
bei des Jünglings feuriger Rede auf den Waldbo— 
den nieder. Ja, ja! lallte er dann wie vor ſich 
hin. Siegesmund darf hoffen und ſolche Himmels— 
bilder ſchauen. Deine Hände ſind unbefleckt; Du 
warſt von uns allein der Glückliche, welcher in ju— 
gendlicher Furchtſamkeit den Stahl in der Scheide 
hielt und wie das bleiche Bild der Nemeſis mit ſtar— 
ren Augen dem Gräßlichen zuſah. Und dennoch 
theilteſt Du die Strafe; dennoch ſind auch Deine 
Güter wüſt gemacht, dennoch mußteſt auch Du flüch— 
tig irren im fremden Lande, und die wüthenden 
Königinnen ſetzten auch auf Dein junges Haupt 
den Blutpreis, wie ſie hundert unſchuldige Vettern 
der Mörder ſchlachteten. O wenn der Himmel fo 
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das Zuſchauen des Verbrechens ſtraft, wie unge— 
heuer muß dann die Strafe ſeyn, die er für die 
Thäter aufſpart, die er hinter feiner dunkelſten Wet— 
terwolke dem Oberſten der Verbrecher bewahrt? 
Was ich litt, galt um Euch, mein Prinz, der 
den Knaben wohlthätig an ſich zog und ihm Huld 
und Freundſchaft ſchenkte unter ſo vielen Würdi— 
gern; ſprach mit Gefühl Siegesmund zu dem Ver— 
zweifelnden. Ja, der Sohn des edelſten Geſchlechts 
im Schwabenlande hat Helm und Schwert von ſich 
werfen müſſen, hat mit ſeiner traurigen Zither ſein 
ſchmales Brod erſungen vor den Thüren der gaſt— 
freien Frieſen und der gutherzigen Dänen. Abge— 
büßt habe ich auf ſolche Weiſe meine Genoſſenſchaft 
mit jenen wilden, blutgierigen Männern, die Euch 
verführten, und mein Gemüth iſt ruhig geworden, 
und frei ſehe ich in den Sternenhimmel hinauf und 
weiß: mir iſt vergeben! — Und auch Ihr dürft 
hoffen. Iſt der Krieg nicht erlaubt, und ſuchen 
nicht die Helden aller Völker in ihm den unſterbli— 
chen Lorbeer? Waret Ihr nicht im Kriege mit Eu— 
rem Ohm, der Euer reiches Erbe Euch widerrecht— 
lich vorenthielt und den mündigen Herzog wie ein 
Kind am Gängelbande achtete? Fiel nicht Ottokar 
der Böhme durch das Schwert Rudolphs, Eures 
großen Anherrn, und verblutete in der Kraft der 
Männlichkeit, weil er ſeine Hand ausſtreckte nach 
einem Lande, das ihm nicht gehörte? Krieg iſt die 
Loſung der Natur; die getretene Schlange ſticht 
des Elephanten Fuß, der Reiher ſpießt den Fal— 
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ken, deſſen Klaue nach ihm greift; Lift und heim= 
licher Angriff erſetzen dem ſchwächern Geſchöpf das 
Uebergewicht, welches den Koloß trotzig und gewalt— 
thätig macht, und wo der Krieg offen erklärt iſt, 
da gilt Ueberfall und Kriegsliſt jeder Art. 

Ja, offener Krieg war zwiſchen unſern Gemü— 
thern, der Krieg des Geizes, des Uebermuths, der 
Härte gegen Unſchuld und Offenheit, verſetzte Jahn 
nachdenkend. Ich war ein geketteter Aar, der den 
Fuß losmacht vom Eiſen, wo er kann; ich war der 
ſchuldloſe Galeerenſelas, der jede Gelegenheit er— 
greift, von der ſchimpflichen Ruderbank zu entſprin— 
gen. O ich habe mir das tauſend und abertauſend 
Male vorerzählt und mein Gewiſſen eingelullt da— 
mit, daß ich ruhig ſchlafen konnte neben dem Weibe 
meiner Liebe, daß ich freundlich herzen konnte das 
Kind meiner Liebe. Hingeworfen habe ich jeden 
Anſpruch des Gedankens an die Hoheit meiner Ju— 
gend; als ein Opfer der Buße habe ich mich ent— 
äußert des ſtolzen Weſens, zu dem die Geburt mich 
berechtigte; herabgeſtiegen bin ich freiwillig zu der 
niedrigſten Claſſe der Ritterſchaft, habe als fahren— 
der Rittersmann ein Heer von Wegelagerern und 
Vagabunden mir zu Vaſallen und Knappen erzo— 
gen, und an der Straße mein Brod geſucht mit 
dem ſchmuckloſen Stahle in der Rechten, habe ge— 
wonnen den Unterhalt für Weib und Kind wie der 
gemeinſte Kriegsmann des römiſchen Reichs, an 
deſſen Throne ich ſtand und deſſen Fürſten auch 
mir ſi ch beugten. Mir war wohl in dieſer Niedrigs 
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keit, und leiſer klopfte das Gewiſſen gegen die 
Wände meines Herzens. Da fand ich dich an mei— 
nem Wege, und die ganze Vergangenheit ſtieg wie— 
der auf vor mir wie des Kaiſers blutſpritzendes 
Geſpenſt; Mord! und Mord! hallte es wieder aus 
dem Walde her und vom Echo der Felſenkuppen. 
Verflucht iſt der Mörder vor Menſchen und vor 
dem Richter des Himmels! rief wieder vor meinen 
Ohren die heimliche Stimme, die mir nachſchleicht, 
und doch kann ich Dich nicht von mir laſſen, doch 
muß ich Dich halten mit ehernen Armen, denn 
neben Dir iſt mir als trügeſt Du die Hälfte meiner 
Laſt, und Du biſt mir theuer wie die Erinnerung 
an eine liebe Sünde der wilden Jugendzeit. 

Und Ihr gabt mir Schutz und Nahrung, fiel 
mild der Zitherſchläger ein, Ihr machtet mich frei 
von Sorge und Beſchimpfung, rettetet mich vor 
dem Henkerbeil, dem ich vielleicht blind im Jugend— 
leichtſinne und im Qualgefühl des Alleinſeyns ent— 
gegengelaufen. Nimmer werde ich das meinem un— 
glücklichen Herzoge vergeſſen. Und darum flehe ich 
Euch: kehrt zurück in das Haus; der nächtliche 
Orkan läßt nach und regt nur noch leiſe die ſchwar— 
zen Fittige des Sturmes; der blaue Maienhimmel 
blickt durch die zerriſſenen Wolken; ſchon dämmert 
das Morgenroth im Oft, und die einzelne Nachti- 
gall wagt einen Flötenton neben ihrem Neſte dort 
im Hainbuchgebüſch. Beruhigt auch Ihr den See— 
lenſturm in Euch und kehrt unter das Dach, wo 
treue Liebe um Euch ſorgen mag. 
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Ich darf nicht, antwortete finfter der bleiche 
Mann. Den erſten Maitag muß ich begehen mit 
Buße und Faſten, fern von den Menſchen nur mit 
dem böſen Geiſte meiner Unthat allein. Keinem 
Prieſter durfte ich vertrauen, denn des Goldes 
Glanz aus der Hand der wüthigen Agnes würde 
auch den Beſten zum Verrath getrieben haben; 
ohne Beichte und Abſolution iſt meine Sünde ge— 
wachſen in mir wie die Kuckucksbrut im Neſte des 
Hänflings; ſo wandere ich zu dem Hünenſtein, von 
wo man jenſeits der Haſe das große Crueifix er— 
blickt. Dort oben kniee ich und ringe die Hände 
blutig im Gebet und bitte um ein Zeichen der Gnade, 
denn hinan zu dem Bilde des Erlöſers darf ſich 
der Verworfene nicht wagen; und dahin folge mir, 
denn du ſollſt das Leichhuhn ſeyn, das mir vor— 
ſingt den Todesruf und mich aufrüttelt aus der 
Trägheit der verwegenen Seele, die ſich rein ſpre— 
chen möchte, da der blutige Schmutz der Hölle durch 
kein Weihwaſſer, durch keine heilige Hand von ihr 
gewaſchen ward bislang. 

Aber waret Ihr denn nicht in der Petersſtadt? 
Habt ihr denn nicht den heiligen Fuß des Vaters 
der Chriſtenheit geküßt und Vergebung erhalten 
durch ſeinen Segen? fragte Siegesmund ſehr ver— 
wundert. Bis in den hohen Norden reichte das 
Gerücht davon. 

Mußt Du mich an die feine Schlinge erinnern, 
welche die Schlangenlift der fürſtlichen Weiber mir 
gelegt hatte, als ich in den Schweizerbergen um— 
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herirrte und mein Fuß keine Stätte fand? antwor— 
tete Jahn mit Heftigkeit. Von den Verfolgern ſelbſt 
ging die Sage aus durch alle Nachbarländer; ich 
ſollte ſie hören. Wie eine Stimme vom Himmel 
ſollte mich das Gerücht treffen, ſollte dem Rathlo— 
ſen beſter Rath werden und ihn verlocken in der 
Unruhe ſeines Gewiſſens nach der heiligen Römer— 
ſtadt, wo hundert Söldlinge meiner warteten mit 
der Kette für meinen Arm, mit der ſcharfen Par— 
tiſan für meine Bruſt. Aber der, welcher das Böſe 
einmal aufnahm in ſeinem Herzen, nahm auch zu— 
gleich das Mißtrauen mit hinein, und des Böſen 
Anſchläge durchſchaut gar leicht der verwandte Sinn. 
Vielleicht hätte mich das Gewiſſen dort nach dem 
Morgenroth der Vergebung gejagt, dieſes Gerücht 
lenkte meine zitternden Schritte gegen Weſten, und 
ich entkam den Trabantenſpeeren der Kaiſerin. Und 
warum entkam ich? Warum entfloh ich, vom In— 
ſtinkte der thieriſchen Natur gezwungen? Zu Ende 
wär's, und Johann von Schwaben ſchliefe längſt 
den ungeſtörten, traumloſen Schlaf im Schooße der 
Mutter Erde. O die drunten ſchlafen ſind allein 
die Glücklichen! Wie werde ich enden unter dieſen 
Buſchkleppern und Straßenrittern? Und wann wird 
der Fluch genommen werden von dieſer Stirn? — 
Wild ſah er hinter ſich, wo der Fels ſich in eine 
Schlucht ſenkte, in welche das bleiche Morgenlicht 
ſchwankende einzelne Strahlen warf. — Siehſt Du 
dort, ſchrie er plötzlich kreiſchend wie der Nachtvo— 
gel, deſſen Auge der erſte Tagesſtrahl verletzt, ſiehſt 
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Du, da ſteigt es wieder auf aus dem nebeligen 
Grunde! Erkennſt Du nicht die ſtarre, lange Ge— 
ſtalt, mit dem Hohngeſicht? Sieh, wie der Quell 
des Blutes ſpritzet aus der durchſtochenen Kehle, 
wie der geſpaltene Schädel grinſet, wie das zerriſ— 
ſene Herz die heißen, dunkeln Ströme des haßge— 
füllten Blutes ausgießt! Fort! Fort! hin wo der 
Erlöſer leuchtet, und dieſe Nachtgeſpenſter verdun— 
ſten vor ſeiner Nähe! 

Auf raffte er ſich und floh wie ein gehetzter Edel— 
hirſch durch das Gebüſch, daß der junge Zither— 
ſchläger ihm kaum zu folgen vermochte, und der 
rieſige Riddag, welcher jetzt aus der Schlucht her— 
aufſtieg, vergebens die weithallende Poſaunenſtim—- 
me anſtrengte, ihn feſt zu rufen. — Nicht weit von 
dem Rande des Haſefluſſes erhob ſich ein uraltes 
Denkmal der früheſten Väterzeit. Ob Grabmal 
eines geehrten Kriegers, ob Opferaltar, war un— 
gewiß. Eine mächtige Steinplatte wurde von vier 
koloſſalen Granitblöcken getragen, und eine rauhe 
Stiege von unbehauenen Felsſteinen führte hinauf 
zu der obern, bemooſeten Fläche. Siegesmund war 
unermüdet dem unglückſeligen Herrn gefolgt, aber 
vergebens ſuchte er ihn zu erreichen; erſt als das 
Gebirg ſich öffnete in die weit verbreitete Haide, 
erkannte er in dem Zwielichte der Frühe den gel— 
ben Koller mit der ſchwarzen Leibbinde und die ro— 
the Hangfeder am Barrett, die Jahn zu tragen 
pflegte. Hinaufgeſtiegen auf den Hünenſtein war 
der geächtete Prinz, langausgeſtreckt lag er auf 
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der regennaſſen Platte, und die gefaltenen Hände 
ſtreckte er weit aus hinüber nach der Gegend, wo 
jenſeits des Fluſſes ein koloſſales Cruzifix in einer 
Niſche von gebrannten bunten Ziegelſteinen an der 
Straße ſich erhob, den Wanderer zu mahnen an 
gottfelige Gedanken und an ein Gebet zu dem, der 
die Pilger auf der Erdenwallfahrt beſchirmt und 
ihr Hort iſt, wenn ſich die düſtre Herberg öffnet. 
Beſorgt folgte ihm der Junker von Tägerfelden, 
ſtieg behutſam die gebrechlichen Stufen hinauf, und 
als er die leiſen Töne des Paternoſter vernahm, 
ſetzte auch er ſich auf die letzte Stufe des Hünen— 
mals und faltete ſeine Hände über der Zither zu— 
ſammen. Lange verweilten beide ſo, dann löſeten 
ſich Jahns Finger auseinander, er erhob ſich halb 
vom Steine, den ſchlanken Leib ſtützend auf den 
ſtarken Arm, und mit Blicken, in denen ſich eine 
unbeſchreibliche Sehnſucht ausſprach, ſtarrte er lange 
hinüber zu dem Cruzifixe hin. Tief ſeufzte er als— 
dann und ſetzte ſich ganz aufrecht und ſchaute be— 
trübt in die gelblichen Fluthen des Fluſſes, welcher 
ſich dicht unter ihnen hinwälzte, und die erſten 
Strahlen der Morgenſonne gleich tauſend tanzen— 
den Sternen auf ſeinen Wellen trug. Kein Zei— 
chen der Gnade winkt mir vom heiligen Bilde, 
ſprach er leiſe, keine Verſöhnung lindert die Qual. 
So ſinge mir denn, mein Beichtiger, wiederum 
mein Bußlied, die Romanze vom harten Kaiſer 
und ſeinem blutigen Ende, daß ich den Faſttag in 
tiefer Zerknirſchung beginne. 
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Der Zitherſchläger ſchüttelte das braun- und 
krausgelockte Haupthaar, doch wagte er keinen 
Widerſpruch, ſtimmte das Saitenſpiel und ſang die 
traurige Romanze. 


Romanze. 


Der Kaiſer Albrecht unbelobt 
Ließ nimmer ſich genügen, 
Dem Sturmwind gleich, der ewig tobt, 
War Kriegen nur ſein Vergnügen, 
Und wer ſich nicht ſchirmte mit mächtigem Schwert, 
Den trieb ſein Machtſpruch vom eigenen Herd. 
Drum iſt des Unrechts Lohn ihm geworden, 
Denn das Recht verletzen iſt ein heimlich Morden. 


Noch eh' man ihn zum Herrn erwählt, 
Raubt' er die heil'ge Krone, 
Und ſaß von Geiz und Grimm verſtählt 
Herzlos auf des Habsburgers Throne; 
Das eigene Volk, das Rudolph, der Ahn, 
Mit liebendem Fittig geſchirmt wie der Schwan, 
Die Steyrer und Auſtrier ließ er ſchlachten, 
Daß ihn drob mußte das Reich verachten. 


Er ſchlug mit ſeiner eignen Fauſt 
Den Naſſauer Adolph vom Roſſe, 
Und wie die Windsbraut wüthig erbraußt, 
Fiel er mit gierigem Troſſe 
Dem Holländer und dem Ungar in's Haus, 
Und mühte ſich im rechtloſen Strauß 
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Dem ehrlichen Schweizer die Freiheit zu ſtehlen, 
Und ließ ungeſtraft durch den Vogt ihn quälen. 


Und ſeinem eignen Neffen nahm 
Er die geerbten Lande, 
Und als Johann ihn bittend kam 
Reicht' er ihm wie zur Schande 
Mit höhniſchem Lächeln den Blumenkranz, 
Und ſprach: Dir ziemt ſolcher Krone Glanz; 
Die goldene kannſt Du nimmermehr haben, 
Sie würde zerdrücken das Haupt des Knaben. 


Da lodert auf des Herzogs Zorn; 
Der Schimpf iſt nicht zu tragen! 
Im Herzen wühlt der Rache Dorn. 
Von dem Kaiſer hineingeſchlagen. 
Und als der Stolze die Reuß überfährt, 
Da drängt der Herzog ſich wohlbewehrt 
Mit den Freunden zu ihm in den Nachen, 
Dem grimmen Feinde das Garaus zu machen. 


Und als ſie drüben angelegt 
Am menſchenleeren Geſtade, 
Da eilt die Rachſucht lang gehegt 
Sich zu kühlen im blutigen Bade. 
In die Kehle ſtößt Johann ihm den Stahl, 
Der Palm durchbohrt ihm die Bruſt, und die Qual 
Des kaiſerlichen Gebieters zu enden, 
Fällt zerſpalten ſein Haupt von Eſchenbach's 
Händen. 
2 „ „* 
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Da lag der Stolze tief im Blut 
Getrennt von all' den Seinen; 
Was half ihm das geftohlne Gut, 
Die Krone von Gold und Steinen? 
Eine Bettlerin, die an dem Wege ſaß, 
Drückte das Auge ihm zu, das Auge voll Haß. 
So iſt des Unrechts Lohn ihm geworden, 
Denn das Recht verletzen iſt ein heimlich Morden. 


Mit ſtillem Sinnen hatte Herr Jahn dem 
Sänger zugehört, am Schluſſe ſprang er auf, und 
hoch ſtehend auf dem alten Steindenkmale hob er 
die Hand gen Himmel und rief mit dumpfer Stimme 
den Schlußvers nach: 


— Des Unrechts Lohn iſt Dir geworden, 
Denn das Recht verletzen iſt ein heimlich Morden. — 


Eine fremde Geſellſchaft, nicht minder ſeltſamer 
Art als die beiden auf dem Hünenſteine, hatte ſich 
indeß der Stelle genähert. Ein ältlicher Ritters 
mann, in ſchwarzem Sammet reich gekleidet, führte 
eine Dame in weißer Nonnentracht den Weg herab, 
der vom Gebirge zu der Brücke des Haſefluſſes 
ſich hinzog. Ein alter Knappe und ein klöſterlicher 
Laienbruder folgten dem langſam herabwandelnden 
Paare. Geſenkten Blickes ging die Dame, und 
zwiſchen ihren zarten Händen ringelte ſich ein Ro— 
ſenkranz von ſeiner Arbeit. 

Ihr ſeyd gütig, mein Ohm, ſagte ſie mit lei- 
ſer Stimme, daß Ihr ſelbſt mich führen möget zu 
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dem wunderthätigen Bilde des Gekreuzigten, wo 
ich mein Gelübde löſen muß, an dieſem Tage fo 
viele Minuten im Gebet zu knieen, wie der Un— 
glückliche Stunden ſeufzen mußte zwiſchen Leben 
und Tod auf der gräßlichen Stätte. Aber Ihr 
ſolltet nicht alſo thun, denn je gefährlicher und 
rauher mein Bußweg, deſto erſprießlicher vielleicht 
für die Seele des Erbarmungswürdigen mein Werk. 

Nicht das Mitleid allein treibt mich aus mei— 
nem bequemen Dache, antwortete mit harter Stim— 
me der Schloßherr der Schelenburg, denn dieſer 
war es; aber iſt die Ehre meines Hauſes gekränkt 
durch den Gemahl meiner Nichte, muß ich wachen, 
daß die Ehre des Hauſes nicht doppelt gekränkt 
werde durch Beſchimpfung der Nichte ſelbſt. Ich 
lobe Euern Bußgang für die Seele des verbreche— 
riſchen Gatten, aber von der Brücke der Haſe bis 
zu den Lindenbäumen, die das Kloſter Oſede um— 
kränzen, ſteckt dieſer Wald voll des böſeſten Geſin— 
dels, vor deſſen Frechheit Mauer und Zugbrücke 
kaum ſchützen. Darum kam ich ſelbſt von der Sche— 
lenburg, Euch zu geleiten wie es dem Ohm, Euch 
zu ſchirmen wie es dem Gaugrafen dieſer Provinz 
gebührt. 

Das Vehmgericht ſollte ein Einſehen thun, 
wenn die mächtige Ritterſchaft nicht Luſt hat mit 
dem Lumpengeſindel ſich zu beſchmutzen; meinte 
dreiſt der Laienbruder. Sind's doch kaum vier 
Tage, daß eine ſolche Rotte, die den Teufel ſelbſt 
in rieſiger Geſtalt an der Spitze hatte, eine Trift 
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fetter Ochſen und einen Wagen voll tyeurer Fäſſer, 
die für den Hochwürdigſten zu Osnabrück beſtimmt 
waren, auf offener Haidſtraße dicht am Ufer der 
Haſe wegnahm und erbarmungslos die armen bi— 
ſchöflichen Wächter in den Fluß ſtürzte. Der hoch— 
würdigſte Herr ſoll einen ſchweren Schwur gethan 
haben, die Räuber aufzuſpüren und Gericht zu 
halten über ſie mit Strang und Schwert. Leichter 
könnten die heimlichen Richter es dem Sohn der 
Kirche machen, denn ſie kennen die Finſterniß und 
ſind die düſtern Spelunken gewohnt. 

Eine dunkle Gluth bedeckte das bärtige Geſicht 
des Gaugrafen, und er wechfelte mit feinem Knap⸗ 
pen bedeutungsvolle Blicke. 

Was wißt Ihr von dem Freiding in Euern 
Kloſterzellen? erwiederte der Letztere barſch, indem 
er mit dem Ellenbogen den Frater derb an den 
wollenen Ermel ſtieß. Die Herren der Vehme ha— 
ben andere Dinge zu richten als Euern Hammel⸗ 
raub, und wollten ſie ſich bekümmern um jede 
Diebesrotte in Deutſchlands Gauen, würde der 
Hanf theuer ſtehen im Lande, und die rothe Erde 
ein Moor werden von Armenſünder-Blute. 

Indeß waren der Gaugraf und die Nonne 
vorwärts geſchritten und die letzte mit kurzen 
Fichtenbüſchen und Schleedorn bewachſene Höhe 
herabgeſtiegen, traten jetzt völlig in das Freie und 
berührten den Raum, wo das Hünengyab ſtand. 
Mit Verwunderung ſchauete der alte Schelenburger 
auf die beiden ſonderbaren Geſtalten, die die graue 
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Steingruppe belebten; als aber die Nonne nahe 
herangetreten war und jetzt ihre Augen erhob und 
die Geſtalt des Jahns hoch droben ſtehen ſah, dem 
das Barret entfallen war und dem der Morgen— 
wind durch die langflatternden weißblonden Locken 
ſtrich, da ſchrie ſie laut auf, breitete ihre Arme 
weit aus gegen den Hünenſtein, man wußte nicht 
ob aus Abſcheu oder Zuneigung, und ſank zurück 
an des alten Knappen ſtützende Schulter. Auch 
auf die Männer am Steine machte die Erſcheinung 
der Dame einen gleichen Eindruck: der junge Tä— 
gerfelden verbarg ſein Geſicht, Jahn aber war mit 
zwei Sprüngen von der Steinplatte unten, trat 
dreiſt zu der Dame, bog ſein Knie und rief mit 
ſeltſamem, räthſelhaftem Ausdrucke, indem er die 
kalte Hand der Nonne kühn ergriff: Irmgart, kommt 
auch Ihr, meine Qual zu mehren? Kommt auch 
Ihr, mich anzuklagen vor Gott und Menſchen? 

Die Nonne ſchlug ihr ſchönes Auge matt und 
halb gebrochen gegen ihn auf. Schrecklicher Mann! 
hauchte ſie halblaut hervor, Ihr lebt und wagt 
Euch in das Licht der Sonne? Flieht, unglückli— 
cher Herr, weit von hier! dieſe Erde dräuet, auf 
dieſer Erde — — Sie redete nicht aus, denn eine 
tiefe Ohnmacht nahm den Reſt ihrer Sinne, und 
der Knapp hatte die Hülfe des Fraters nöthig, ſie 
vor dem Falle zum Boden zu bewahren. 

Mit todesbleichem Angeſicht ſtand Herr Jahn 
auf von der Erde und ließ die kalte Hand fahren. 
Sie ſtirbt! rief er mit entſetzlichem Tone. Auch ſie 
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habe ich gemordet; nicht der Hand und des Stilets 
bedarf ich mehr; denn wie des Baäͤſtlisken Auge 
tödtet mein Anblick. 

Mit der Hand am Schwerte ſtellte jetzt der 
Gaugraf ſich dem Fremdlinge entgegen. Ihr ſeyd 
der fahrende Ritter, ſprach er mit düſter rollenden 
Augen und einer Schlachtſtimme, Ihr ſeyd der 
Häuptling der Wegelagerer, die im Deutfchburger _ 
Waldgebirg das Wolfsneſt baueten und meinen 
Gau zu einer Mördergrude machten; ich kenne 
Euch aus der Beſchreibung meiner beraubten Va— 
ſallen. Ergebt Euch, oder mein Schwert greift 
dem Richtbeile vor. 

Mitleidig betrachtete Jahn die grauen Locken 
des zürnenden Ritters. Laßt ruhen den Stahl! 
fagte er dumpf und mit einer Stimme, deren Ein⸗ 
druck die Macht des Gaugrafen zu lähmen ſchien. 
Ihr ſeyd nicht berufen Meinesgleichen zu richten, 
ſondern eine höhere Hand zeichnete die Sühne für 
meine Thaten. Ueberlaßt mich der Racheſtunde 
des Unſichtbaren, ſeine Hand ſchwebt dicht über 
meiner Scheitel. — So wandte er ſich und ging 
langſam den Gebüſchen zu. 

Der alte Gaugraf ſtand wie feſtgebannt, aber 
der Knapp hatte die Dame niedergelegt auf den 
Hügelgrund, und ſprang jetzt mit blankem Flam— 
berg dem Fremden nach. Da trat aus dem Buſch 
der rieſige Riddag und hielt ihm die Spitze ſeines 
ungeheuren Schwertes entgegen. 

Halt da, Du jammervoller Söldner! donnerte 
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der wilde Streiter ihn an. Habe Reſpeet vor Leu— 
ten, denen Deinesgleichen nur auf den Knien ent— 
gegenrutſchen dürfen! Wäreſt Du toll genug, dem 
da noch einen Schritt nachzuthun, ſo müßte Deine 
Gurgel dieſes kalte Gericht koſten, obgleich es mich 
ärgern ſollte den guten Stahl mit dem Schweiße 
eines ſolchen abgetriebenen Keilers roſtig zu machen. 
Dem Knappen entfiel die kurze Waffe bei dem 
Anblick der gräßlichen, dräuenden Menſchengeſtalt, 
die wie ein ſteinerner Götze der alten Heidenzeit 
jetzt unbeweglich daſtand, bis die Beiden, denen er 
diente, weit genug in die Holzung gekommen wa— 
ren, und der dann auch mit Blitzesſchnelle ver— 
ſchwand. — Bedenklich ſah der Knapp auf ſeinen 
Herrn, der in Gedanken vertieft bislang geſtanden. 
Tragt die Edelfrau raſch über die Brücke, ſagte 
der Gaugraf eintönig, ich eile voraus zur Schelen— 
burg, Euch Leute und Maulthiere entgegenzuſen— 
den. Sputet Euch, denn dieſſeit des Waſſers möch— 
ten dieſe Verwegenen Eure Sicherheit befährden. 
Aber kennen lernen werde ich dieſen unbekannten 
Rittersmann, oder alle Ahnungen ſind Lüge. — 
Voran ſchritt er, ſo raſch als ſeine Jahre es er— 
laubten, und mit ſichtbarer Furcht auf den Geſich— 
tern folgten die Begleiter mit ihrer zarten Laſt. 
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Der erſte Maitag ging zu Ende. Schon lag 
das mitternächtliche Dunkel wiederum auf dem alten 
Baumgipfeln, welche die öde Steinmühle überwölb— 
ten, und immer noch harrte die liebekranke Heile— 
wich auf den ſeit vier und zwanzig ewig langen 
Stunden vermißten Gatten. Oft war fie hinaus— 
gegangen in die nächſten Umgebungen der düſtern 
Behauſung, welche die Welt ihres Glücks durch 
Gatten- und Mutterliebe ausmachte, den Geliebten 
zu ſuchen; aber ſie ehrte das Verbot ihres Herrn, 
trotz der mit jedem Augenblick ſteigenden Angſt, 
und wagte ſich nicht tief in den Wald. Seufzer 
und halblaute Klagen gaben ihrem Herzen die ein— 
zige Erleichterung, und jede Stunde ging ſie zurück 
zu der Wiege des kleinen Lieblings, dem Finken— 
weibchen gleich, dem ein grauſamer Waidmann 
das Männchen erſchoß und das nun hin und her 
flattert vom Neſte zum Rande des Buſches und 
von da zurück zu der verwaiſeten Brut. Endlich 
ſank ſie erſchöpft in den Sorgeſtuhl des Müllers 
und weinte ſtill auf das freundlich ſchlafende Kind 
hinab, deſſen zarte Geſtalt und feine Haut grell 
abſtach von den vergelbten, rohen Geſichtern der 
Bewohner des alten Steinneſtes, und das den 
Chriſtkindchen ähnelte im Kreiſe der rohen Bedui— 
nenvölker oder der ſonnverbrannten Aegypter. Ihr 
Vater Melchior und ihr Bruder waren aufgebro— 
chen, nachdem fie vergebens auf Herrn Jahns Er- 
ſcheinen geharret, die Geſellen aufzuſuchen, von 
denen ebenfalls keiner heute ſich ſehen ließ, und 
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zu Heilewichs Verwunderung ſuchte auch der Onkel 
Steinmüller, als das Gemach leer geworden und 
die Nacht gekommen war, ſeine beſten Kleider her— 
vor, legte feiner Trägheit zuwider emſig den Putz. 
an ſeinen unbehülflichen Leib, und verließ unter 
ſonderbarem Gebrumm und unverſtändlichem Selbſt— 
geſpräch das Haus. So ſaß fie allein in dem ſchauer— 
lichen Gebäu, und wenn der kleine Lathonius ſich 
an ihre runde Bruſt ſchmiegte und ſtammelnd nach 
dem Vater rief, ſo mehrte der kindiſche Laut nur 
ihre Pein, und alle Sagen von Schauergeſchichten 
und Mordſcenen, die in dieſem Hauſe geſchehen 
ſeyn ſollten, fielen ihr bei aus den Tagen ihrer 
früheſten Jugend, und die niedere Balkendecke 
ſchien ſich auf fie herabzudrücken, und im Flacker⸗ 
ſcheine der trüben Lampe huſchten blutbedeckte 
Schatten an den ſchmutzigen Kalkwänden vorüber. 
Fleißig hatte ſie das Stundenglas umgedreht, das 
auf dem Geſimſe des Kamins ſeinen Platz hatte, 
jetzt ſah ſie, wie die letzten Sandkörnchen der 
zwölften Stunde herabrieſelten, und in demſelben 
Momente tönten Schritte durch den Gang, die nie— 
dere Thür ſprang auf, und Jahn trat ein, mit ihm 
der Zitherſchläger. Mit einem Freudengeſchrei 
ſprang ſie auf, Siegesmund nahm ihr raſch den 
Knaben ab, der ſogleich nach der Zither griff, mit 
deren melodiſchen Klängen ihn oft der kindliche Jun— 
ker in den Schlaf geſungen, und die Mutter warf 
ſich an des Mannes Bruſt und hielt ihn ſprachlos 
in ſchmerzlicher Freude umfangen, 
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Der ſchreckliche Tag iſt wieder überſtanden; 
ſprach Jahn mit matter Stimme, und ich lebe 
noch. Die Wetter des Herrn ſind wieder vorüber— 
gezogen an meiner Scheitel, und Rudolphs Enkel 
muß ſeine Laſt weiter tragen auf dem morſchge— 
drückten Nacken. 

Iſt Dir das Leben denn ſo ſchwer, läſtig Dir 
die Liebe Deines treuen Weibes, läſtig die Freude 
an dem herzigen Kinde? fragte Heilewich traurig. 

O wäre dieſer Tag nur nicht! ſeufzte Jahn, 
liebkoſend des Weibes Stirn küſſend, und die lan— 
gen, ſchweren Haarflechten von ihren Schultern 
zurücklegend. Könnte die Allmacht tilgen dieſen 
Tag aus der Zahl ſeiner Brüder, und eine dop— 
pelte lange Nacht an ſeine Stelle weben in den 
Jahreslauf, ich würde vergeſſen, verſchlafen, was 
er beleuchtete, und was ſeine Sonne, mit den 
Blüthen der Mayenglöckchen und Violen, die ſie 
aus dem Schooße der ſtarren Erde heraufruft, 
aus den Tiefen meines in Verzweiflung erfrorenen 
Gemüthes heraufpreßt, und in der Friſche des 
warmſpritzenden Bluts vor meine trüben Augen 
ſtellt. Nur Dir lebe ich und Deinem Knaben; 
Ihr habt mir in mancher Stunde das Daſeyn wie— 
derum theuer gemacht, und um Euch habe ich ge— 
ſchworen, nicht Hand zu legen an dieſen verfalles 
nen Leib, und zu kämpfen gegen die Bedrohungen 
der Menſchen, und dieſes Lumpengeſpenſt einſtiger 
Herrlichkeit muthig zu tragen bis zum Grabe. 
Grolle nicht, meine Lieblingin; laß mir den einen 
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Tag der Buße; frage nicht nach den Foltern ſeiner 
tauſend Minuten; jeder übrige Theil meiner Zeit 
gehört ja Euch. 

Sanft löſete er ſich alsdann aus den Armen 
der Weinenden und bog ſich über das Knäblein, 
welches Tägerfelden auf ſeinen Knieen ſchaukelte, 
und welches jubelnd mit den weißen, nackten Glie— 
dern focht. 


Armer Lathonius, ſprach er ſchmerzlich, glück— 
licher Lathonius, der nimmer wiſſen wird, was 
ihm gebührt, und dem nimmer der Ehrgeiz und 
die Begier nach ſeinem Erbtheile das Schwert des 
Mordes in die reine Fauſt drückt! Wenn Du 
vielleicht dereinſt das Schloß Deiner Ahnherrn be— 
trittſt, ſtößt Dich der Fuß eines Junkers zurück, 
der die Knie vor Dir beugen würde, wüßte er, 
wer Dein Erzeuger geweſen, und der unmündige 
Prinz in der Kaiſerburg würde erzittern, kennte 
er Dein Daſeyn, und würde in jedem fremden, in 
Erz verluppten Reitersmann, deſſen Lanzenſchaft 
an ſein Thor klopfte, mit Erbeben den Vetter ver— 
muthen, welcher käme, ſein Erbe zu fordern, das 
er ungerecht zu dem ſeinen zählt. 


Jahn, rief da die Frau, redeſt Du im Wahn 
der Krankheit, oder haſt Du bis jetzt der treueſten 
Seele verſchwiegen, was ihr mit zu tragen ge— 
bührt? Biſt Du nicht der kaiſerliche Hauptmann, 
welcher ſeinen Obriſt erſchlug im Zweikampf? Iſt 
Deine Blutthat eine andere, grauſere? Biſt Du 
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etwas anderes, mehr vielleicht? Mir graufet vor 
dem Räthſel. 

Nenne Dich Herzogin, und kein Reichsherold 
kann Dir den Titel ſtreitig machen! rief Jahn wie 
außer ſich in der Aufregung aller ſeiner Gefühle, 
und vor ihm in die Knie ſtürzte das junge Weib 
und beide Hände gefalten zu ihm aufhebend ſtam— 
melte ſie: Du? Und ich Deine Magd? Und Du 
in ſolchem Elende? Und Deine Geſellen und Vet— 
tern ſolcher Art? Und ich Dein ehelich Gemahl? 
Zerreiß die Schleier, ehe ich verkomme in dieſer 
Irre! — Jahn hob ſie auf und legte die Sinn— 
verirrte an ſeine Bruſt. 

Ich bin der Jahn, der Vetter der Wegelagerer 
und Strauchdiebe, entgegnete er mild und im Ton 
der Reſignation; alles andere iſt geweſen, abge— 
ſtreift iſt der irdiſche Schmuck für ewig, und das 
iſt die liebe Buße, die uns drüben Vergebung zu— 
ſichert, wie der Sünder vom Prieſter rein gefpro= 
chen wird am Schaffott, auf dem er der irdiſchen 
Gerechtigkeit ſein Blut giebt zur Sühne. Aber 
unſere Strafe iſt härter und dauert länger. Wie 
Gott will! Du behältſt den treuen Jahn, bis ſein 
Auge bricht; das ſtärke Dich, ihn zu ertragen, 
wenn er Dich mit quält. 

Er ließ die Schluchzende auf den Seſſel nieder, 
denn Geräuſch ſtörte, und herein trat der rieſige 
Riddag an der Spitze mehrerer Wildfänge aus 
Jahn's Horde; mit mattem Blick auf den Gellebten 
entfernte ſich Heilewich und trug ihren Knaben in 
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die Kammer; Riddag aber winkte den Herrn in 
die fernſte Ecke des langen Zimmers, und indeß 
die Geſellen ſich um den Trinktiſch lagerten, gab 
er mit Heimlichkeit ihm Kunde von den Ereig— 
niſſen dieſes Tages, und geſpannt hörte ihm Herr 
Jahn zu. 

Auf Befehl des Gebieters hatte Riddag ein 
halbes Dutzend ſeiner Genoſſen, die er bei dem 
nächtlichen Aufſuchen zuſammengezogen hatte, mit 
ſich genommen, und war in ihrer Begleitung den 
Bewohnern der Schelenburg gefolgt über den Fluß 
und auf die wiſſinger Haide hinaus. Lieblos die 
verwandte Dame nicht beachtend und wie es ſchien 
mit gar wichtigen Gedanken beſchäftigt, ſchritt der 
Gaugraf mächtig über die Bulthaufen ohne umzu— 
ſchauen, und verſchwand bald hinter dem einzelnen 
Föhrengebüſch, welches den Anfang der Hügelreihe 
bezeichnete, zwiſchen welcher die feſte Schelenburg 
ſich erhob. Langſam trugen die beiden Alten die 
ohnmächtige Dame weiter; aber ſtatt daß die Angſt 
ihre Schritte hätte beſchleunigen ſollen, lähmte ſie 
ihre Glieder, und bald mußten ſie die zarte Laſt 
niederlegen, um neue Kraft zu gewinnen. Indeß 
hatte der ſchlaue Riddag die wilden Burſchen be— 
ordert, ſich von ihm zu trennen und auf einem 
Bogenwege ſich dem Waldgebüſch an der Burg zu 
nähern; er ſelbſt beeilte ſich aber mit furchtbaren 
Schritten den beiden Trägern nachzukommen, denen, 
wie der koloſſale, rauhe Menſch ihnen immer näher 
kam, immer höher das Herz ſchwoll, und die mit 
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ſtillem Gebet die Erſcheinung der Reiſigen des 
Gaugrafen und das verſprochene Maulthier wünſch— 
ten. Als ſie jetzt die Dame niederlegten, war der 
Feind kaum zehn Schritte von ihnen, und der 
Laienbruder faßte ſchon ſeinen dunkeln Rock am 
Knie zuſammen, um auf den runden, leichtbeſohlten 
Füßen die Flucht des Haſen durch die Haide nach— 
zumachen. 

Haltet den Poſten feſt, laß die ſtumpfe Plempe 
ſtecken, Kamerad! rief Riddag ſo freundlich und 
milde als er ſeinen Donner herabſtimmen konnte. 
Friede iſt zwiſchen uns, und ich komme dem Frauen— 
bilde zu helfen, das durch Dich, Du alter, gebrech— 
licher Schlachtklepper und dort den runden Maſt— 
ochſen nicht von der Stelle kommt. Ihr habt den 
Frohndienſt von mir ohne Eigennutz; und wenn 
das Geſindel dort, das in den blauen Jacken am 
Moore ſucht, Eure Fährte gewinnt, ſo möchte we— 
der das Nonnenkleid der Donna, noch des Fraters 
Strickgürtel ſicher bleiben vor ihrer Habichtsklaue. 

Die beiden Alten ftanden verblüfft, denn wirk— 
lich ſahen ſie fern die Strauchdiebe im Felde tra— 
ben; Riddag aber kam ganz heran, und gewandt, 
als hätte er nie ein anderes Geſchäft getrieben, 
hob er die Nonne ſanft vom Boden auf, legte ihr 
von dem Schleier umfaltetes Angeſicht an ſeine 
Schulter, und trug ſie leicht, als wäre ſie ein 
Windelkind, vorwärts, wo die Fußtapfen des Gaus 
grafen im feuchten Haidſande die Spur andeuteten, 
und die verwunderten Alten folgten und konnten 
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nicht Schritt halten. War es die Erfchütterung 
durch den harten, derben Tritt Riddag's, war es 
der Morgenwind, welcher kältend über die freiere 
Haide ſtrich, bald fühlte Riddag die lebhaftern 
Athemzüge ſeiner Dame, bald ſeufzte ſie mehrere 
Male tief und ſchlug die runden dunkelblauen Au— 
gen auf. Riddag fühlte, wie fie zuſammenfuhr, als 
ſie ſein bärtiges Geſicht ſo nahe dem ihrigen ent— 
deckte. 

Erſchreckt nicht, Frau von Palm, flüſterte er 
ſogleich, erkennt in mir des Herzogs Schildträger, 
der ſo oft vormals Botſchaft zu Euch trug. Mein 
armer Herr will wiſſen von Euch, und wie Ihr 
in dieſe ferne Gegend kamt. 

Die Nonne erhob ihren Kopf etwas, und als 
ſie die Geleiter noch genugſam zurückſah, antwor— 
tete ſie leiſe und mit Haſt: ich muß ihn ſprechen, 
ihn ſobald wie möglich ſehen. Wie kam er hierher 
in dreiſter Unbeſonnenheit? Wußte er denn nicht, 
daß er nirgend gefährlicher wohnen konnte, als 
auf weſtphäliſcher Erde? Morgen, ſobald der Tag 
dämmert, ſoll er mich erwarten am Sprudelborn, 
öſtlich von der Schelenburg, wo das Nothpförtchen 
in der Mauer ſich aufthut, und die drei weißen 
Hangbirken aus der dunkeln Tannenwand vor— 
leuchten, Kennt Ihr den Platz? 

Was kennen wir nicht? ſchmunzelte Riddag. 
In jedem Winkelchen zehn Meilen in die Runde 
ſind wir heimiſch wie in unſerer Bettſtelle. Ver— 
laßt Euch darauf, ich bringe morgen den Herrn, 
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fobald der Hahn dort im Weſtrupp gekräht hat. 
Aber ſehet, da zeigt ſich ein Pferdekopf über dem 
Unterbuſch und ich höre das Glöcklein Eures Zel— 
ters. Valet, gnädige Frau! Ihr müßt mich ſchon 
des Dienſtes entlaſſen, denn Jene möchten mich 
ſonſt in einer Münze bezahlen, die nirgend gilt, 
wo Friede und Handel und Wandel blüht. 

Sorgſam und ſittig, wie man nicht von dem 
ungeſchlachten Menſchen hätte erwarten ſollen, ließ 
er die Dame auf den Boden nieder; und als ſie 
feſtſtand und der Knapp nahe genug kam, ſie zu 
unterſtützen, ſagte er auch dieſem traulich Valet 
und ging zur Seite ab ſo ſchnell, daß, als die 
Schelenburger mit dem Maulthiere herankamen, 
man ihn nur noch fern in der Haide gleich einem 
entwipfelten dunkeln Tannenſtamm erkannte, wie 
ſie der Schiffer gern zum Maſt ſich erkieſet. 

Auf Umwegen war Riddag alsdann wieder zu 
ſeinen Geſellen geſtoßen, und hatte ſie durch Buſch 
und Thal von der entgegengeſetzten Seite in die 
Nähe der Schelenburg geführt. Vertheilt lagen 
die, Burſchen, wie der langöhrige Hühnerhund, 
wenn er vor dem Feldhuhn ſteht, auf den Bäuchen 
im Strauchwerk, und Riddag ſchwang ſich hinauf 
in die Krone eines herrlichen Buchbaums und ſah 
durch die Knospen der Aeſte, wie durch die Schieß— 
ſcharten eines Wartthurms, und ſo beachteten ſie, 
wie Jahn befohlen, die Burg mit den Augen des 
wachſamen Spions. 

Ihr, gnädiger Herr, ſchloß Riddag den Bericht, 
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feyd indeſſen wohl wieder einmal die Straße zum 
Münſterlande hinab marſchirt, und habt ohne Speiſe 
und Trank an jedem der zahlloſen Heiligenbilder 
Euer Paternoſter gebetet. Nun ich kenne ja das 
und habe nicht vergeſſen, welchen Tag wir heute 
zählen. 

Du biſt noch nicht zu Ende, fiel Herr Jahn 
ein, ſahet, hörtet Ihr nichts den langen Tag hin— 
durch? 

Nichts was der Mühe werth, antwortete Rid— 
dag. Die große Zugbrücke über das Moorwaſſer 
blieb aufgezogen und auf den Zinnen des Schloſſes 
duckte zuweilen ein Wächter hervor und lugte mit 
einem Schafsgeſichte in die Gegend. Erſt in der 
Dämmerung ward die Brücke einmal niedergelaſ— 
ſen, und zwei Reiter, tief in die Mäntel gewickelt, 
ritten heraus, ſchlugen aber die Straße gen Nor— 
den ein, die in den obern Wald führt. Da brachen 
wir auf, denn nur des Uhus Spaltaugen hätten 
noch etwas erſpioniren mögen. Eine nicht unwich— 
tige Entdeckung iſt mir jedoch noch in den Weg 
gelaufen. Als ich ſo eben die Burſchen von der 
alten Steinwarte, wo ich ſie bis tief in die Nacht 
zuſammengehalten, damit die Schelenburger nicht 
Wind bekämen, hierher commandirte und wie ein 
kluger General hinterdrein marſchirte, ſah ich mit 
Staunen den Steinmüller am nächſten Kreuzwege 
mit zwei ſchwarzverlarvten, unheimlichen Geſtal— 
tungen Zwieſprach halten. Sie hatten ihm das 
Geſicht verhüllt; und als ſie ihm an der krummen 
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Steineiche, wo das blaſſe Mondlicht durch die Wald— 
ſchlucht blickte, die ſchwarze Kappe abnahmen, und 
dazu einen unverſtändlichen Spruch murmelten, 
ſank der Gauch zitternd in die Knie und bedeckte 
ſich das feiſte Kupfergeſicht mit den breiten Hän— 
den, bis die Vermummten im Walde verſchwunden 
waren. Ich trat zu ihm und ſchlug ihn derb auf 
die Schulter. — Iſt der jüngſte Tag nahe, daß die 
Satanaſſe Betbrüder werden? fragte ich. — Er 
aber ſah mich erſchrocken an, wie mit Augen des 
am Lande verendeten Seefiſches, und ſchwankte, 
ohne ein Wort zu ſagen, in die Höhe und taumelte 
vor mir auf zur Mühle, wo ihn ein Mühlknapp 
ſogleich zur Lagerſtatt gebracht hat. Trauet dem 
Fuchſe nicht, gnädiger Herr, er wirft mit dem 
Fettſchweife Euch ein Gift in die Augen, das Euch 
blind macht für immer. 

Starr blickte Herr Jahn vor ſich hin. Ja, es 
werden ſeltſame Dinge geſchehen, ſprach er tiefſin— 
nig, mir ahnet ſo etwas von Entſcheidung meines 
Schickſals, vielleicht vom Ende der Qual und der 
Freude. Sey es, morgen geleiteſt Du mich an den 
Sprudelborn! 


Kaum ſchwirrte die früheſte Lerche über das 
hölzerne Schindeldach der Mühle hin, ſo weckte 
behutſam der treue Schildträger ſeinen Herrn, und 
ſelbſt von dem als Wächter geſtellten Mühlknap⸗ 
pen unbemerkt, da dieſer vom Schlafe überwältigt, 
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ſich auf die Mehlkiſte hingeſtreckt und die trägen 
Räder unbeachtet arbeiten ließ, entſchlüpften Herr 
Jahn und ſein Riddag wohlbewahrt aus dem Ge— 
bäude und traten ihren Marſch an. Nur die klei— 
nen Sangvögel waren ſchon wach im Gehölz und 
begrüßten die erſte Dämmerung, ein Rudel ſchlan— 
ker Hirſche brach durch's Dickicht über den Pfad, 
im leichten Sprunge die breiten Geweihe zurück— 
legend auf den glänzenden Rücken; öde lag die 
braune Haide, die Lerche ſchwirrte über die am 
Boden hinwalzenden Nebelballen, und ein bunter 
Kibitz flatterte über ihre Köpfe hin und ſtieß ſein 
gellendes Geſchrei aus, welches klang wie widriger 
Geiſterruf. Bald hatten ſie das jenſeitige Gehölz 
erreicht, wo die gelbe Primel und die weiße Mai— 
blume im hellen Waldgraſe ſchimmerten, und ſie 
naheten ſich mit umſichtigem Auge dem geſuchten 
Platze. 

Seht hin, Herr! rief Riddag. Da ſchlüpft uns 
vorüber wieder ſolche Spukgeſtalt, wie dieſe Nacht 
den Thomas beim Habichtsfittig gepackt hielt. Seht, 
wie der böſe Nachtmater ſich vermummt hat in das 
ſchwarze Bahrtuch und den ungeheuern Filzhut 
tief in das Geſicht rückt! Kann's nicht leugnen, 
ſchon dieſe Nacht ging mir ein Grauen durch's 
Gebein, als ich die ſchwarzen Raben erblickte, und 
mir iſt's als wären ſie die Leichenhühner, die uns 
unerwünſcht abriefen zum letzten Marſche. Er— 
laubt Ihr; ſo ſtürze ich mich gleich dem Falk auf 
die Rabengeſtalt, und preſſe ihr mit dem ſcharfen 


68 


Gnade-Gott an der Gurgel das Geſtändniß ab, 
wem er angehört und was er hier in der Frühe 
zu krächzen hat. 

Jahn hielt den Kecken am ausgreifenden Arme 
feſt. Was kümmert uns der Mann, der vielleicht 
von einem Leichenconduet heimkehrt, wo der Trauer— 
ſchmaus von lachenden Erben über die Zeit aus—⸗ 
gedehnt worden; ſagte er. Nicht zu Thaten des 
Schwertes ſind wir heute ausgezogen, ſondern die 
Erinnerung an den Frieden und das Glück frühe— 
rer Tage heilige dieſe Stunde. Dort leuchten die 
weißen Birkenſtämme; dort ſprudelt der Born; 
bleibe zurück, ich will bei dieſer wunderbaren Be— 
gegnung keinen kalten Zeugen unſerer Erſchütte— 
rung. — Riddag hatte ein Widerwort auf der 
Zunge; aber der ſtrenge Ton, mit dem ſein Herr 
fo felten ſprach, machte ihn verſtummen, und ſeine 
breite Klinge unter dem Arm nehmend, ſchlenderte 
er auf einem Seitenpfade in die hohen Tannen—⸗ 
gruppen hinein. Jahn nahete ſich langſam dem 
Quell, der aus dem Boden eines zirkelrunden 
Steinbaſſins blaſenwerfend vorquoll, in einem en= 
gen Bette den Hügel hinabrieſelte und den Grä— 
ben, welche die Schelenburg umgaben, ihr Waſſer 
zuführte. Wenig Augenblicke nur hatte er tief— 
ſinnig in das Waſſer hinabgeſchaut und das Spiel 
der Waſſerblaſen betrachtet, die hochauf brauſeten, 
breit ſich dehnten und ſchnell zerſprengt in dem 
Zuge des abfließenden Bächleins verſchwanden wie 
Menſchendaſeyn und Menſchenglück im Welten⸗ 
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ſtrome: da hörte fein geübte Ohr das Rauſchen 
leichter Füße im dürren Laube des Waldbodens, 
und als er ſich raſch dem Geräuſche zuwandte, 
ſtand die ſchöne Nonne dicht vor ihm, und ihre 
Augen weilten mit Wehmuth auf ſeiner Geſtalt. 

Müſſen wir alſo uns wiederfinden, mein Prinz? 
fragte ſie mit zitternder Stimme, und ihre Au— 
genwimpern zerdrückten unverhehlt eine einzelne 
Thräne. 

Ja, es iſt ein anderer Johann, der hier vor 
Euch ſteht im groben Zeug und in dem Waffen 
ſchmuck eines unritterlichen Handwerks, ein ande— 
rer als jener ſtolze Jüngling, welcher mit erſter“ 
Jugendliebe Euch ſeine Huldigungen weihete, den 
Ihr würdig hieltet, Eure Farbe zu tragen öffent— 
lich in der Schärpe ſeines Turnſchmucks, der die 
Flechte Eures dunkeln Lockenſchmucks heimlich tra— 
gen durfte auf ſehnſüchtigem Herzen; antwortete 
der Herzog mit geſenktem Blick und beinahe ton— 
loſer Stimme. Euer erſter Anblick war mir ſchreck— 
lich und zermalmend, und mahnte mich an alles, 
was Ihr verloren habt durch mich, an alles, was 
mein unſinniges Beginnen Euch vernichtete. O, 
ich bin ein ſchrecklicher Räuber geweſen an Euch, 
habe Euch Gut, Ehre und Glück geſtohlen in Einer 
unſeligen Minute, und bin ſo arm, daß ich nichts 
erſetzen kann, und wollte ich auch mein Herzblut 
daran wagen, das Euch ſchon gehörte in den Ta— 
gen, die nicht kehren. 

Hört Ihr Vorwürfe auf meinen Lippen? ent— 
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gegnete die Dame. O nicht darum kam ich her; 
denn welches Menſchenherz müßte nicht in Mitleid 
und Wehmuth zerfließen, wenn es ſich den Enkel 
des großen Rudolphs denkt, wie er im blühenden 
Schimmer der Jugend, wie er im Prunk ſeines 
hohen Standes alle Junker des Reichs überſtrahlte, 
und ihn jetzt erblickt, ein Bild des Kummers, der 
Entbehrung und tiefer Buße! 

Irmgard, ſagte der Herzog und hob ſeine Augen 
erglühend zu der ſchönen Frau empor, Eure Milde, 
der Klang Eurer Stimme ſchon bringt mir Troſt, 
und tönet meiner verlaſſenen, zerriſſenen Seele wie 
der Abſolutionsſpruch des Prieſters. Aber zürnet 
gleich dem ſchmetternden Donner, ſcheltet gleich dem 
ziſchenden Stoßwinde, wollt Ihr mein Weſen auf⸗ 
recht halten. Nur die Stürme des Lebens und die 
Wehr dagegen hat mich erhalten bis jetzt; weht 
mich die Maienluft der Güte an durch Euch, ſo 
wird, wie die Pflanze, die im Decemberfroft er— 
ſtarrte und im erſten Frühlingsſtrahle aufthauend 
ſtirbt, mein Herz brechen, und ich werde enden zu 
Euern Füßen. 

Und kann ich Euch verdammen, verſetzte die 
Frau von Palm, ich, die Euch erkannte von früh 
an, die in Euer Herz ſchauen durfte, wie in die 
eben aufbrechende Lilienglocke, und die nichts darin 
fand, wie Reinheit und ritterlichen Glanz und die 
Thauperle des Mitgefühls und der Menſchlichkeit? 
Kann ich Euch verdammen, die zuſah, wie der Ehr⸗ 
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geiz eines Andern Euch verdarb, verlockte, verführte, 
ich, die Euerm Verführer ſo eng verkettet war? 

Verführer? fragte Johann kopfſchüttelnd. War 
ich denn ein unmündig Kind? Hatte der Biſchof 
mich nicht belehrt und hatte ich nicht längſt in ſeine 
Hand der Tugend geſchworen? Hatte der Schöpfer 
nicht auch in mein Herz die Stimme des Rechts 
geſenkt? War mein Gehirn nicht verſtändig genug, 
die Folgen der Unthat zu denken? — Nein, Irm— 
gard, ich war der Kain, und das Feuermahl an 
meiner Stirn ſollte Euch, reine, herrliche Seele, 
fortſtoßen aus meiner befleckten Gegenwart. 

Armer, unglücklicher Johann! antwortete Irm— 
gard mit der tiefſten Sprache der Empfindung, die 
von zartem Frauenmunde klingt wie Aeolsharfen— 
töne der Engel; o hat denn die erſte, einzige 
Uebelthat, die That der Unbeſonnenheit, des durch 
fremdes Laſter erzeugten Rauſches, ſolches Gift 
über Euch geſpritzt, daß das Gedächtniß entſchlafen 
iſt, und das Gewiſſen in grauſer Selbſtanklage 
nicht achtet, was zu eigener Entſchuldigung dient 
und die Laſt des geſchehenen Frevels erleichtert? — 
Sanft legte ſie die weiße Hand auf ſeine Schulter, 
und der Herzog ergriff ſie mit Haſt. 

Engel des Lichts, rief er, was zauberſt Du mir 
vor? Zu welchem Wahnwitz willſt Du mich ver— 
locken durch dieſe Liebeszeichen aus einer fernen, 
verſunkenen Zeit? Wirf den Stahl nicht aus dem 
eiſigen Waſſer in die lodernde Flamme; er zer— 
ſpringt und hätte Damascus ihn gehärtet. 5 
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Nur reichen will ich Euch, mein Freund, was 
Ihr bedürft, fuhr Irmgard fort; den Balſam, den 
einzigen, den Gottes Huld für Euer Leid hegte, 
Euch legen auf die Wunde, welche Eure ſelbſtmör— 
deriſche Hand ſtets von neuem aufriß. Erinnert 
Euch meines Gatten; bedenkt was Rudolph von 
Palm war, wie er war, und was er that an Euch. 
Glaubt Ihr, der wilde, jähzornige Mann hätte die 
glühende Neigung, die Ihr ſo offen mir entgegen— 
truget, geduldet und gepflegt, wäret Ihr nicht des 
Kaiſers Neffe geweſen und der Erbe des reichen 
Schwabenlandes? Glaubt Ihr, ſeine Eiferſucht wäre 
nicht ausgebrochen über uns mit Vulkanes-Toben, 
da er ſah, wie auch mein ſchwaches Herz ſich neigte 
zu dem Herzen des ſanften Jünglings, wie ich 
gern hörte die freundliche Bruderſtimme, welche 
mir Paradieſesträume malte, die in harter Ehe 
mir entfremdet waren, wenn nicht ſein Ehrgeiz 
alle übrigen Leidenſchaften in den Sand getreten 
und verſtummen gemacht? Mehr wie Ihr ſelbſt 
grollte er dem Kaiſer, der Euch die Herzogskrone 
vorenthielt, denn er wähnte, der Jüngling Johann 
würde genug haben an dem Demantſtein des Dia— 
dems und ihm von Liebe befangen Schwert und 
Zepter überlaſſen; er trieb und hetzte Euch zu der 
blutigen That, weil ſeine träumeriſche Raſerei ihm 
vorſpiegelte, des tyranniſchen Albrechts Tod würde 
die gequälten Völker Oeſterreichs und Schwabens, 
ſelbſt die gefolterten Schweizer zum Aufſtand wecken, 
würde ſie mit lautem offenem Dank erfüllen gegen 
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den kühnen Mann, deſſen Hand ihren Zwingherrn 
tödtete; weil der Betrogene wähnte, die tauſend— 
fach beleidigte Ritterſchaft, die geſchmähten und be— 
raubten Erzbifchöfe würden Euch, dem Liberator, 
die Kaiſerkrone zum Danke auf das blonde Haupt 
ſetzen, und er würde dann als Kanzler des Reichs 
kaiſerlich herrſchen an des Schattenkaiſers Stelle. 
O tief habe ich ihn und ſeine Sinne erkannt in 
den letzten Monaten vor dem Unglückstage; aber 
Euer Ohr war verſchloſſen den feinen Warnungen, 
die meine Liebe Euch zuflüſterte; ſchon tobte das 
Gift in Euerm Blute, welches Palm und Eſchen⸗ 
bach täglich hineinzuflößen ſich bemüheten. Sie 
riſſen Euch hinab, und mein Herz brach, als Eure 
Ehre ſtarb. 

Und warum beſchämt Ihr mich mit der Er— 
zählung meiner Schwäche und meiner Schande? 
fragte der Herzog wieder in feine Finſterniß ver- 
ſunken. Die Zeit iſt vorübergerollt und hat mit 
den eiſernen Rädern ihres Wagens die Unbefon= 
nenen, die Frevler zermalmt. — Die Frau von 
Palm fuhr ſichtlich erſchüttert zuſammen bei den 
Worten Johanns, und mußte ſich zwingen die nö— 
thige Faſſung zu behalten. 

Ja, die eiſernen Räder zermalmten ihn hart, 
den Urheber des Unheils, und ſchwer hat er abge⸗ 
büßt, was er verſchuldete; ſprach ſie mit geſunke— 
ner Stimme. Der feſte Glaube an den glücklichen 
Erfolg der That, die Härte ſeines Gemüths, welche 
die Blutthat nicht als Unrecht erkannte, trieb ihn 
Blumenhagens geſammelte Werke, II. Bd. 3 
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ſelbſt in das Garn der Feinde und ſeiner Strafe 
entgegen, indeß Ihr, von zum erſten Male ver⸗ 
letztem Gewiſſen gepeitſcht, in ſchleuniger Flucht 
die Rettung fandet. Herzog, feste fie kräftiger 
hinzu und hob den ſchönen Kopf höher und ſtolzer, 
da, als ich auf den Knieen zwei Tage lang unter 
dem Schaffot lag, auf deſſen höchſtem Pfahle der 
zerſchlagene blutige Leib meines elenden Gatten 
hing, ringend zwiſchen Tod und Leben, zwiſchen 
Himmel und Erde, als ich den Verdürſtenden ätzte 
mit dem feuchten Schwamme auf der Lanzenſpitze 
des mitleidigen Wächters, da war der einzige Strahl, 
welcher meine Nacht erleuchtete, der Gedanke an 
die Unſchuld unſerer brüderlichen Liebe, und mein 
Gebet dachte dankend Eurer, die Ihr die Geliebte 
zu hoch hieltet, ſie im Taumel der Leidenſchaft zu 
erniedrigen und zu verderben. An jedem Mittage 
kamen die königlichen Weiber geritten, mit Larven 
vor den tigerähnlichen Geſichtern, ſich zu weiden 
an der Qual des Feindes; ein harter Pfaff fragte 
dann mit kaltem Wort: ob den Sünder die That 
gereue? aber mit ungebrochenem Geiſte im gebro= 
chenen Leibe rief Palm, ſo lange ſeine Zunge noch 
zu lallen vermochte: dem Kaiſer iſt recht geſche⸗ 
hen, und der Schwaben-Herzog iſt unſchuldig der 
That! — Höhniſch lachend zog dann der kaiſerliche 
Troß von dannen, und ich blieb mit meiner Ver⸗ 
zweiflung allein bei dem Elenden, betend für ſeine 
Seele, ihm zurufend den Troſt der Liebe und der 
Gotteserbarmung, bis in der dritten Nacht ſein 
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Röcheln verſtummte und mit dem leifen Ausrufe 
Eures Namens feine Seele den gemarterten Kör— 
per verließ. 

Schrecklich! Ungeheure Strafe ſelbſt für das 
Ungeheuerſte, für Vatermord und Blutſchande! 
rief Johann faſt erliegend im Sturme feiner Em— 
pfindungen. Und Ihr, die zarte, fühlende Frau, 
Ihr vergingt nicht vor ſolchem Anblicke? 

Gott ſtärkte mich! antwortete feſt die Frau von 
Palm. Ich wähnte gut zu machen durch die ſelbſt 
aufgelegte Qual, was der Gatte und der Geliebte 
verbrochen. Meine Vettern alle wurden erſchlagen, 
unſere Schlöſſer wurden der Erde gleich gemacht, 
auch mir drohete Gefängniß, denn die rachſüchtigen 
Königinnen meinten, ein Erbe des Kaiſermörders 
könnte unter meinem Herzen ſchlummern; da er— 
griff ich den Pilgerſtab, flüchtete dem Norden zu, 
wo ich einen Ohm wußte, der rauhen Sinnes, doch 
ehrlich-deutſchen Herzens war. Er empfing mich 
gütig, aber wild zürnte er über des Gatten Fre— 
vel, über die Entehrung, welche er dem reinen 
Stammbaum aufgeladen; er fluchte Euch und Eurer 
That, und ſeinen täglichen Zornreden zu entflie— 
hen, ſuchte ich den Platz einer Kloſterfrau in Mün— 
ſter an dem Dütefluſſe, wo ich im Gebet für Ru— 
dolphs Seelenheil, im Gebet für Eure Rettung 
und Euern Frieden ein Geſchäft fand, das mir die 
Lebenslaſt leichterte, ja ſüß machte wiederum, da 
um das Opferlamm der Kranz der Erinnerung 
ſeine duftberauſchenden Immortellenblüthen flocht. 


76 


O Du unſchuldig Leidende, verſetzte der Her— 
zog tief bewegt und ergriff ihre Hand auf's neue 
mit Inbrunſt und preßte ſie gegen ſeine Bruſt, 
Du Reine wie die Mutter des Herrn! Deine Er— 
zählung mehrt meine Folter, und könnte mich trei— 
ben mit zuckendem Schwert noch Einmal nach der 
eitlen Herzogskrone zu ſchlagen, um Dir lohnen 
und vergelten zu können. 

Nicht ſo, mein theurer Freund! entgegnete die 
ſchöne Irmgard. Das muß hinter uns liegen, wie 
eine verſunkene Landſchaft; das iſt chaotiſche Ruine 
für ewig. Aber anders muß es werden mit Euch, 
dazu ſoll Euch die Liebe erſtärken. Von Euch ſollt 
Ihr werfen dieſes gemeine, befleckte Kleid; iſt der 
Hermelin Euch verloren, ſoll fortan doch noch der 
Ritterſchild Euch ſchmücken. Hat die Lebensnoth 
Euch getrieben zu ehrloſem Fehdewerk, will ich 
Euch erlöſen mit der Hand der reinſten Liebe, und 
Ihr dürft nicht verſchmähen, was ich biete, wenn 
Ihr mich wahrhaft geliebt. Empfangen und geben 
iſt ja der Liebe innerſtes Leben und Beides Eine 
Freude für fie und gleiche Seligkeit. Euer Rid- 
dag ſoll im Kloſter erhalten, was ich von Fami⸗ 
lienkleinodien rettete; hinaus damit von deutſchem 
Grund und Boden! Auf Englands Küſten, oder 
gegen Wenden und Heiden im höchſten Nordland, 
oder jenſeits der Meere auf den Galeeren der Jo- 
hanniter erkämpft Euch einen neuen Namen und 
einen neuen Ruhm, büßt ab gegen die Feinde des 
Erlöſers, was Ihr gegen fein Wort der Liebe ge— 
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fündigt, und vergeßt unter den jungen Lorbeeren 
die böſe Vergangenheit mit ihren Freuden und 
Leiden, vergeßt auch mich, die Arme, die nichts 
für Euch mehr thun darf auf dieſer Welt, als im 
Gebete flehen zum Allerbarmer für Euern Seelen— 
frieden. 

Euch vergeſſen? antwortete Johann ſchwermü— 
thig. Vergißt man das Sonnenlicht, welches jeden 
Tag gleich lieblich in's Auge ſtrahlt? War es nicht 
Euer Bild, das wie ein verſöhnender Engel zwi— 
ſchen den Blutfahnen ſtand, die meinen Horizont 
verhüllten? Und jetzt ſollte ich dieſen Fleck ver— 
laſſen, den einzigen auf der Erde, wo mir die Bal— 
ſamſtaude wächſt für unheilbare Wunden, jetzt den 
einzigen Platz auf der großen Erde fliehen, wo 
mir Troſt und Mitleid quillt? Nimmermehr! 
Sterben muß ich in Deiner Nähe, meine Irmgard, 
damit Deine fromme Hand mich einſegnen kann 
zur langen Ruhe, zur ewigen. 

Nein, nein! rief Irmgard heftiger. Ihr müßt 
fort, Herzog, heute, morgen ſchon, ſo bald es ſich 
thun läßt. Wie konntet Ihr Weſtphalen zum 
Wohnſitz erwählen? Wie war es überhaupt Euch 
möglich auf dieſem Boden ſo lange unbemerkt und 
ungeſtört zu wandern? Wißt Ihr nicht, daß Ihr 
ſtehet auf der ſchrecklichen rothen Erde, bei deren 

Betreten ſelbſt die frechſten Böſewichter zittern? 
Wißt Ihr nicht, daß in dieſen Wäldern die heilige 
Vehme hauſet, hier ihre Schöffen ſchleichen mit dem 
Strang und nächtigem Dolche? Wißt Ihr nicht, 
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daß das Zeichen der bleiernen Roſe Kaiſer und 
Könige beben macht, und daß ſelbſt Rudolph, Euer 
großer Ahn, vergebens dieſes finſtere Gericht der 
Rächer zu zerſtören ſuchte? — Mit angehaltenem 
Athem ſtarrte ſie der Herzog an. 

Wahrlich, ſagte er, daß hatte ich vergeſſen. 
Aber das vogelfreie Leben iſt dieſen ſchwarzen Hen— 
kern unwichtig, und ſollten ſie an uns verſuchen 
wollen ihre finſtere Macht, ſo finden ſie gleich fin— 
ſtere Geſellen, denen die Mitternacht ein Maitag 
und der Mord ein Spielwerk iſt gleich ihnen, die 
gräßlicher den Weheruf zu kreiſchen verſtehen, als 
ihr blutgierigſter, fürchterlichſter Bruder, und denen 
die Furcht kein Wort iſt; denn wer nichts zu ver— 
lieren hat als das Leben, der geht wie ein Frei— 
herr durch die ganze Erde. 

Nehmt das nicht ſo leicht, mein Prinz! bat 
ängſtlich Frau Irmgard. Ihr kennt das nicht wie 
ich, die manches erforſchte hier auf dem Schloſſe 
und dort unter den Nonnen und Mönchen. Mein 
Ohm, der alte Schelenburger, iſt der Freigraf; er 
ſelbſt herrſchte auf dem freien, ſchwarzen Stuhle, 
und eine Ahnung ſeines Herzens, daß Ihr in ſei— 
nem Gaue lebtet, würde alle ſeine geheime Macht 
aufrufen, Euch zu verderben. 8 

Mag er kommen! rief Johann erhitzt, mag er 
die krächzende Schaar ſeiner Krähen gegen uns 
heranführen! Wir haben beſſern Fechtern geſtan— 
den im hellen Sonnenlichte, und unſere Schwerter 
ſind nicht roſtiger geworden ſeitdem, und der Arm 
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hat gewonnen an Sennenkraft in täglicher Uebung. 
Vielleicht iſt mir aufbehalten das Mörderneſt zu 
zerſtören, in deſſen Mitternacht nur ein Sohn der 
Nacht zu dringen vermag; vielleicht bin ich erſehen 
das Wespenneſt zu zertreten, deſſen Stachel Könige 
und Erzbiſchöfe fürchteten, und durch die große 
That können wir wett machen, was wir verſchul— 
deten. Mag er nur kommen mit ſeiner Rotte, er 
wird den wackern Mann und Kämpen an uns fin— 
den. — Das Strauchwerk in der Nähe ward durch— 
brochen, und als die beiden ſich beſtürzt umſahen, 
ſtand der Gaugraf von der Schelenburg nur we— 
nige Schritte von ihnen. 

Riefeſt Du mich, Du kecker Geſell? ſprach er 
mit drohender Gebehrde und zorngeröthetem Ant— 
litz. Da bin ich, Dir das Handwerk zu legen, und 
die Straße mit Deinem Schelmenkopf auf dem höch- 
ſten Pfahle, den meine Forſten liefern, zu zieren. 

Graf! ſtieß der Herzog hervor. Sehet Euch 
vor, mit wem Ihr alſo redet. 

Soll ich etwa Reſpeet haben vor dem Könige 
der Buſchritter und Beutelſchneider? höhnte der 
Alte. Lange ſchon bin ich auf Deiner Spur, aber 
ich wußte nicht, welch größerer Sünder ſich in die— 
ſes Laſtergewand verluppt hatte. Daß Du Dieſe 
da kennſt, daß ſie alſo erſchrack bei Deinem Wie— 
derſehen, daß ſie Scham und Zucht hintanſetzt, 
ſelbſt das heilige Nonnenkleid ſchändet, indem ſie 
hier heimlich mit Dir Fofet, verrieth mir, wer Du 
biſt. Ja, Du bift ein Genoß der Kaiſermörder, 
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ein Geſell des geächteten Schwabenherzogs, viel— 
leicht einer ſeiner blutbefleckten Verführer ſelbſt. 
Seht, wie der Schnee des Schreckens die Wange 
dieſer entarteten Edelfrau überfällt, und wie Dein 
bübiſches Geſicht fahl wird vor dem Worte, als 
wäreſt Du ſchon der Verweſung verfallen. Hinein 
mit Dir in die Burg, freche Nichte! mein Ver— 
ließ ſoll Dich wahren vor ſolchen Spaziergängen, 
und Dein geiſtlicher Oberherr ſoll richten Deinen 
Ungehorſam. Und du Rittersmann vom Haſel— 
ſtecken ſollſt heute Deinen letzten Schleichhändler— 
Gang gethan haben in meinem Gau. 

Ein ſchallendes Halloh rief der Alte in das Holz 
hinein, und hervor ſtürzten ſechs junge Burſche 
mit blanken Flambergen und in mächtigen Blech— 
kappen und Bruſtpanzern. Die Knie der Frau 
von Palm brachen ein, ſte ſank mit bittender Ge— 
behrde vor dem Ohm in das Waldgras und um— 
ſchlang den Greis feſt mit beiden Armen, in der 
Angſt ſo gewaltig geworden, daß er weder das 
Schwert ziehen, noch Theil an dem Kampfe neh— 
men konnte. 

So hetzet nur heran die Meute Eurer Fang— 
hunde, ſprach der Herzog, ſein Schwert entblößend, 
Ihr ſollt bekennen müſſen, daß wir auf einer an= 
dern Bahn unſre Fechtkunſt erlernten als auf 
Euerm Eulenneſte und in Euren Kohlgärten. 

Nur vorwärts, gnädiger Herr! Riddag iſt auch 
dabei! tönte alſobald die Stimme des Schildträgers 
dicht neben Herrn Jahn, und mit hochaufgeſtreiften, 


8i 


nackten Armen ſtreckte der Gewaltige Fauſt und 
blinkendes Schwert den Feinden entgegen. Seht 
nur, wie die Milchbärte zurückprallen vom Anlauf, 
und das Herz ihnen ſichtlich drei Spannen zu tief 
klopft. Vorwärts! wollen ſehen, was ſie von des 
Schulmeiſters Birkenruthe profitirt haben. — Und 
der Herzog und ſein Getreuer fielen aus auf die 
Burggeſellen mit einem ſo wackern Angriff, daß 
die Entſcheidung nicht lange auf ſich warten ließ. 
Die Reiſigen des Grafen traueten anfangs wohl 
ihrer Anzahl und ſetzten ſich ernſtlich zur Wehr; 
als aber das erſte Paar von ihnen durch Riddags 
breiten Sarras niedergewettert mit blutigen Köpfen 
am Boden ächzte, als Johann ein zweites Paar 
mit gewandter Klinge entwaffnet hatte und vor 
ſich hin jagte, da hielt das dritte Paar nicht für 
gut die Rolle der Horatier zu ſpielen, ſondern 
nahm das ſchnellſte Reißaus gegen die Mauer des 
Schloſſes zu. — Der Gaugraf hatte mit giftigem 
Zornworte bis jetzt ſeine Mannen zu ermuthigen 
geſucht, aber von den Armen des Weibes gefeſſelt, 
konnte er nicht ſelbſt ihnen voranſtreiten, ſo ſehr 
er ſich loszumachen mühete, und ſein ritterliches 
Zartgefühl hielt ihn ab, mißhandelnde Gewalt ge— 
gen die Edelfrau und Nichte zu gebrauchen. Jetzt 
als ſein Auge die Flucht ſeiner Wappner anzu— 
ſchauen gezwungen wurde, machte er gewaltig ſei— 
nen linken Arm los, ergriff das ſilberne Jagdhorn 
an ſeiner Hüfte und blies kräftige, weitſchallende 
Töne hinein. Jahn trat aber zu ihm heran mit 
3. 
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einer Hoheit und Würde im Weſen, die ſichtliches 
Erſtaunen auf des Greiſes Antlitz prägten. 

Mein Gefangener wäret Ihr jetzt, ſprach er 
mit ſtolzem Tone, und ich könnte Euch in eine 
Bärenhöhle oder ein Wolfsneſt werfen, wo kein 
Tageslicht jemals Euerm trüben Auge wieder leuch— 
tete. Aber Euer weißes, im Windzug flatterndes, 
ſpärliches Haar mahnt mich, daß es nicht der Mühe 
lohnt, die Handvoll Tage, die Euch noch zugemeſ— 
ſen, abzukürzen. Mein Mitleid vergibt Euch die 
Schmährede Euer alterkindiſchen Zunge, und Eures— 
gleichen konnten mich nie beleidigen: kann doch die 
Ratte nicht höhnen den Löwenſohn. Aber bewahrt 
im Gedächtniſſe, was ich jetzt zu Euch rede. Taſtet 
nicht mehr nach meinem Leben, ſtöret mein Walten 
nicht! ich warne Euch. Noch einen ſolchen offenen, 
oder einen heimlichen Angriff auf mich, und bei 
dem mächtigen Wappenſchilde, das mir zu tragen 
gebührt, ſchwöre ich's, ich finde Euch mitten her— 
aus aus den Moorwäſſern Eures Krähenneſtes, 
und meine Mordfackel vernichtet in demſelben Au— 
genblicke Euer Ahnenſchloß, worin dieſer ſcharfe 
Stahl Euer greiſes Haupt in zwei Hälften ſpal— 
tet. — Lebt wohl, Irmgard! ſetzte er hinzu. Fürch— 
tet nichts; Euer unſichtbarer Schirmherr, Euer 
Rächer lebt in mir, nahe Euch überall, auf Wins 
desfittigen Euch zur Seite, ſollte der Wahnwitz 
dieſes Alten noch einmal ausbrechen in armſeliger 
Wuth. Verlaßt Euch darauf, wir ſehen uns wie— 
der. — Mit Eile ſchritt er dann in die engſte Fuß 
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ſpur des Waldes hinein, und war bald mit ſeinem 
Gefährten den Augen des Gaugrafen entſchwun— 
den, welcher ſchäumte in ohnmächtigem Zorn wie 
ein angeſchoſſener Eber, und vergebens mit feinem 
Horne die Seinen herbeizurufen verſuchte. 


In der Steinmühle war an ſelbigem Morgen 
nicht geringere Unruhe eingekehrt. Melchior und 
ſein Sohn Chriſtel kamen von einem Streifzuge 
zurück, welchen ſie in dem Delta, welches die Haſe 
und Düte bilden, weit über Osnabrück hinaus 
gewagt hatten, um Kundſchaft oder neue Geſellen 
zu ſuchen, da auch ſie aufgehetzt vom Steinmüller 
Thomas es verſchmäheten ihr lang geführtes Com— 
mando in den deutſchburger Wäldern einem Fremd— 
linge zu laſſen und unter ihm zu dienen, und da 
von den Wegelagerern, die einmal dem Herrn 
Jahn ihren Werbehandſchlag gegeben hatten, kei— 
ner abtrünnig zu machen geweſen, ſondern alle 
mit Luft und Reſpect ihm ferner dienen wollten 
auf Leben und Tod. Melchior hatte in der großen 
Biſchofsſtadt erkundſchaftet, daß ein bedeutender 
Haufe Söldner unter tapfern Rottmeiſtern ausge— 
rüſtet werde, um in den erſten Tagen auszuziehen 
und die Holzungen an der Haſe herab von dem 
Raubgeſindel zu ſäubern, welches den Hofherrn 
und Canonicis der geiſtlichen Reſidenz ſolch unbe— 
ſchreiblichen Aerger verurſacht hatte. Der Müller 
Thomas ſah in ſeinen ſchwarzgallichten Träumen 
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fhon die Priefterfoldateöfe gegen fein Steinhaus 
heranrücken, und fluchte recht derb und laut auf 
den Jahn, der durch ſeine offenen Raubthaten alle 
Heimlichkeit der Spelunke verrathen; nur der Zi— 
therſpieler war daheim und ſang dem kleinen La— 
thonius Scherzlieder vor, und ſo konnte der feige 
Fettwanſt einmal ſeiner Laune freies Luſtſpiel 
gönnen. Auch Heilewich hörte beſorgt des Vaters 
Berichte, ſie aber fürchtete nur für den geliebten 
Jahn, deſſen Leben und Freiheit gefährdet werden 
konnten. Bald kam Riddag und ſein Herr zu 
Haus, und mit Verwunderung erkannte Heilewich 
und Tägerfelden, wie Herr Jahn heute als ein ſo 
ganz Anderer erſchien, freundlich und lebhaft Theil 
nahm an dem Zwieſprach der Geſellſchaft, den Va— 
ter Melchior zutraulich ausfragte, mit ſeinem La— 
thonius Kinderpoſſen trieb, und ſeine Heilewich 
mit beſonderer Zärtlichkeit in die Arme ſchloß, und 
ihr hundert deutſame Schäkernamen entgegenrief. 
Der ritterliche Kampf von heute Morgen, der 
Kampf um Ehre und Freiheit hatte des unglück— 
lichen Herzogs Gemüth gehoben aus der langen 
Nacht, hatte feiner Phantaſie neue glänzende Fitz 
tiche geliehen, und der ſchönen, lieben Irmgard 
ſüße Troſtrede hatte die lange erſtarrt gelegene 
Hoffnung aus der dunkeln Puppe gerufen, und 
wie ein regenbogenſpielender Schmetterling um— 
flatterte die Täuſchende zum erſten Male ſeit lange 
des Schwabenfürſten düſtere Seele. Mit der Um—⸗ 
ſicht eines vorſichtigen Heerführers berieth ſich Jahn 
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mit dem Freunde, dem Schwiegervater und feinem 
mächtigen Schildträger. Als aber auch der Stein 
müller ſich an den Tiſch ſetzen wollte, wo der Rath 
gepflogen wurde, drehete ihn Riddag wie einen 
Kräuſel um die Axe und ſprach: Wo die Rede 
klingt und pfeift wie Schwertſtreich, da habt Ihr 
keine Stimme, Herr Thomas! Steigt indeß zum 
Keller hinab und zapft ein Mutterfäßchen an für 
die trockenen Kehlen; Ihr müßt ſo nachher vor 
den Tiſch da und auf den Armenſünderſchemel, um 
Rechenſchaft zu geben von der Rabengeſellſchaft, bei 
welcher ich in vergangener Nacht Euch ertappte. 

Der Steinmüller ſchrack ſichtlich zuſammen, und 
ſtatt wie ſonſt Grobes mit Gröberem zu erwiedern, 
machte er ſich fort aus dem Zimmer und ſchleppte 
mühevoll wie ein geſchickter, flinker Kellner die 
gefüllten Krüge heran. 

Der Kriegsrath der Andern kam während dem 
überein, nicht unbedacht ohne Anſtalt zur Wehr, 
den Anmarſch der Biſchöflichen abzuwarten. Rid— 
dag und Melchiors Sohn wurden abgeſchickt, alle 
Geſellen, die unter Jahn bislang gedient, und die 
bei Müllern, Köhlenbrennern und auf einzelnen, 
hehlenden Bauerhöfen verſteckt Quartier hatten, 
zu der Steinmühle zu entbieten, die von Jahn 
wegen ihrer feſten Lage zum Hauptquartier in dem 
möglichen Kriege beſtimmt wurde. Gegen Abend 
trafen die handfeſten Burſchen nach einander rott= 
weiſe ein, und jedes Winkelchen der Mühle wurde 
gefüllt von dieſer Menſchenſorte, unter denen die 
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meiſten ächte Satanslarven trugen, oder wenig— 
ſtens einen Familienzug von Galgen und Rad 
auf der Stirne nicht verbergen konnten. Aber 
derbe, ſchlagfertige Männer waren alle, und mit 
Schutz- und Trutzwaffen war jeder wohl verſehen. 
Die Krüge gingen fleißig rund, immer munterer 
wurden die getrennten Tiſchgeſellſchaften, wilde 
Lieder tönten von einigen rnfzig rauhen Kehlen 
in die Nacht hinein, und Herr Jahn, wenn auch 
nicht Tiſchgeſell, ging doch bis ſpät freundlich un= 
ter ihnen umher, und ſprach vertraut mit den Aus⸗ 
geſuchten und Wackerſten der Himmels ſtürmer. Deſto 
überraſchender und auffallender wurde es für Alle, 
als plötzlich durch das wüſte Gelärm der Zecher 
drei dumpfe Schläge hohl und gräßlich erſchallten, 
mit denen ein frecher, übermüthiger Wandersmann 
am Hofthore Einlaß zu begehren ſchien. Alle die 
Lärmer wurden plötzlich ſtill und ſahen einander 
fragend an; Riddag aber war aufgeſprungen, hatte 
die Kienfackel an der Kettenlampe angezündet, und 
war hinausgeeilt, den ſpäten Gaſt einzulaſſen. 
Bald kehrte er zurück mit finſterm, aber ruhigem 
Antlitz. Singt nur weiter, rief er über die Tiſche 
hin, Ihr verſtimmten Nachtigallen! Es war nur 
ein ſpäter Bote an den Herrn, der ein Brieflein 
gebracht. — Die Zecher tranken und ſangen von 
neuem; der wackere Schildträger aber zeigte heim= 
lich Herrn Jahn ein Pergamentblatt, und winkte 
ihm hinaus auf die hohe Holztreppe, die an der 
Mühle hing und mit einem Vordach von Brettern 
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bedeckt war. Warnte ich nicht, gnädiger Herr, vor 
den ſchwarzen Nachtvögeln? begann Riddag, als ſie 
draußen ſtanden unter dem wolkenbedeckten Nacht— 
himmel. Nun haben wir's, und wie tolldreiſt und 
ſicher dieſe Gebrüder Uhu ſich wähnen, bezeugt 
ihr Erdreiſten, dem mit Streitmännern vollgeſtopf— 
ten, mit tollem Lärm gefüllten Hauſe ſich in ſolchen 
groben Geſchäften zu nähern. Am Hofthore ſind 
mit dem Beile drei friſche Holzſpäne ausgehauen; 
wohl weiß ich, was ſolches bedeutet, und am Thor— 
flügel war dieſes Pergamentblatt feſtgeheftet, das 
Euch ſchon beſagen wird, welchen Hahn die Mar— 
der auf dieſem Hühnerhauſe pflücken möchten. Leſet 
nur hier bei dem Kienſpahn; aber kein Wort ver— 
laute drinnen, denn ſo beherzt die Burſchen ſind, 
gälte es Schloß oder Kloſter, ja ſelbſt Himmel oder 
Hölle zu ſtürmen, ſo haſenfeig würdet Ihr ſie zu— 
ſammenbrechen ſehen, ſprächet Ihr oder ich den 
Namen Freigericht vor ihnen aus. — Herr Jahn 
nahm die Pergamenttafel und las bei dem Lichte 
der flackernden Kienfackel daraus folgende Worte, 
die wie mit friſchem Blute gemalt waren: 
Heimathloſer, Namenloſer, den die Genoſſen 
Jahn rufen, angeklagt biſt Du vor dem freien 
Stuhl der heiligen Fehme vielfacher Unthaten, als 
da ſind: Kirchenſchändung, Straßenraub, ja Kai— 
ſermord. Der hochwürdige Freigraf und die ehr— 
würdigen Freiſchöffen, welche geſtellt ſind vom un— 
ſichtbaren Herrn der Welten, zu rächen heimliche 
Sünde und zu entſchleiern verborgene Frevelthat, 
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laden Dich, der ſich Jahn nennt, in nächſter Mit⸗ 
ternacht, Dich zu ſtellen auf dem erſten Kreuzwege 
im ledenburger Forſte, und Dich waffenlos und un- 
bedingt zu übergeben den Führern, die fie Dir ſen— 
den wollen. Gerecht werden ſie über Dich halten 
ihr Freigeding. Heil Dir und neunmal Heil, kannſt 
Du Dich löſen von ſchwerer Anklage! Wehe Dir 
und dreimal Wehe, wird Deine Schuld wahr be— 
funden auf der rothen Erde zwiſchen Hammer und 
Dolch. — Drei Kreuze ſtanden unter dem Perga— 
mente, und ein großes bleiernes Siegel, in dem 
eine Roſe prangte, hing am blutfarbenen Seiden— 
bande darunter. 

Sichtlich ſchwoll der Zorn auf in des Herzogs 
Gemüth, denn ſeine blaſſen Wangen überzog ein 
Feuerſchein und ſeine Augenbraunen zogen furcht— 
bare Stirnfalten über den blitzenden Blicken. Was 
geſt Du es dennoch, weißköpfiger Freigraf? ſprach 
er mit verhaltener Stimme. Hat Dich die Begeg— 
nung dieſes Morgens nicht gewarnt vor dem Aech— 
ter, deſſen Schwert vom Schickſale zu freierm Mor- 
de geſtempelt wurde als Dein Meucheldolch? Lohnſt 
Du alſo die Schonung und das Mitleid, welches 
uns die Schwäche des Greiſes einflößte? Wohlan! 
Du ſelbſt forderſt den Gang auf Tod und Leben, 
mögen Dich die Folgen treffen. Freigraf, wahre 
Dein kahles Haupt, denn der Schwabe Johann 
wird ſich dir ſtellen, ehe Du es vermutheſt. 

Ihr wollt Euch den Nachtvögeln übergeben? 
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fragte Riddag beſorgt. Doch nicht ohne mein Ge— 
leit und Euer gutes Schwert? 

Hältſt du mich thöricht oder im Wahnwitz be⸗ 
fangen? entgegnete Herr Jahn. Nicht in ihrer 
Mitternacht will ich ihnen begegnen, nein! am hel— 
len Tage ſoll unſere Bruſt ſich den Meuchlern bie— 
ten. Haben wir das Haupt dieſer ſchwarzen Schlan— 
ge, die im Dunkel kreucht, zerſchlagen, ſo brechen 
alsbald die Glieder von ſelbſt zuſammen. Mit dem 
erſten Leuchten des nächſten Morgens erſtürmen 
wir die Schelenburg; auch Sie ruft mich ja mit 
ihrer lieben Stimme; denn iſt der Alte ſolch ein 
Geier, daß er Schonung und Wohlthat vergißt, ſo 
wird er auch an der Unſchuldigen ſeine Drohungen 
von Kerker und geiſtlichem Gericht nicht unerfüllt 
laſſen. — 

Halloh! rief Riddag und ſchwang das Barrett 
durch die Luft. Das giebt einmal einen Strauß, 
wo Ehre zu holen iſt. Und haben wir das Eulen= 
neſt, laſſen wir über die Klinge ſpringen, was Stie— 
feln trägt, und richten uns ein darin nach Bequem— 
lichkeit. Alle Burſchen der Gebirge werden uns 
zulaufen, und dann ſollen die Osnabrücker umſonſt 
an den Wällen ihre Hörner zerſtoßen. Eine ade— 
lige Wirthſchaft beginnt dann ſtatt des Lumpenle— 
bens in dieſer verdammten Mühle, und vielleicht 
giebt's vom Schloſſe aus eine Verſöhnung mit Eu— 
rem jungen Vetter zu Wien, die alles Leid been— 
det. — Aber Eines erlaubt mir vorher, ſetzte er ſich 
beſinnend hinzu, als Herr Jahn wieder in das 
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Haus treten wollte, laßt mich, ehe Ihr handelt, 
dem feiſten Thomas das Oberſte zu unterſt kehren 
wie einen Kürbiß. Denn mir ſagt es meine Seele, 
dieſe giftgeſchwollene Kröte iſt Urſache des Briefes, 
den Ihr in den Händen tragt, wohl gar der Anz 
kläger, und gönnen wir ihm das ſchlechte Leben, 
könnte er den Anſchlag auf die Schelenburg gleich— 
falls verrathen und uns das ſchöne Gericht ſcharf 
verſalzen. 

Gieb dich nicht ab mit dem Lump, antwortete 
verächtlich der Herzog. Wir ſind beſchimpft genug, 
daß wir mit ſolchem aus Einer Schüſſel ſpeiſen 
mußten. Aber habe ein ſtrenges Auge auf ihn bis 
wir abgezogen. 

Beide gingen jetzt zurück in das Zimmer; man⸗ 
cher der Zechbrüder blickte neugierig auf die Ein 
tretenden, und die Neugier ward Verwunderung, 
als Herr Jahn an die große Tafel trat, das Schwert 
zog und es vor ſich auf den Eichentiſch legte. 

Geſellen, ſprach er in der plötzlich entſtandenen 
Stille, viele Monden ſchon habt ihr treulich zu mir 
gehalten und ſeyd mir ohne Frage und Murren 
gefolgt, wohin ich euch rief. Sprecht, habe ich an 
euch gehandelt wie ein redlicher Hauptmann und 
Genoß? f 

Ein breitſchultriger Fünfziger, mit verbranntem 
und Narben gezeichnetem Geſicht ſtand auf und 
ſchlug mit der derben Fauſt auf die Tiſchplatte. Ja, 
Herr Jahn, ſprach er heftig mit tiefer Baßſtimme, 
das habt Ihr gethan, ſo wahr ich den Kopf noch 
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auf dem Rumpfe trage. Unter mancher Fahne habe 
ich gedient, ſeit mir der erſte Bart wuchs, aber 
der Schwarze ſoll mich lebendig haben, wenn ich 
von der Oſtſee bis zum Rheinfluſſe einen honet— 
tern Häuptling und Feldobriſten fand, als Ihr 
ſeyd. Ihr habt Euer Leben gewagt wie Unſers— 
gleichen, obgleich man Euch anſieht, daß Ihr zu 
Beſſerm geboren; Ihr habt manchen von uns, der 
ſchon den Galgen im Traume ſah, losgehauen; 
Ihr habt das erbeutete Gut getheilt mit Gerechtig— 
keit und uns nicht jüdiſch übervortheilt wie gewiſſe 
Andere, die vor Euch wohl regieren wollten hier 
im Waldgebirg, aber nicht einen Fetzen Haut an 
den Erwerb ſetzten; Ihr habt großmüthig ſogar 
nicht mehr der Beute für Euren Theil genommen 
als der gemeinſte Springinsfeld von uns, da Euch 
doch als Hauptmannsrecht das Doppelte zuſtand. 
Das habt Ihr gethan, treu und brav und redlich, 
und wer's anders lügt, hat's mit meinem Eiſen 
auszumachen. — Ein einſtimmiges frohes und bei— 
pflichtendes Gemurmel lief rund an den Wänden 
umher; Jahn aber winkte Stille und nahm wieder 
das Wort. 

Mir und euch drohet Gefahr, ſagte er. Nicht 
die Biſchöflichen haben wir allein zu fürchten, ſon— 
dern näher lauert der Wolf und fett ſich zum Anz 
ſprung. Der ſchelenburger Gaugraf iſt auf unſe⸗ 
rer Fährte, und meine Kundleute brachten mir 
eben die Warnung, daß er darauf ausgeht, mich 
und euch aufzuheben und uns die freie Nahrung 
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zu legen. Wollt ihr mir vertrauen wie fonft? 
Wollt ihr mit mir Vorhand halten dem alten Tho— 
ren und ihm die Klauen ſtumpfen, ehe denn er 
aushauet? Wollt ihr mir folgen mit der Frühe, 
ehe der Gottesfriede ausläutet, zur Fehde gegen 
die Schelenburger? 

Führe uns gerade durch's Fegfeuer; wie Du's 
machſt, fo iſt's uns recht! rief der graue Buſch— 
mann von vorhin, und alle ſchrien jubelnd darein 
und ſchlugen lärmend die Krüge und Meſſer zu— 
ſammen. 

Aber die Schelenburg iſt feſt und wohlbemannt, 
fiel des Steinmüllers heiſchere Stimme dazwiſchen; 
wie wollt ihr ohne Leiter und Wurfzeug über die 
Gräben und in das Thor? Unſinnig werden da ein 
Dutzend der Burſche verbluten ohne Nutzen, und 
dann erſt den Groll der geſtrengen Ritter auf un- 
ſere Wirthſchaft ziehen, welche ſchon von dem Bi— 
ſchofe ſo ernſtlich bedräuet wird. 

Riddag ergriff ihn hinten am Kragen und zog 
ihn vom Tiſche. Herr Mehlrath, ſprach er heimlich, 
miſchet Euch nicht in Cavaliergeſchäfte; iſt der Gra— 
ben an der Burg zu tief, wirft man Euch hinein 
und marſchirt trocken über Eures Leibes weiche 
Brücke. 

Unterdeß hatte Jahn mit den Aelteſten kurze 
und beſtimm ückſprache gehalten. Leget Euch 
nieder, Geſe ſagte er noch, und pflegt die Glie—⸗ 
der, denn mit dem erſten Grauen im Oft rufe ich 
euch zu hartem Strauße. Des reichen Schelenbur⸗ 
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gers volle Truhen werden euch ſchon die Schram— 
men bezahlen, die das Stückchen bringen könnte. 
Aber auch die Steinmühle darf nicht unbeſetzt blei— 
ben. Dir, Tägerfelden, vertraue ich meine Schätze; 
brich ſogleich auf von hier und eile hinein ins Ge— 
birg bis zu dem Ausberger Paſſe, wo der Roth— 
bart liegt mit ſeiner Rotte, um den Iburgern auf— 
zulauern, die von dem Meller Meßmarkte kehren, 
er ſoll Dir ein Dutzend ſeiner Leute mitgeben, mit 
denen Du am Morgen in der Steinmühle eintriffſt, 
ihr Wächter zu ſeyn; denn keinen dieſer Wackern 
kann ich entbehren auf dem ernſten Gange, den ich 
vorhabe. Der Chriſtel, mein Schwäher, ſoll Dein 
Geleitsmann ſeyn. 

Der Zitherſchläger machte bereitwillig ſogleich 
Anſtalt zum Abmarſch; die Streitmänner legten die 
Flammberge, Armbrüſte und Bolzen in Ordnung, 
und alle ſuchten alsdann die Kammern und Böden 
im wirren Getümmel; als aber auch der Steinmül— 
ler Thomas dem Schwarme folgen wollte, umarm— 
ten ihn Riddags mächtige Gliedmaßen und hielten 
den Erſtaunten feſt. 

Jeder hat heute ſeinen Platz bekommen, liebſter 
Freund, ſagte er recht freundlich. Ich ſoll hier 
Schildwach ſitzen und aus Fenſter und Luftloch flei— 
ßig lugen, damit kein Nachtſpuk die Schläfer über— 
rumpeln möchte. Und da ich eine gar furchtſame 
Mutter gehabt, die mir den Geſpenſterglauben ver— 
erbte, hat der Herr Euch beſtimmt, liebſter Herr 
Thomas, mir Geſellſchaft zu leiſten, mir Mährchen 
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zu erzählen und mir fleißig einzuſchenken. Herr 
Jahn weiß, daß Ihr Euch nicht fürchtet und noch 
in letzter Mitternacht traulichen Verkehr mit ſol— 
chem Teufelsſpuke triebet. 

Der Müller wollte böſe thun, jedoch die letzten 
Worte lähmten ſeine geläufige Zunge. Riddag 
ſetzte ihn mit leichter Gewalt in den Sorgenſtuhl, 
ſchob ihm einen ſchweren Tiſch vor den Leib, ſtörte 
die Lampe zurecht und pflanzte ſich mit zwei unge— 
heuren Krügen ihm gegenüber, um die Nacht ſo 
bequem wie möglich in der Sorge für den lieben 
Herrn hinzubringen. 


Stiller Gottesfrieden ruhete noch auf den War— 
ten und Zinnen der Schelenburg; die junge Knapp— 
ſchaft pflegte noch des Morgenſchlummers; nur der 
alte Gaugraf ſaß in ſeinem Fuchspelz verhüllt am 
großen Kamine, und Frau Irmgard trug ihm ge— 
duldig den Morgenimbiß herbei, und breitete das 
feingewirkte Tafeltuch auf den ſchweren Tiſch, der 
mit vergoldeten Schnörkelfüßen dem flackernden 
Morgenfeuer nahe ſtand, und röſtete ſorgſam die 
Waizenbrodſchnitte an der knackernden Flamme. 
Wie ein rührend Bild der Geduld und Ergebung 
ſchlich ſie um den alten Ohm, der oft recht gräm— 
liche Blicke auf die Nichte ſchickte. 

Werdet Ihr mir heute die Abreiſe zu meinem 
Kloſter erlauben, Herr Ohm? fragte fie ſchüchtern, 
als der Alte jetzt dem warmen Frühtranke wacker 
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zuſprach. Ihr habt mir feit geftern Eure Gunſt 
entzogen, und doch that ich nichts Sündhaftes: denn 
einem unglücklichen Freunde Troſt bringen, befiehlt 
mir ja die neue Pflicht meines heiligen Standes. 
Laßt mich ziehen in meine Zelle, Ohm, da mein 
Anblick Euch nicht mehr Freude, ſondern Groll bringt. 

Du bleibſt, ſagte der Gaugraf barſch, ohne ſie 
anzuſchauen, heute noch, morgen noch und übermor— 
gen. Bis dahin hoffe ich Kunde zu haben von dem 
ſeltſamen Freunde, deſſen Namen und Stand die 
Frau Nichte ſo ſorgſam verſchweigt. Wäre die 
Bekanntſchaft ſo gar ehrebringend, würde der Name 
dieſes Waldbürgers nicht ſo ängſtlich verhehlt wer— 
den; indeß der alte Schelenburger hat andere Dinge 
zu Tage gefördert und kann ſich ſchon gedulden 
bis die rechte Zeit kommt. 

Ich muß mich fügen, entgegnete Irmgard ge— 
duldig; aber, Ohm, rechnet mir dieſen einzigen 
Ungehorſam nicht zum Frevel an gegen Euch, den 
ich ehre und liebe mit einem Tochterherzen. Was 
ich verſchwieg, iſt nicht mein Geheimniß, und Ihr 
ſelbſt würdet erſchrecken, wenn ich es ausſpräche. — 
Der Alte murrte in den greiſen Bart, die Nonne 
aber ging ſtill durch das Zimmer, ſpielte ſinnend 
mit dem Strauße von Immergrün, duftenden Mai- 
glöckchen und hellgelben Schlüſſelblumen, der in 
einem ſilbernen Becher am Fenſter ſtand, und blickte 
dann, ſchwermüthig den geheimſten Gedanken ihrer 
Seele nachhängend, durch die langen Fenſter der 
bogenförmigen Flügelthür, die auf den Altan des 
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Schloſſes fich öffnete, und denen gegenüber ſich der 
Sonnenball über die Berge heraufwälzte, und die 
buntfarbigen Stammwappen des Burgherrn, wel— 
che auf die Glasſcheiben gemalt waren, mit einem 
herrlichen Goldglanze überzog. 

Der alte Leibknecht des Gaugrafen trat jetzt in 
den Saal, und die ſichtliche Verſtörtheit feines ſtar— 
ren, faltenreichen Antlitzes machte ſogleich den Herrn 
aufmerkſam. Was giebts ſo früh? fragte er ſtreng. 


Es iſt nicht geheuer auf der Haide, geſtrenger 
Herr, antwortete der Knecht kopfſchüttelnd. Der 
ſcharfſichtige Thurmwart ſah einen großen Haufen 
Gewappneter in den Nebeln von der Ledenburg 
her heranziehen, und ihre vorderſten Rotten hat 
der erſte Hügel des Forſtes ſchon aufgenommen 
und verborgen. Ich ließ die Mannſchaft wecken, 
und ſchon ſteigen die Unſern wohlgerüſtet auf den 
Wall. 

Sind wir denn in Fehde mit irgend einem Nach—⸗ 
bar, alter Träumer? brummte der Gaugraf. Und 


welche Feldzeichen, oder welch ein Banner ſah der 
Wart im Zuge? 


Das iſt's eben, geſtrenger Herr, verſetzte der 
Knecht, was uns Sorge macht, daß der zahlloſe 
Haufen weder Farbe noch Banner hat. Wir fürch— 
ten, das Raubgeſindel aus dem Gebirg, deſſen 
Hauptmann geſtern den Hans erſchlug, als Ihr 
ihn fangen wolltet, hat es auf einen Ueberfall ab⸗ 
geſehen, und ich ſtehe nicht für die jungen Bur- 
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ſchen, wenn ſich der Rieſe wiederſehen läßt, von 
deſſen Püffen ihnen noch die Rippen weh thun. 

Memmen! rief der Burgherr. Wäre er noch 
Eins ſo lang, könnte er nicht über unſere Gräben 
ſchreiten oder unſern Wall überſpringen. Läute 
nur zum Frühſtück und laß die jungen Schaarhänſe 
nicht umſonſt im Frühwinde zittern. Solch Geſin— 
del wagt ſich nimmer an eine Burg wie die meine. 

Er ſprach noch, da erklang das Horn des Thurm— 
warts im ſchauervollen Sturmruf, heftige Stein— 
würfe donnerten gegen die aufgezogene Zugbrücke, 
und ein Bolzen ziſchte herauf, zerſchlug die gemal— 
ten Scheiben des gewölbten Fenſters und fiel dicht 
vor dem Gaugrafen auf den Eſtrich nieder. 

Da habt Ihr's, geſtrenger Herr! rief der Leib— 
knecht. Auf den Wall! Auf den Wall! Wir wollen 
den Buſchkleppern ſchon die grobklopfenden Finger 
zerbrechen! — So eilte er raſch aus dem Saale; 
der Gaugraf riß eine ſtählerne Armbruſt von der 
Wand und ſtülpte eine Blechkappe auf fein weiß— 
lockiges Haupt; Irmgard aber, welche indeß die 
Flügelthür zur Altane aufgeſtoßen, ſchrie: Großer 
Gott! Er iſt es ſelbſt! — und ſank bleich wie eine 
Leiche in den nächſten Seſſel. 

Draußen vor der Burg war die ganze Rotte 
aus der Steinmühle angekommen. Wildes Kriegs— 
geſchrei, Hohnworte, Heraus forderungen, gemeine 
Fluchreden tönten aus dem ungeordneten Haufen, 
der ſich der aufgezogenen Zugbrücke zudrängte, um 
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die Befehle der Führer, welche ſich dort befanden, 
entgegen zu nehmen. 

Der Graben iſt zu tief und breit, und die feigen 
Haſen von geſtern haben die Brücke aufgekettet 
erhalten, fagte Riddag. Wollten wir mit Geſtein 
und Erdreich eine Stelle ausfüllen, würde der Tag 
verlaufen dadurch, und die nächſten Ritter würden 
auf den Sturmruf des langathmigen Schreiers da 
oben Hülfe ſenden, ehe wir drinnen wären. 

Laßt uns nur machen, verſetzte Melchior; viele 
von uns tragen ihr Beil am Gurt, die Kiſten und 
Schränke damit aufzuſchlagen, wenn der Sturm 
gelungen. Befehlt ihnen ein Dutzend junger Stämme 
niederzuhauen im Forſt, und im Nu werden ein 
Paar Laufbrücken gezimmert ſeyn, die uns auf den 
Wall tragen ſollen ohne Brückenzoll. 

Herr Jahn drängte ſich vor bis dicht an den 
Rand des Grabens. Zurück! rief er mit kühner 
Heftigkeit. Mir kommt es zu, meinen Braven das 
Thor zum leichten Siege zu öffnen. Jeder Verzug 
könnte Entſatz uns in den Rücken locken und uns 
ſer Spiel verderben. Nicht umſonſt war ich mit 
öſterreichs Heeren im kanalreichen Niederlande und 
lernte, wie der kecke Soldat ſich zum Meiſter macht 
von ſolchen Waſſerpäſſen. — Und von ſich warf 
er das Barrett und Schwert und die Streitkolbe, 
und behend wie das Eichhorn des Waldes lief er 
über einen der ſchmalen und wohlgeglätteten Bal— 
ken, die über dem Graben lagen und zu Trägern 
der niedergelaſſenen Zugbrücke dienten. Wie die 
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ſcharfkrallige Tigerkatze kletterte er alsdann, da er 
am Fuße der aufgezogenen Zugbrücke angekommen, 
an dem Bohlenwerke aufwärts, und mit Erſtaunen 
ſahen ſeine Gefährten zu, wie er oben die Ketten 
ergriff, ſich vollends an ihnen aufſchwang und den 
oberſten Rand der Brücke gewann, wo er ſich feſt 
und bequem auf den Seitenpfahl ſetzte und einen 
Triumpfruf in den Burghof hinunterſchrie, vor dem 
die dort verſammelten Schelenburger Dienſtleute ſich 
entſetzten. Riddag, rief er dann hinaus in wilder 
Freude, folge Deinem Herrn; der Balken trägt 
ſicher, reiche mir Kolbe oder Axt herauf, daß ich 
die Kette zerſchmeiße. Die Brücke ſtürzt, das Schloß 
iſt unſer ohne Schwertſtreich, und wir halten dann 
Freigericht über den alten Wüthrich, der dort am 
Fenſter zittert. — Aber der alte Herr am Fenſter 
zitterte vor Zorn und Ingrimm. Schon hatte Rid— 
dag den Streithammer aufgenommen und ſchritt 
über den Balken mit Vorſicht, da trat der Gaugraf 
rothglühenden Geſichts auf den Altan, die geſpannte 
Armbruſt in der Linken. Schnell reiche mir die 
Axt! rief Jahn, der den Feind im Auge hatte. — 
Wart, du Schurke! ich will Dir reichen, was Dir 
zukommt! donnerte der Alte auf dem Altane; er 
legte das Geſchoß an die Schulter und zielte; die 
Armbruſt knarrte, die Senne klang, der ſcharfe Bol— 
zen ziſchte und ſaß feſt in der gewählten Scheibe, 
feſt in Jahns Bruſt, der mit einem Wehlaute nach 
der Wunde griff. Die Majeſtät iſt gerecht, und 
Alles iſt zu Ende! ſtöhnte er; das Blut floß in 
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einem warmen Strome über die Hand, und er fiel 
todt hinunter nach außen, und riß durch ſeine 
Schwere den treuen Riddag, der ſchon drüben an— 
gelangt, mit ſich in die Tiefe des Grabens. Oben 
auf dem Altane aber ſtürzte Frau von Palm aus 
der Flügelthür und faßte zu ſpät des Ohms ſiche— 
ren Arm. Was habt Ihr gethan? kreiſchte ſie mit 
einer Verzweiflungsſtimme. Gnade Euch Gott, 
Ohm! Ihr habt den Herzog von Schwaben erſchla— 
gen! — Und der Hand des Gaugrafen entſank das 
Geſchoß, die Gluth des Zorns wich aus ſeinem 
Antlitze und wurde zur Weiße des Todesſchrecks, 
und er verſchwand mit der Sinnloſen hinter der 
Flügelthür des Altanes. 

Außerhalb der Burggräben hatte ſich in dem- 
ſelben Augenblicke auch die Scene verwandelt. 
Aus den Gebüſchen, von dem Hügel herab lief, 
gerade als des Schelenburgers Senne klang, ein 
Weib dem Sturmhaufen der Wegelagerer zu. Es 
war Heilewich. Jahn, Vater Melchior! rief 
fie ſchon von weitem. Haltet ein! Kehret um! 
Fliegt zur Steinmühle! Die Osnabrücker ſind da 
und plündern und mißhandeln den Thomas, und 
Bruder Chriſtel iſt mit den Leuten des Rothbarts 
ausgeblieben! — Jetzt ſah fie den Gatten, herab- 
geſchoſſen wie der ſchöne Auerhahn vom Buchgipfel, 
niedergeſchlagen von der hohen Wand der Brücke, 
ſah wie der Riddag unter ihm ſank, aber ſtark ſich 
zuſammennehmend mit der blutbegoſſenen Leiche an 
das Ufer ſchwamm und den todten Herrn herauf— 
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ſchleppte und dicht vor ihr niederlegte. Ein Hagel 
von Wurfpfeilen, Stachel bolzen und Speeren raſ— 
ſelte jetzt von den Wällen auf die Stürmer; der 
Preisſchuß des Burgherrn hatte Alle ermuthigt und 
begeiſtert. Die Geſellen Jahns, ſchon beſtürzt 
durch den Tod des wackern Hauptmanns, wichen 
fürchtend zurück, nur Heilewich blieb im Knie lie— 
gen neben dem theuern Leichnam und jammerte 
laut: O Jahn, Jahn, der Du ſo manchen Hel— 
denzug gethan, mußt Du nun hier ſterben in der 
Jahre Blüthe wie ein gejagter Edelhirſch! — 
Aber mein Kind, ſein Kind! ſchrie ſie dann in 
noch größerer Wehklage. Haben die Biſchöflichen 
den Lathonius auch gemordet? Fort, Vater Mel— 
chior! folgt mir, Geſellen! Iſt der Jahn todt, führe 
ich Euch an ſeiner Statt zur Blutrache ohne Glei— 
chen. — Auf raffte ſie Jahns Schwert vom San— 
de, und voran dem Haufen, welcher mit ihr in 
ein Wehgeheul ausbrach, eilte ſie davon durch den 
Forſt, auf dem nächſten Wege über die Heide hin. 
Riddag aber ſammelte ein Dutzend der Bravſten, 
nahm den geliebten Herzog auf ſeine Schultern, 
und trug in wortloſer, ſtummer Trauer, von den 
Genoſſen gedeckt und geleitet, die liebe Leiche fort 
dem Deutſchburger Gebirge zu, ſie zu ſichern vor 
Schmach und Schändung. Manchen Schuß ſende— 
ten ihm die Schelenburger nach; aber unter dem 
Schilde der Treue ging er unverwundet davon. 
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Wie eine Geſellſchaft durch des Erzengels 
Schwert vom Himmel zur Hölle geſtürzter Teufel 
und böſer Dämonen, die auf dem Wege zu ihrem 
finſtern Verbannungsort mit hämiſcher Tücke und 
zähnknirſchender Wuth vernichten und zertreten, 
was ihnen das Schickſal vor die Füße warf, raſete 
das Heer der Wegelagerer, Heilewich und Mel— 
chior an der Spitze, dem Deutſchburger Walde zu, 
und die unglücklichen Holzſammler, die ihnen am 
Berge begegneten und die ſie als Unterthanen des 
Schelenburgers erkannten, wurden von denen, 
welche an den Bolzenſchüſſen der Feinde bluteten, 
mit hölliſchem Ingrimm niedergemetzelt. Rache— 
opfer ſollten ſie ſeyn für des unglücklichen Jahns 
Tod, aber nimmer konnte der Geiſt des gefallenen, 
einſt ſo edlen Herzogs daran Freude finden. 

In unangehaltenem Sturmlauf kamen ſie tief 
in das Gebirge; Waffengeklirr hallte weither durch 
den Wald; dicke Rauchwolken wälzten ſich zwiſchen 
den Baumgipfeln, und mit Entſetzen ſahen ſie die 
lichte Flamme mit rothen Zackenkrallen durch das 
Schindeldach der Steinmühle hervorgreifen. 

Mein Kind! mein Lathonius! kreiſchte Frau 
Heilewich, und von dem Anblick plötzlich gebrochen 
an Seele und Leibe, ließ ſie Jahns Schwert hin— 
fallen und ſank auf das Steingeſims nieder, wel— 
ches den weiten Mühlenkolk umfaßte und ein— 
zwängte. Vater Melchior überſah kriegserfahren 
ſofort die Lage der Dinge und befeuerte muthig 
ſeine Geſellen zum Kampfe. Siegesmund von Tä— 


103 


gerfelden und Chriſtel, Heilewichs Bruder, waren 
freilich zu fpät mit der Bande des Rothkopfs bei 
der Mühle eingetroffen. Schon hatte der Osna— 
brücker Stadthauptmann mit ſeinen biſchöflichen 
Soldaten die Mühle überfallen und die wenigen 
Mühlknappen niedergehauen; doch war es dem 
Müller Thomas gelungen ſich in die Keller zu 
flüchten, wo ſeine zuſammengeſcharrten Schätze in 
eiſernen Truhen ruheten, und mit ſeinem Leichnam 
die Abgötter ſeines Lebens zu decken, war des 
alten Gauners heroiſcher Entſchluß. Aber die Os— 
nabrücker jubelten zu früh in der leichtgewonnenen 
Feſtung. Kaum hatte die flinke Soldateske die 
Plünderung begonnen, ſo tönte draußen Täger— 
feldens Schlachtruf; mit Mühe rief der Stadt— 
hauptmann feine Leute in das Freie, und fie muß— 
ten ſich genügen, die Brände des Kamins in die 
Strohkammer zu werfen, denn draußen wartete 
ihrer der ſchwere Kampf um das Leben. Indeß 
in dem alten Mühlgebäude die Flamme fraß und 
immer weiter leckte, focht man draußen mit wil— 
deſter Erbitterung, und der Ausgang des mörde— 
riſchen Gefechts, das im engen Waldraume in 
lauter Einzelkämpfen beſtand, ſchwankte hin und 
her. Melchiors Ankunft entſchied. Mit ſeinen 
Wildfängen, den geübten Fechtern des gebliebenen 
Jahns, warf er ſich in den Rücken der Soldaten; 
Verwirrung kam unter ſie wie der Würgengel über 
Davids Heer; eingezwängt im engen Waldpaſſe 
verſäumten ſie in Furcht die beſonnene Wehr, und 
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als der Stadtofficier unter Siegesmunds Schwerte 
ſank, warfen die Biſchöflichen fich rechts und links 
in die Dickichte, wo das Meſſer der Schnapphähne 
ſie einzeln ſchlachtete. 

Tägerfelden ſtand ausruhend und athemſchöpfend 
an einen Baum gelehnt, da vernahm ſein Ohr 
Heilewichs Angſtgeſchrei. Dreimal hatte ſie ſich 
emporgerafft, des geliebten Kindes Rettung zu 
verſuchen, erfchöpft, wie gebunden an allen Glie— 
dern ſank fie immer auf das Steingeſtms zurück. 
Siegesmund flog zu ihr heran. „Mein Kind! 
mein Lathonius verbrennt!“ ſtammelte ſie ſchon 
halbtodt in höchſter Mutterangſt, und der kühne 
Zitherſchläger, ſeines kleinen Lieblings gedenkend, 
ſprang ohne Bedenken die hölzerne, hohe Treppe 
hinauf, die ſchon von der Flamme ergriffen war. 
Kaum war er drüber hin, ſo ſtürzte das lodernde 
Bretterdach zuſammen und ſchlug mit dem nach— 
ſtürzenden Gebälke die Treppe morſch von der 
Steinwand herunter. 

In dieſem Augenblick trat Riddag, der rieſige 
Schildträger, auf die Scene. Getreu dem guten 
Herrn, dem er ſein Leben zugeſchworen, hatte er 
den Leichnam des Herzogs in eine ſichere, ver— 
ſteckte Felsſchlucht geborgen, aber der Waffenlärm 
und das Hülfsgeſchrei rief mit unwiderſtehlicher 
Macht den alten Streiter zum Kampfplatze. Als 
er bei der Mühle anlangte, erſchien gerade Junker 
Siegesmund mit dem Knaben auf dem Arme in 
einem der großen Luftfenſter des Mühlgebäudes; 
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des Junkers Kleider brannten in heller Lohe, und 
hinter ihm drein züngelte der Flammen Spiel. 
Raſch beſonnen in der Noth riß Riddags ſtarke 
Hand die lange Leiter eines daſtehenden Heuwa— 
gens von dem Geſtell, warf ſie an die Wand, und 
auf den Sproſſen klimmte der feuerumflogene Ret— 
tungsengel glücklich zur Erde nieder. Kaum war 
er unten, fo erſcholl ein Nothgeſchrei aus dem 
nächſten Luftloche der Wand; der Müller Thomas 
ward darin ſichtbar, zwei ſchwere Beutel auf den 
Armen tragend, und mit rothſcheinendem Geſicht, 
bei welchem ſelbſt die Flamme erblich, ſchrie er 
gräßlich mit ſeiner heiſcheren Stimme: ihm doch 
auch die Leiter herzuſtellen und ihn ebenfalls aus 
der entſetzlichen Hölle zu erlöſen. — Riddags Stirn 
faltete ſich furchtbar bei dem Anblicke des Gehaß— 
ten. „Dieb, Mörder, tückiſcher Angeber!“ brüllte 
er aus der tiefen Bruſt hervor. „Die Hölle war— 
tet längſt auf Dich und ſoll den Teufelsbraten 
mürb geſchmort und ganz gahr bekommen!“ — 
Den großen Heubaum ergriff der Rieſe, ſtieß da— 
mit hinauf gegen den Leib des Steinmüllers, und 
der Elende ſtürzte rückwärts hinab in das innere 
Flammenmeer ſeines eigenen Hauſes, aus dem 
ſein Gebrüll fürchterlich tönte wie Stimme der 
Verdammten im Satanspfuhle, bis es langſam in 
einem ſchrillenden Gewimmer erſtarb. — 

Am Mühlbache hatte ſich indeß eine nicht we— 
niger ſchauerliche Scene entwickelt. Als Junker 
Tägerfelden mit dem Knaben vor die Mutter trat, 
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als fie das Feuer ſah, welches die Geſellen ſich 
bemüheten an den Kleidern des Edeln zu löſchen, 
als ſie einen Blick auf das Kind warf, deſſen 
Goldhaar verſengt dampfte, deſſen kleines Geſicht 
dunkler Ruß geſchwärzt hatte und das wie todt 
mit erſchlafften Gliedern auf Siegesmunds Schul— 
tern hing; da nahm ihr der ſchreckliche Anblick die 
Beſinnung, ſie ſchlug zurück und ſtürzte über die 
Befriedigung, worauf ſie geſeſſen, in den tiefen 
Mühlenkolk hinab. 

Vergebens warf ſich Bruder Chriſtel und Va— 
ter Melchior und ſpäter noch der brave Riddag in 
das Waſſer; der reißende Waldbach hatte die arme 
Heilewich ſchon fortgeriſſen und hielt ſie feſt, bis 
ihr letztes Lebensflämmchen erloſchen war. Als 
man ſie fand und herausfiſchte, lag ſie weiß und 
leblos auf dem krauſen Waldgraſe; die langen 
Flechten des ſchönen Haares umwickelten feucht 
und verſchlungen den glänzenden Hals und die 
volle Bruſt, wie ſie oft der geliebte Jahn im Spiele 
gelegt, und die rechte Hand war feſt gegen das 
getreue Herz gedrückt, deſſen ſtill verborgene Liebe 
der heutige Tag für hier unten vernichtet hatte. — 

Bei der großen Sägegrube nicht fern von der 
Ledenburg begruben die Freunde am Abende den 
unglücklichen Herzog und ſeine getreue Heilewich, 
und unter den älteſten der Landleute jener Gegend 
hat ſich bis zu unſerer Zeit von Munde zu Munde 
die Sage fortgepflanzt und unbeſtritten erhalten, 
„daß an jenem Platze der Jahn von Oeſterreich 
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beigeſcharret worden;“ und weißköpfige Greiſe er— 
zählen den Enkeln noch in unſern Tagen die um= 
ſtändliche Geſchichte feines Todes durch die Arms 
bruſt des Schelenburger Schloßherrn. Nicht das 
ſtolze Leichengepräng, nicht der Pomp des glän= 
zenden Conducts, nicht der ſchimmernde Katafalf 
von Ehrengarden bewacht, der ſeiner Geburt, ſei— 
nem Range gebührte, wurde dem bemitleidenswür— 
digen Enkel des Kaiſers Rudolph; aber das Lieb— 
ſte, was er beſeſſen, lag an ſeiner Bruſt und ſchlief 
mit ihm unter demſelben Grashügel; zwei treue 
Freunde, die das Verbrechen und die Noth nicht 
von ihm getrennt, weinten bittere Thränen auf 
ſeinen ſchlichten, ſchmuckloſen Sarg, und ſelbſt die 
wüſten, herzloſen Burſchen, die das Gewerbe ſei— 
nes Jammerlebens um ihn verſammelt, ſtanden 
lautlos, mit entblößten Köpfen und gefaltenen 
Händen an der Gruft ihres tapfern Häuptlings 
und wünſchten ihm die Ruhe und den Gottesfrie— 
den, die er ſo lange vergebens erſehnt und durch 
harte Buße und durch Zerknirſchung des Gemüths 
wohl verdient hatte. 

Von der gefährlichen Bande des deutſchburger 
Waldgebirges hörte man nachher nichts mehr; 
die Steinmühle blieb eine Ruine, und des ver— 
brannten Müllers Geſellen zerſtreuten ſich, um in 
andern Winkeln ſicherer den gewohnten Erwerb 
zu ſuchen. Von dem Schildträger Riddag fand 
ſich fpät eine Spur in der Nähe der Burg Eigen, 
eines Stammgutes des unglücklichen Schwaben— 
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herzogs. Ein alter, hochgeſtalteter Mönch lebte 
viele Jahre dort in einer Einſiedlerklauſe, und 
nannte auf ſeinem ſpäten Sterbelager im inbrün— 
ſtigen Todesgebete den Namen Johanns von Schwa— 
ben. Den kleinen Lathonius, der durch den Brand— 
erblindet worden, ernährte Junker Siegesmund 
mit ſeinem Zitherſpiele; ſpäterhin ſoll jener als 
blinder Bettler ſelbſt mit der Zither fein Brod ge— 
ſucht und ſeinen Namen und ſeine Abkunft vom 
Johannes Parricida nicht verborgen gehalten ha— 
ben; ja Thomas von Haſſelbach ſchreibt, wie er 
ihn ſelbſt auf dem neuen Markte in der Kaiſer— 
ſtadt Wien geſehen und geſprochen habe. Ueber 
den Tod des verſchollenen Enkels des großen Habs— 
burgers legte ſich ein undurchdringlicher Schleier: 
die Wichtigkeit ſeiner Perſon, die Hoheit ſeines 
Standes machte ſelbſt den Thäter und die Wiſſen— 
den verſchwiegen, vielleicht aus Furcht vor der 
Ahndung ſpäterer Verwandten des Erſchlagenen, 
bis nach Jahrhunderten die Sage durch einen edeln 
Geſchichtsfreund an das freiere Licht gerufen ward 
und die Stelle, wo fein Staub zerfiel, von dem un- 
glücklichen Prinzen der Nachwelt erzählte. 


II. 
Soldatenglück. 


Einige Blätter aus dem Tagebuche eines 
engliſchen Offiziers. 


Blumenhagen's geſammelte Werke. II. Bd. 4 


redet lag ich, von dem eigenen und vom 
fremden Blute beſchmutzt, meiner Kraft beraubt, 
kaum meiner Sinne mächtig an dem äußerſten 
Gemäuer des Vorwerks La Haye Sainte. Die 
Leichname meiner wackern Kameraden umringten 
mich haufenweiſe; mein trübes Auge erkannte man— 
chen Herzensfreund unter ihnen: der tapfere K., 
ſchön wie Hektor, löwenmuthig wie Achill, verblu— 
tete nicht fern von mir an tiefer Bruſtwunde; der 
lebensfrohe H., der auf die donnernde Batterie ſo 
leichtfertig und keck wie auf den Damenkreis des 
Feſtballs losmarſchirte, lag regungslos vor mir 
hingeſtreckt mit zerſchmetterter Stirn, und Blut— 
roſen färbten ſein bleiches, freundliches Angeſicht, 
und hatten die Jugendroſen darauf für immer ver— 
drängt. Was half mir ſelbſt jetzt die rieſige Stärke 
meiner Glieder, meine Fechtkunſt, der auf der Pe— 
ninſula ſchwer erworbene Waffenruhm, was mein 
alt⸗engliſches Herz, das nie gewußt, wie Gefahr 
und Furcht auf ein Menſchengemüth einwirkten, 
was mein beiſpielloſes Glück, welches mich ohne 
eine Schramme oder einen Fleiſchriß aus den hun— 
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dert wilden Gefechten in den Gebirgsthälern des 
von der Natur verherrlichten, aber von dem Mens 
ſchen träge und thöricht verwahrloſeten und unbe— 
nutzten Spaniens zurückgebracht? — Mein ſcharf 
gekrümmter Londoner Säbel roſtete in dem feuch— 
ten Schmutze des blutgetränften Bodens; die treff— 
liche Büchſe, die ich aus der ſtarren Hand eines 
erſchoſſenen Sergeanten geriſſen, um mit ihrem 
ſcharfen Blei noch manchen kecken Feind zum Ache— 
ron zu ſenden, auf die ich zuletzt nach verſchoſſenen 
Patronen das ſcharfe Kurzgewehr eines Schützen 
geſteckt, um die verwegenen heran gedrungenen 
Stürmer zu bekämpfen, ruhete auf dem Leibe des 
franzöſiſchen Capitäns, dem ich das deutſche Eiſen 
durch die Bruſt gerannt. Zwei Kugeln der kleinen 
Voltigeurs hatten mich zum ohnmächtigen Weibe 
gemacht; die Eine ſtack noch und brannte wie Höl— 
lenfeuer in meiner Bruſt dicht an der Schulter- 
höhe, die Andere war durch meinen Schenkel ge— 
fahren und hatte mich nieder geworfen. — O, es 
giebt nichts Folterndes im Leben als das Gefühl 
eines Kriegsmannes, wenn er niedergeriſſen, todt⸗ 
wund liegt in dem Getümmel der Schlacht, wenn 
um ihn rauſcht und brauſet das verwogene Spiel 
um Leben und Tod, wenn Helden mit Helden rin—⸗ 
gen um den Siegeskranz, und er ſelbſt ausgeſchloſ⸗ 
fen iſt aus dem Kreiſe der Tapfern, ein jämmer⸗ 
licher Zuſchauer ſeyn muß der größten Kraftthaten, 
Niemand ſich kümmert um ihn, und Freund und 
Feind über ihn wegtritt als über ein nutzloſes, 
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unwerthes Hinderniß, wie der Jäger im heißen 
Verfolgen des Edelwildes über den verdorrten 
Baumſtamm ſetzt, der im Wege liegt. Jener, dem 
der Zwölfpfünder Bruſt und Herz zerriß und das 
Leben entführte ohne Qual und Todesvorgefühl, iſt 
glücklicher als der Wunde im Schlachtgedränge. — 

Mit welch anderm Gefühl hatte ich am Morgen 
des denkwürdigen 18ten Junius meine Ordre aus 
dem Munde unſers wackern Karl von Alten 
en und war mit meiner Compagnie in die 
Ferme gerückt. Das feſt gegründete Vertrauen 
auf Englands zweiten Marlborough konnte 
durch die langſame Retirade von Quatre Bras 
bis zu den Höhen des Mont St. Jean nicht ge— 
trübt werden. Kannte doch jeder Schütz und Rei— 
ter die Umſicht und Beſonnenheit und den uner— 
ſchütterlichen Muth Wellington's, und hieß es 
doch in der Armee, der Marſchall habe gerade dieſe 
Gegend ſchon längſt in wunderbarer Vorahnung 
zu einer Hauptſchlacht auserſehen, wenn die Ge— 
legenheit der Zeit ſich darböte. Leicht und lächelnd 
faſt ſahen wir die fränkiſchen Adler blitzen über den 
blauen Soldatenmaſſen um Belle Alliance; ſpöttelnd 
empfingen wir die auf der Straße von Genappe 
vorſtürmenden Voltigeurs, höhnten ihre zwergigen 
Geſtalten, und riefen unſern Kameraden am Holze 
von Hougemont ein lautes Triumph-Hurrah hin— 
über, da die kleinen blauen Springer vier Male 
hier wie dort zurück mußten, um ihre zerriſſenen 
Glieder wieder zu ordnen, Athem zu ſchöpfen nach 
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vergeblicher Anſtrengung, indeß Napoleon's weit 
hin treffende Eiſenballen die hohen Bäume des 
Waldes zerſchlugen und das Vorwerk um und über 
uns in eine Ruine verwandelten. Aber die engli— 
ſchen Dragoner, welche der Prinz von Oranien 
geſandt, um uns Luft zu machen, und welche die 
Franken anfangs weit vor uns hin gejagt, trabten 
ſcharf mitgenommen wieder an uns vorüber in ihre 
Linien zurück; im Glanze der heißen Mittagsſonne 
wälzte ſich ein Wald von Bajonetten gegen uns 
heran, näher und näher tönte der muntere Trom— 
melſchlag der erſten Corps, und wie eine lebendige 
Meeresfluth, die vom Orkan gepeitſcht alle Ufer 
bricht, thürmte ſich eine Kriegermaſſe nach der 
Andern die Höhe heran, und wie ein ununterbro— 
chener Sturm wüthete der Angriff mit Schuß und 
Bajonett unter dem Häuflein, das in jeder Minute 
mehr zuſammenſchmolz, und dem keine Hülfe wer— 
den konnte. Meine Freunde fielen neben mir; 
meine treffliche Compagnie drängte ſich immer dich- 
ter auf einen kleinen Raum zu mir heran, der 
ſonngebräunte Capitän griff mich mit dem Degen 
an, da blitzte es auf von zwei Gewehren in den 
Händen knabengleicher Schützen, und der baum⸗ 
ſtarke Sohn Albions ſtürzte nieder an dem Thore, 
das er Stunden lang vertheidigt, wie ein unbes 
zwungener Turnus, und ſein Tagewerk war zu 
Ende. — Wie hatte ſich die Scene geändert, als 
ich aus der Betäubung wieder zu mir kam, in 
welche Schmerz und Blutverluſt mich geworfen! 
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Kein lebender Kriegskamerad ftand und focht in 
meiner Nähe; nur hie und da ſtieß ein Sterbender 
noch ein engliſches oderZdeutfhes Fluchwort aus, 
das mir andeutete, daß die gute Sache wieder einen 
braven Vertheidiger verloren; nirgend fand das 
ſuchende Auge die weit ſcheinende, rothe Farbe des 
Vaterlands, nirgend die weiße Seide der hochflat— 
ternden Fahne des königlichen Hauſes. Ueberall 
umgaben mich franzöſiſche Heerhaufen, fränkiſches 
Commandowort tönte vor und hinter der Ferme; 
blaues Volk ſtellte ſich auf am Holze des eroberten 
Hougemont; eine Batterie der ſiegestrunkenen 
Feinde raſſelte dicht an mir vorüber, ſo daß meine 
erlahmten Glieder faſt von den Hufen ihrer Pferde 
und den ſchweren Rädern des Geſchützes berührt 
wurden, und zerquetſchten, ein gräßlicher Anblick! 
ohne Acht die Leichname meiner Gefährten, und 
jeder Augenblick konnte mich durch ein ähnliches 
Loos ihnen zugeſellen. Ein ſtattlicher Haufen frahl- 
bedeckter Küraſſtere trabte jetzt den Kanonen nach, 
koloſſale Geſtalten waren es, von den blutrothen 
Schweifen der Helmbüſche umwallt, mit gehobenen 
Schwertern und dem Jubelruf der Siegestrunken— 
heit. Eine glänzende Feldkaroſſe mit einem ſchönen 
Poſtzuge ſtark gebaueter Roſſe beſpannt, folgte dem 
dicht gedrängten Reiterzuge, von kriegeriſch ge— 
ſchmückten Adjudanten umgeben, und wenige Schritte 
von dem Gemäuer, woran ich blutete, hielt der 
Wagen, und ein edel geſtalteter Mann von mitt: 
lerer Größe ſtieg aus dem Schlage und machte ſich 
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fertig, das vorgeführte Schlachtroß zu befteigen, 
obgleich er den linken Arm in der Binde trug. Es 
war der General La B....., am A6ten bei der 
Siegesſchlacht, die dem tapfern Blücher beinahe 
Leben und Freiheit gekoſtet hätte, verwundet, wie 
ich ſofort erfuhr, indem ein Offizier auf ſchweißbe— 
decktem Schimmel heran ſprengte, den Namen des 
Generals ſchon von fern rief, und ihm den münd— 
lichen Befehl des Kaiſers brachte, ohne Zögern die 
Küraſſtere zu formiren, ſich den Dragonern von 
Latour-Maubourg anzuſchließen, und mit den Uns 
beſiegten das Centrum der Engländer zu brechen. 
Der General warf, bevor er den Steigbügel betrat, 
einen Blick ſeines großen, dunkeln Auges auf das 
Feld und die Ferme. — Wacker vorgearbeitet hat 
die Infanterie, ſprach er mit einer wohlklingenden 
tiefen Stimme, aber viele unſerer Braven bezahl— 
ten den Sieg. Nun, meine Herren, ich hoffe, wir 
wollen dem Kaiſer eine ähnliche Freude bereiten, 
und das Schwert ſoll der Muskete den Preis ſtrei— 
tig machen. Heute Abend eine gleiche Victoria, 
wie vorgeſtern, und Napoleon iſt wieder der 
Kaiſer der Welt. Fort, Angely und Büdin 
und La Tourel! die Regimenter ſollen ſich in Li- 
nie formiren, dicht geſtellt, und die Trompeter zum 
Angriff in Maſſe blaſen. — 

Was ich ſah, erfüllte mich mit der Empfindung 
der verlornen Hoffnung; nur der Inſtinet der 
Selbſterhaltung leuchtete noch auf, wie ein mattes 
Irrlicht aus meiner Verzweiflungsnacht. Stimme 
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und Wort des Generals hatten mein Zutrauen 
augenblicks, ich weiß ſelbſt nicht wodurch, erweckt; 
es giebt ja einen wunderſamen Zauber, den manche 
Menſchengeſtalt, mancher Klang einer menſchlichen 
Stimme unbewußt in ſich trägt, und der in der 
erſten Minute das fremde Herz freundlich feſſelt 
und bewegt. Mühſam ſtützte ich die geſunde Hand 
auf einen todten Soldaten, erhob mich, fo hoch ich 
konnte, aus dem Hügel der Leichname, und rief 
unter größter Anſtrengung den Namen des Gene— 
rals. Er ſtutzte und wandte ſein Geſicht zu mir. 
Ich bin Euer Gefangener! ſagte ich auf franzöſiſch. 
Gebet einem engliſchen Capitän, der Euch ſchon 
am Duero gegenüber focht, gut Quartier, und 
Hülfe für feine Ehrenwunden. — Wohl geſprochen, 
Sir! entgegnete er, mit dem Haupte mich begrü— 
ßend. Jeder Fleiſchriß auf einem ſolchen Platze 
und ſo erworben, iſt ein Ehrenmahl. Chirurgien 
Major, ſorgt für den bleſſirten Capitän, und laßt 
ihn in meinem Wagen zurückführen. Auf das Roß 
warf er ſich und fort galoppirte er, ſeinen Reitern 
nach; mich aber hoben einige ſeiner Begleiter auf; 
ein artiger und geſchickter junger Arzt zog auf 
einem ſicherern Platze des Blutfeldes die Kugel 
aus meiner Schulter, und wohl verbunden, durch 
einen kühlen Trunk vom furchtbarſten Durſte be— 
freit, ſaß ich kurze Zeit nachher in den weichen 
Polſtern der Pariſer Karoſſe, und langſam fuhr 
man mich, gleich einem fürſtlichen Gefangenen zu— 
rück bis zu den Höhen bei Belle Alliance, wo Kaiſer 
4. 
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Napoleon ſelbſt ganz in meiner Nähe im Kreiſe 
ſeiner Märſchälle vom hohen Schimmel herab Be— 
fehle ertheilte, und mit dem düſtern Blicke des tief 
liegenden Auges das große Tagewerk der Schlacht 
lenkte und ordnete, und unbewegt durch den Wech— 
ſel der Blutſcenen, unerſchüttert durch die wachſen— 
den Leichenhügel, wo die Hoffnung und der Stolz 
von tauſend glücklichen Vätern, wo die Liebe und 
Sorgfalt von tauſend zärtlichen Müttern durch 
Eine Stunde des Uebermuths und verbrecheriſcher 
Herrſchſucht zertreten wurde, den höchſten Wurf 
des Schauerſpiels wagte, bei dem Menſchenleben 
der Spielmarke gleich galt, und Völkerglück der 
leichtfertig gemachte Einſatz war. 

Das Schickſal hatte mich in eine ſeltſame Si- 
tuation verſetzt. Bequem ſaß ich, wie ein oſtindi— 
ſcher Nabob, zwiſchen weichen Polſtern, die mir 
von dem Luxus der Pariſer Stadt erzählten; aus 
der Kryſtallflaſche eines Todfeindes meines Volks 
ſchlürfte ich Erquickung und Heiltrunk; der alte 
Kammerdiener des feindlichen Führers kam oft 
zum Wagen geritten, und erkundigte ſich mit 
Freundlichkeit nach meinen Bedürfniſſen, und ſo 
bequem, wie Napoleon ſelbſt, vermochte ich aus 
meinem ſichern Verſteck die Schlacht und die Er— 
eigniſſe des Tages zu überſehen, da außer einigen 
Feldkarten, mehreren Tagsbefehlen und Ordern, 
außer einem Portefeuille und Neceſſaire, auch ein 
treffliches Fernrohr ſich auf dem Rückſitze der Ka⸗ 
zoffe vorfand. Die große Wagenuhr zeigte auf 
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Vier, aber die Wolken von Pulverdampf verwehr— 
ten meinem ängſtlich ſuchenden Auge lange den 
Hinblick auf den Ort, wo meine Seele war, und 
ich gedachte Aller meiner armen Gefährten, die 
wund wie ich, kein ſo ſicheres Bett gefunden hat— 
ten. Ein eigener, weithin knatternder Donner 
weckte meine Aufmerkſamkeit; das konnte nur 
Congreve'ſches Raketenfeuer ſeyn; den beſondern, 
ſchauererweckenden Schall dieſes Geſchützes kannte 
mein Ohr zu gut. Ein ſcharfer Strichwind faßte 
plötzlich den Pulverdampf und hob die weißgrauen 
Maſſen und wälzte ſie nach Braine la Leud zu. 
Scharlachrothe, glänzende Haufen wurden mir ſicht— 
bar; Hougemont und mein Golgath, la Haye 
Sainte, war wieder erobert, weit breitete ſich die 
rothe Linie vor dem Gehölze des Waldes von 
Soignes aus, und ſchien ſich herab zu bewegen 
von jener lind ſich ſenkenden Hügelfläche. Wie 
jauchzte mein Herz, wie klopften alle meine Pulſe, 
und in den Kreis, der den Feldherrn der Franken 
umgab, kam eben jetzt auch ein beſonderes Leben. 
Hin und her galoppirten die ſchlanken Ordonanz— 
reiter, und die furchtbarſte aller Kanonaden, welche 
je mein Ohr gehört, begann auf dem ganzen Felde; 
Himmel und Erde ſchien im Kampfe um die Welt— 
herrſchaft; alle Elemente ſchienen los gelaſſen vom 
Herrn der Schöpfung; der Boden bebte, mein 
Wagen ſchwankte wie bei den Erdſtößen in Por— 
tugal, und ſelbſt die muthigen Roſſe hielten die 
Ohren geſenkt, ſchaueten ſcheu mit rollenden Augen 
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umher und ſchäumten vor Furcht und innerm Er— 
beben. Ich befand mich am Rande eines Höllen— 
pfuls, deſſen Dunkel undurchdringlich blieb, und 
die Meinigen und die gerechte Sache dem Richter 
über den Sternen empfehlend, lehnte ich mich zu— 
rück, und verſank in jene Trägheit der Seelen: 
kräfte, die in einer ſo hülfloſen und thatberaubten 
Lage, wie die meinige war, das menſchliche Weſen 
gewöhnlich zu umgarnen pflegt. Der anhaltende 
Geſchützdonner betäubte meine Sinne mehr, als er 
je gethan, wenn ich kräftig theilnehmend mitten 
unter den Feuerſchlünden focht, und mein Auge 
ſtarrte gedankenlos vor ſich hin in den engen Raum 
des Wagens. Mechaniſch folgte meine geſunde Hand 
den Blicken, und faßte hier ein Papier und wieder 
Eines, gedankenlos die militäriſchen Floskeln der 
Befehle muſternd; auch die elegante Brieftaſche 
lockte meine Neugierde und als ich ſie zur Hand 
nahm, fand ich darunter, vom General vergeſſen, 
die reichſte Tabatiere von köſtlicher Arbeit und Stein— 
beſatz. Sie lag verkehrt, und ich wandte ſie um, 
das Meiſterwerk des Juweliers genauer zu be— 
trachten. Welch ein Anblick überraſchte mich! Ge— 
faßt in einen Demantenkranz fand ich ein weibli—⸗ 
ches Portrait, welches ſofort auf die ſeltſamſte Weiſe 
mein Gemüth bewegte, mein Blut entzündete, und 
augenblicks einen ſolchen Eindruck auf mich machte, 
daß ich das brennende Auge nicht weg ziehen konnte 
von dem zarten Gemälde, und trotz meiner Ver⸗ 
blutung jeden Puls laut pochen fühlte, und die 
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Wallung der fiebernden Empfindung auf meinen 
blaſſen Wangen ſo deutlich empfand, als hätte ein 
ſpöttelnder Freund mir den Spiegel vorgehalten. 
Das Miniaturbild ſtellte ein Frauenzimmer vor im 
höchſten Reiz der Blühtejahre, doch war dieſem 
Schmucke wahrhaft idealer Schönheit etwas ganz 
Beſonderes und Fremdartiges beigemiſcht. Das 
waren nicht die beweglichen feinen Züge, nicht das 
flinke, feuervolle Auge der Franzöſinn; das war 
nicht das herriſch ſtolze Antlitz mit dem runden 
Nachtauge voll Heimlichkeit, wodurch die Arrago— 
nierinn, wodurch Madrids Damen den Nordländer 
bezauberten, und die Dolche der Eiferſucht vergeſ— 
ſen machten; das war nicht der ſchlanke Wuchs der 
Hindinn Schottlands, nicht die feine durchſichtige 
Glanzhaut, dem Meeresſchaume ähnlich, nicht das 
zarte, aber kalte Dianengeſicht, welches die Eng— 
länderinnen auszeichnet. Von Allen fand ich das 
Schönere, aber Alles veredelt, vergöttlicht, möchte 
ich ſagen, und die Erinnerung führte mir Grie— 
chenlands Jungfrauen vor, wie ich fie auf früheren 
Reiſen geſehen, und die Meiſterwerke griechiſcher 
Kunſt ſchienen mir von dieſem Bilde ihr Modell 
genommen zu haben. Die Züge des Portraits 
waren rein ausgebildet, ohne Härte und Schärfe; 
in der geſtreckten Naſe, in dem gewölbten Munde 
lag etwas Kräftiges, Kühnes, jedoch zugleich Jung— 
fräulichkeit und Weiche. Der ſchwarze Augenſtern 
unter der hoch gezogenen ſtarken Braune ſtieß ab 
durch einen Ausdruck von Hohheit und Seelen— 
4. 
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größe, die eine weite Scheidewand erhob zwiſchen 
dem Originale und dem kecken Beſchauer, zog aber 
zugleich an durch einen Schimmer von Schwär— 
merei der unverkennbar zwiſchen den Bögen der 
Stirn ruhete, die ſich faſt begränzten ohne Zwi— 
ſchenraum. Und zu dem Allen trug eine reiche 
Fülle dunkler Glanzlocken, einer Juno ſchön ge= 
formter Hals und die Bruſt einer Cypris die Voll- 
endung weiblicher Grazie und weiblicher Vollkom⸗ 
menheit in das Bild. Ich hatte viele Frauen und 
Jungfrauen Europa's der genauen Muſterung 
werth gefunden, aber ſolch ein Weib war mir nir— 
gend begegnet, und das Jugendliche des Bildes, 
eine Verſchämtheit, die trotz allem, was auch mei= 
ner Beſchreibung widerſprechen möchte, das Ganze 
wie ein Thauflor den Frühlingsanger überſchleierte, 
ließ mich in ihr die Jungfrau, die Unvermählte 
vermuthen, indeß zugleich einzelne Züge mich an 
das Geſicht des Generals La B.... . — erinner⸗ 
ten, und mir den Glauben befeſtigten, in dem Do— 
ſengemälde mit höchſter Wahrſcheinlichkeit das Bild 
der Lieblingstochter des franzöſiſchen Kriegers ge— 
funden zu haben. Meine Sinne umfing eine nie 
empfundene Trunkenheit, als hätte der Stab der 
Ciree mein Haupt berührt, mit dem Unterſchiede, 
daß ich nicht, wie die Gefährten des Dulders Odyf- 
ſeus, die Menſchennatur in eine thieriſche verwan⸗ 
delt fühlte, ſondern alles Geiſtige in mir plötzlich 
das Thieriſche überbrauſete, gleich dem gasreichen 
Brodelbrunnen, wenn plötzlich das verſchließende 
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Geſtein von feinem Quell geräumt wurde. Mag 
man es faſt unglaublich finden, — und was iſt 
unglaublich und unmöglich in dem wunderſam con= 
ſtruirten Gebilde des menſchlichen Weſens? — ich 
hatte in dieſen Minuten Alles vergeſſen, was mich 
ſo eben erſt berührte; der furchtbare Donnerhall 
von vielen hundert losgebrannten Todesgeſchoſſen 
erſchütterte mein Ohr nicht mehr, ich fühlte mich 
entrückt von der blutbegoſſenen Schreckensflur; 
der Gefangene, der Verwundete war ein glücklicher 
Schwärmer in der Feenwelt der Ideale, und die Ka— 
roſſe, in der gewiß auch fie geruht auf mancher 
Morgenfahrt, däuchte mir eine Oberonswolke, welche 
mich ſofort gerade vor den Palaſt, in dem ſie 
wohnte, tragen mußte. Liebe Thorheit Seelen be— 
rauſchender Momente, was wäre ohne dich die Er— 
denwallfahrt mit ihren Armſeligkeiten, ihren Härten 
und ihrer jammervollen Qual, die ſich nur um 
Ein trübſeliges Centrum dreht, ſiebzig Jahre hin— 
durch, um die Erhaltung der oft ſo werthloſen 
Exiſtenz. — 

Aergerlich faſt fuhr ich aus meiner Träumerei 
durch ein neues Gelärm, welches dicht um meinen 
Sitz ſich erhob, und mein Auge von der Beſchau— 
ung des lieblichſten Portraits fortriß. Der franzö— 
ſiſche Uſurpator war ganz in meine Nähe gekom— 
men; ſein ſchlichtes Aeußere mitten unter der glän— 
zenden Umgebung, der kleine Hut, der unſcheinbare 
Oberrock, das charaktervolle, gelbliche Antlitz zeich— 
nete ihn für Jeden, der ihn auch nie vorher er— 
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blickt, troß feiner unanſehnlichen Geſtalt, als Held 
des Tages aus. Zwei Reiter ſprengten zu ihm 
heran und ihr Ruf war es, der mich vom Himmel 
zur Erde gewaltſam und unwillkommen niederriß. 
Der Marſchal Grouchy iſt da, Sire! rief der 
Erſte, Freude im Geſicht und mit leuchtenden Au— 
gen, als brächte er ein Evangelium. Von Ohain 
her marſchiert ſeine Colonne herab, und wird ſo— 
fort ſichtbar werden. — Triumph! Mein Kaiſer! 
ſtieß der Zweite hervor aus athemloſer Bruſt, um 
auch ſein Theil der Huld vom Vergötterten zu em— 
pfangen. Triumph! Die Bezwinger des ſchwar— 
zen Adlers nahen, um auch den engliſchen Leopard 
bezwingen zu helfen; Sire, meinen Glückwunſch 
zu dieſem zweiten, herrlichen Krönungstage. — 
Der Kaiſer verzog keine Miene, er richtete ernſt 
ſein Fernrohr auf die beſprochene Gegend. Kalt 
wandte er ſich dann zu Caulaincourt, dem 
Düc de Vincence. Die Tete der Colonne wird ſicht— 
bar an der Waldhöhe, ſagte er. Das ſechſte Corps 
ſoll aus der Reſervelinie vorrücken; ſechszehn Ba— 
taillons Garde ihnen nach zum Hauptſturme; die 
Küraſſiere Nanſoutti's in das dritte Treffen zur 
Verfolgung ohne Naſt. Wir werden in Brüſſel 
ſchlafen, und dieſer ſtolze Irländer mit feinen toll⸗ 
kühnen Schotten und ſeinen kaltblütigen deutſchen 
Quarrees ſoll nicht Schlaf und Porterkrug finden, 
und wenn er ſich in die braunſchweig'ſchen Betten 
ſeines friedloſen Herrn verkröche. Leipzig und Elba 
muß vergeſſen werden, gelöſcht werden auf der Ge— 


125 


ſchichtstafel, ehe denn dieſe Sonne hinter Englands 
Ufern nieder taucht. — Alle Pferde der Eskorte 
des Feldherrn kamen in Bewegung, die Befehle 
fortzutragen; aber ein dritter Reiter, bleichen Ge— 
ſichts und ſchweißbedeckter Stirn rauſchte wie ein 
böſer Genius zwiſchen dem jubelnden Haufen und 
ſein fernher gehörter Ruf: Ein Irrthum herrſcht! 
Nicht der Marſchall iſt's, ſondern Blücher und 
das preußiſche Heer! Sie überflügeln unſere Flan— 
ken ſchon! — hielt die Zügel aller Ordonanzen an 
und wandte alle Roſſe zurück, alle Geſichter hin 
zu dem Abgotte, von dem in jeder Nothſtunde Ret— 
tung und Glück ausgegangen. Der Kaiſer blieb 
unerſchüttert, aber jetzt kam Leben in die ſtarren 
Züge des ſteinernen Antlitzes, das Auge ſchoß Blitze, 
und was nie das Glück gekonnt, vermochte das 
unglücklichſte Ereigniß immer bei ihm, wie es bei 
außerordentlichen Menſchen meiſtens der Fall iſt, 
gerade als Zeugniß und Charakterzug ihrer Un— 
gewöhnlichkeit. Er zog den Degen und ſetzte ſich 
höher im Sattel, indem ſein funkelndes Auge zu— 
gleich die Rauchwolken zu zertheilen ſuchte, und 
wie die Sonne, welche über Nebeln aufgeht, weit— 
hin ſtrahlte. „Die Stunde iſt da! rief er mit ſicht— 
licher Kriegesfreude. Wir ſiegen auch ohne den 
nachläſſigen Grouchy! Das ſechſte Corps gerade 
auf Planchenoit den verhaßten Berlinern entgegen. 
Meine braven Garden Bajonett aufgepflanzt gerade 
aus auf Wellingtons Centrum. Die Cavallerie 
der Reſerve zum Einhauen dicht hinter den Mus— 
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kadins von Frankreich. — Die Adjutanten flogen, 
Napoleon wandte ſeinen Schimmel, und der 
glänzende Haufen rauſchte wie eine Adlerbrut, die 
vom Horſt ausfliegt auf das Beutefeld an mir vor⸗ 
über vorwärts von Belle Alliance. 

Furchtbar und faſt betäubend ward von da an 
das Getümmel, welches den Wagen umgab. Von 
allen Seiten ſchmetterte Kriegsmuſik. Die franzö— 
ſiſche Infanterie, die bislang dicht an der Chauſſee 
in Ruhe geſtanden, marſchierte rechts an mir vor— 
über im Geſchwindſchritt auf Papelotte zu, den 
Preußen entgegen; links ſtürzten faſt die zahlloſen, 
prachtvollen Grenadiere neben dem Wagen vorbei, 
Kraftmänner unter der rauhen Mütze, denen man 
auf den bärtigen Geſichtern den Drang der Herzen 
las, auch für ihren Adler Ruhm zu holen auf dem 
Siegesfelde, das ſie ſo lange nicht betreten hatten, 
und das ihnen ſonſt das tägliche Arbeits- und Feſt⸗ 
feld geweſen war. Allgemein wurde jetzt die Schlacht. 
Ich ſah die einzelnen Kolonnen des Brennenhee— 
res ſich entwickeln auf den terraſſenförmigen Pla— 
teaus hinter Papelotte; wie zur Parade aufmar— 
ſchiert erhob ſich Ein Corps hinter dem Andern, 
und erlaubte den Ueberblick auf die ganze herrliche 
Kriegermaſſe, für die Meinen dadurch erhebend 
und ermuthigend, für die Feinde des deutſchen Na- 
mens dadurch zwiefach dräuend und niederſchlagend. 
Mein Herz pochte heftig; laut auf hätte ich jauch⸗ 
zen mögen, und meine Wunden brannten ſtärker, 
und der Mißmuth, nicht in jenen Linien ſtehen zu 
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können, erwachte aufs Neue, und die Hand mit 
der merkwürdigſten aller Doſen ſank unbeachtet auf 
mein Knie hinab. Ich ſah das niederländiſche Dorf 
beſtürmen, ſah es in Feuer aufgehen, nehmen und 
wieder verlieren und wieder erobern; mit friſcher 
Gewalt rollte der Kriegesdonner rund um, aber 
ein Sturmſtoß, der einer Gewitterwolke voran 
rauſchte, hob plötzlich das graue Bahrtuch des Pul— 
verdampfes von den tauſend zerſchmetterten Leich— 
namen, und der höchſte Jubel begeiſterte meine 
Seele, denn ich erblickte die ganze Linie meiner 
Landsleute im Angriffsmarſche herab auf Belle Al— 
liance zu. Doch kaum hatte die Freude meinen 
ſchwachen Körper hoch aufgeriſſen am Wagenſchlage, 
ſo ward das Getümmel um mich wiederum ande— 
rer Art und wechſelte chameleontiſch zum dritten 
Male die Farben. Ohne Ordnung flüchtete zahl— 
loſes Fußvolk zurück; bald miſchten ſich einzelne 
Grenadiere dazwiſchen, bluttriefende Reiter ſpreng— 
ten unbedacht und was im Wege ſtand, überjagend 
durch das ordnungsloſe Gedräng. Tout pardü! 
sauve, qui pent! tönte von hundert heiſchern Stim— 
men hier und dort und überall, wie ein ſchauriges 
Echo aus der Hölle des Verderbens. Ich ſah das 
Schönſte, was ein altengliſches, was ein treudeut— 
ſches Herz erblicken konnte, ſah die wirre, chaoti— 
ſche Flucht der trefflichſten Armee der ſtolzen Fran— 
cia, ſah den Welteroberer mit düſterer Stirn und 
geballten Fäuſten knirſchend ſich in ſeinen Wagen 
werfen, und im ſauſenden Galopp auf der Chauſſee 
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nach Genappe verſchwinden. Nur vier Bataillons 
alter Garde ſchritten langſam, geſchloſſen wie eine 
Spartanerphalanx, auf den Platz zurück, wo ſie 
den angebeteten Führer vermutheten, der längſt 
die echten Söhne des Mars im Stich gelaſſen; mit 
herrlicher Todesverachtung ſahen ſie die engliſche 
Leibgarde herantraben; das Hagelwetter der ſtür⸗ 
menden Kartätſchen, welches ſie niederſchlug wie 
goldſchwere Aehren, irrte ſie nicht; als ich aber hin⸗ 
geriſſen die Thaten des wackern, todgeweihten Sol⸗ 
datenhaufens beſtaunte und mich vorbog aus dem 
Schlage, peitſchte auch mein Kutſcher plötzlich auf 
ſein Geſpann; die Selbſterhaltung überwand bei 
ihm das Pflichtgefühl, ſeinen Herrn zu erwarten, 
und im Windesfluge raſſelte auch meine Karoſſe 
den kaiſerlichen Equipagen nach mitten hin durch 
das ſchreckliche Gewühl einer flüchtigen Armee, un 
barmherzig hin über Verwundete, die kraftlos auf 
der Straße niederſanken, gefühllos niederreißend 
mit zermalmendem Rade den glücklich der Schlacht 
Entronnenen, den das Gedränge in die Mitte der 
Straße ſtieß. 

Welch ein Geſchick! Hinter mir der Sieg bei 
meinen Fahnen, und ich ein Fluchtgenoß der Fein⸗ 
de, ein gefangener Sieger, und ohne Hilfe, ohne 
Mittel der Rettung, vielleicht ein Opfer ihres 
Grolls, eine Sühne ihres böſen Schickſals, oder 
immer doch ein Theilnehmer ihres Schimpfes, ein 
mißhandelter Genoß ihrer Bedrängniſſe. — Rath⸗ 
los lehnte ich mich zurück in die Polſter, denn ich 
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erkannte die Gefahr, meine Uniform dieſen Flücht— 
lingen ſehen zu laſſen, deren Gewehr noch die Ku— 
gel, beſtimmt für eine engliſche Bruſt, in ſich trug, 
deren Säbel noch feucht war von deutſchem Blute. 
Wir kamen nach Genappe, aber hier ſtockte der 
unbeſonnene Wettlauf. Schweres Geſchütz, Karoſ— 
ſen des Kaiſers und ſeiner Großen, Marketender— 
karren und Pulverwagen ſperrten in furchtbarer 
Unordnung die Straße; das Murmeln und Ge— 
ſumſe der flüchtenden Soldaten wurde ein weithin 
tönendes Nothgeſchrei, und der Menſchenſtrom, im 
immer wachſenden Gedränge wogend gegen den un— 
bezwinglichen Wall der Wagenburg, theilte ſich in 
zwei Arme, und brauſete rechts und links in die 
feuchten und tiefen Ackerfelder hinaus. Bald wurde 
mir die Haupturſache der ſteigenden Bedrängniß 
meiner Feinde kund; deutſche Fluchworte erklan— 
gen hinter uns näher und näher heran, Säbelhiebe 
klirrten, und allenthalben tönnte der Erbarmens— 
ruf: Pardon! Et bon quartier! zwiſchen dem rau— 
hen Gelächter der Sieger, und dem Feldgeſchrei: 
Blücher und Gneiſenau! das mir wie En— 
gelsſtimmen vom Himmel erſchallte. Welche Par— 
thie nehmen? war jetzt die Frage; mein Aufent— 
halt gehörte zu den Beuteſtücken der Verfolgenden; 
mechaniſch verbarg ich das Portefeuille des Gene— 
rals und die liebe Tabatiere unter meiner Kleidung, 
und kaum hatte ich in unbeſtimmter Abſicht dieſes 
fremde Gut geborgen, ſo umringte ein Dutzend bär— 
tiger Huſaren meinen Wagen, und ein krausbärti— 
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ger preußiſcher Wachtmeiſter dräuete mit dem krum— 
men Sarras am Schlage, und ſein Machtſpruch: 
Heraus, Herr Franzos, er iſt ein Priſonnier! ſprach 
mir das Rettungswort. Dank Euch, brave Kame— 
raden! rief ich hinaus. Ich bin ein engliſcher Ca— 
pitän, bleſſirt und gefangen am Morgen. Gebt 
mir Mittel, zurückzukommen, und ich räume Euch 
den Platz und das prächtige Beuteſtück. — Ver— 
wundert umringten die ſchlanken Söhne der Spree 
den Wagen und ſchauten mit dem Geſicht unange— 
nehmer Täuſchung in den Schlag, den ich aufge— 
ſtoßen. 

Sie tragen freilich engliſche Schärpe, und allen 
Reſpekt vor dem Rock des Königs Georg, aber 
heraus müſſen Sie doch, erwiederte der Unteroffi— 
zier mit barſcher Stimme, denn der Wagen gehört 
mir und meinen Burſchen. Aber gieb das Beute— 
pferd her, Eberhard, der Herr wird's bezahlen 
und es taugt ſo nicht für einen Huſarenſattel. 

Zum Glück war ich nicht geplündert; ſo reichte 
ich meine Geldbörſe hinaus, und ein junger Huſar 
half mir artig herab von meinem Sitze, ſchob mein 
grünes Beutelchen zurück, indem er lächelnd ſagte: 
Behalten Sie nur! heute bezahlt Bonaparte die 
Zeche! und hob mich kräftig auf ein Küraſſterpferd, 
das er am Zaume geführt, und mit wilder Begier 
durchſuchten die blauen Dolmans jetzt das Innere 
der Karoſſe, zufrieden geſtellt durch den reichen In— 
halt derſelben, der nicht in Pomadebüchſen und 
Riechfläſchchen und Pudermänteln beſtand, wie in 
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den Offizierswägen bei Roßbach, aber der Foftba= 
ren Gold- und Silberſtücke genug enthielt, um zu 
bezeugen, daß der franzöſiſche Luxus und Bequem— 
lichkeitsſinn in hundert Jahren nur die Formen 
verändert hatte. Eine neue Schwierigkeit bot der 
Rückritt dem Verwundeten. Die preußiſchen Rei— 
ter überſchwemmten alle Wege, unermüdlich jede 
feindliche Uniform verfolgend. Ihre friſchen Pferde 
gaben ihnen den Vortheil, die unermeßliche Beute 
ſich anzueignen, die für die ermatteten Krieger des 
engliſch-hannoverſchen Heeres verloren ging; doch 
wir hatten die größte Hälfte des Ruhmes, und das 
Höchſte war gewonnen: die Rettung des Vaterlan— 
des, und die vollkommenſte Zernichtung der titani— 
ſchen Weltverwüſter für immer. — Auf Feldpfaden 
ſuchte ich mit meinem fremden Rappen die Gegend 
nach Brüſſel hin zu gewinnen; glücklich erreichte 
ich das Schlachtfeld, warf einen Blick auf die gräß— 
liche Fläche, die den unbeſchreiblichen Anblick des 
Entſetzlichſten darbot, auf welches die Dämmerung 
niederſank, um die empörendſten Bilder des höch— 
ſten menſchlichen Jammers dem Auge des Empfin— 
denden zu verſchleiern. Soldaten meines Batail— 
lons kamen mir zu Hilfe, und von ihnen geſchützt 
erreichte ich die Stadt voll Jubel und Wehklagen, 
gefüllt mit Tauſenden zerfleiſchter Ehrenmänner, 
welche die geſchenkte Rettung mit Schmerz und 
Leben bezahlen mußten. 
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Einige Monden waren verfloſſen. Völlig her- 
geſtellt begrüßte ich das Leben neu und machte 
mich zum Dienſte fertig. In dem Hauſe derſelben 
niederländiſchen Edeldame, welche dem todtwun— 
den, hannoverſchen Major Schenk ſeine letzten 
Schmerzesſtunden verſüßte und ihm die Augen zu— 
drückte, und mit der Thräne der zarteſten, rein- 
ſten Seelenneigung ſeine dunkele Locke näßte, hatte 
auch mein Glück mir die aufmerkſamſte Pflege ge— 
ſchenkt, und mein unverwüſtlicher Körper die alte 
Stärke, die Wange die alte Friſche der Geſund— 
heit gewonnen. Das Portrait der Pariſerin lei— 
ſtete mir freundliche Geſellſchaft in den langweili— 
gen Tagen der Geneſung. Wie einen dem Ver— 
derben entriſſenen Schatz bewahrte ich es, und ließ 
es nicht von mir, und als die traurigen Monate 
vorüber gegangen, ſchien es mir das Bild einer 
lieben Bekannten, einer Schweſter. Die Gewohn— 
heit hatte mich mit dieſen Zügen, mit dieſer Ge— 
ſtalt ſo befreundet, daß eine heiße Sehnſucht mich 
unbezwinglich nach der Hauptſtadt Frankreichs zog, 
daß ich träumte, Angeline, den Namen fand 
ich in Brüſſel fein gravirt in dem Innern des 
Deckels der Doſe, Angeline müſſe mir ſchon an 
der Barriere vor Paris in die Arme fliegen, und 
das gerettete Bild, das köſtliche, unſchätzbare Pfand 
auslöſen mit dem koſtbareren, unſchätzbareren 
Originale. Meine Ordre traf ein, meine Feld— 
Equipage ward gepackt, ohne Aufſchub reiſete ich 
ab, und der Ritt bis zu den Gränzen der Stadt 
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der Galanterie und Sinnlichkeit, bis zu dem Tem— 
pel der Geſellſchaftsbildung und Modegöttin, die 
Jahrhunderte lang Nachäffer fand in allen Zonen, 
und mit dem Fächer der Damenwelt des ganzen 
Europa's Geſetze vorſchrieb, kam mir vor wie eine 
Schneckenreiſe, die kein Ende nehmen wollte. — 
Die letzten Tage des Majors Schenk beſchäftig— 
ten meine Phantaſie, wenn mein Auge ſich mit 
Unmuth abwendete von der Militärſtraße, zu de— 
ren Seiten mir nur zu oft vandaliſche Verwüſtung, 
von den Händen meiner Kampfgenoſſen vollführt, 
in die Augen fiel. Ich ſah die treue Samariterin, 
die reizende Tochter des reichen Brüſſel, wie ſie, 
ergriffen von wunderſamer Liebe für den bluten— 
den Fremdling, ihre Tage, ihre Nächte ihm opferte, 
wie ſie betend kniete an ſeinem Bett, wenn der 
Fieberſchlummer ihn umſponnen hielt, und wie ſie 
das Unmögliche mit gläubiger Inbrunſt von dem 
Gotte der Allmacht erflehete. Ich gedachte ihrer 
glühenden, Alles opfernden, Alles vergeſſenden 
Neigung, von welcher bezwungen, ſie ihr jugend— 
liches Leben an den Sarg feſſelte, prieſterlich ſich 
binden ließ an den Sterbenden, und glücklich in 
dem Traume, ſeinen Namen zu führen bis zum 
ewigen Wiederſehen, zum thränenbegleiteten Ja— 
worte den Schwur hinzu that: Nimmer einem an— 
dern Erdenſohne anzugehören! Ich gedachte ihrer 
wunderſamen Seelenſtärke in des Majors Sterbe— 
ſtunde, und das Bild, wie ſie ihm den letzten Kuß 
auf den kalten Mund drückte, dann mit dem lang 
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flatternden, ſchwarzen, undurchſichtigen Wittwen⸗ 
ſchleier ihre ganze Geſtalt überdeckte, und wie eine 
Bewohnerin der Grüfte, wie eine zum Tode ge— 
hende Veſtalin zu ihrem Geheimzimmer hinſchritt, 
und den Riegel hinter ſich vorſchob, ſtand immer 
neben der Herrlichen, deren Portrait auf meinem 
Herzen ruhete. War es auch mir beſchieden, ſolche 
Seelengröße in dieſer himmliſch-irdiſchen Hülle zu 
finden? Lag es nicht im Felde der Unmöglichkeit, 
dieſes Götterweib zu gewinnen, wenn ſie gefun— 
den? Und durfte ich hoffen, ſie zu finden, ſie zu 
finden frei, unvermählt? Durfte ich, der Fremde, 
der Feind, der Bezwinger ihres Volks den Ge— 
danken der Werbung um ſie in mir pflegen? Durfte 
ich glauben an ihre Hingebung, an ihren Beſitz? 
— Je näher ich dem Ziele kam, deſto muthloſer 
wurde mein Herz; einen Weltbezwinger vom Throne 
zu ſtoßen, mit dem einzelnen Degen ihn aus der 
Mitte ſeiner Leibgarden heraus zu zwingen, war 
oftmals ein kühn gefäßter,, furchtlos ausgemalter 
Vorſatz der jungen Seele geweſen; hier jedoch er— 
lahmte der Männermuth, und je mehr ich das 
liebe Portrait betrachtete, auf franzöſiſchem Boden 
weiter trabend, deſto fremder und kälter wurden 
mir die lieblichen Geſichtszüge. — Verwogen und 
thöricht erſchienen mir die Wünſche, die mein Herz 
ſo heiß und ſelig groß gezogen. Was konnte ich 
dem Range meiner Dame, was den Anſprüchen, 
auf welche Schönheit, Jugend und Reichthum ſie 
hinwieſen, in die Wagſchale werfen? Ich ſtammte 
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aus einer der älteſten Familie des Hochlandes, der 
Name O Neal war in die bedeutendſten Tafeln 
der Geſchichte Großbritanniens mit unauslöſchli— 
chen Buchſtaben eingeäzt worden, meine Ver— 
wandten führten die erſten Titel des freien Inſel— 
landes; aber ich ſelbſt war ein Cadet meines 
Stamms, ohne Vermögen, ohne Hoffnung auf 
reiches Erbe; mein Name, mein Degen, mein Herz, 
und der auf der Peninſula erworbene Waffenruhm 
waren die Schätze, die ich der Huldinn zu bieten 
hatte. — Trübe wurde durch alle dieſe Betrach— 
tungen das Licht in meiner Seele, welches ſonſt 
ſo hell und keck mir geleuchtet hatte durch fremde 
Welt und durch immer neu erwachſende Kriegsge— 
fahr, und das Nebelwetter, welches kalt und ſcharf 
meine letzten Reiſetage umwob, ſtimmte zu meinen 
Empfindungen. 

So ritt ich wenige Meilen von der eroberten 
Hauptſtadt, mit dem Sinken des Tages auf der 
Straße fort, und trieb den Rappen nicht mit ſchar— 
fen Sporen aus ſeinem geſetzten Schritt, denn mich 
däuchte ſeit den letzten Tagen, ich käme immer noch 
zu früh an das Ziel, wo Ein Wort alle meine 
Träume zerſtieben konnte. Da ſah ich zur Seite 
ein franzöſi iſches Bauerhaus in Flammen aufflackern, 
einige Schüſſe fielen und ein Nothgeſchrei tönte 
dazwiſchen. Raſch drehete der Zügel den Kopf 
meines Pferdes, und über den feiner Frucht be= 
raubten Waizenacker ging es querfeldein dem Brande 

Zwiſchen einem halben Dutzend ärmlicher Hüt⸗ 
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ten tobte ein Haufen niederländifcher Schützen um— 
her; ihre Kolben mißhandelten einen Greis, ihre 
Fäuſte fielen ſchwer auf flüchtendes Weibervolk. 
Eine dichte Hecke ſchnitt mich ab von dem Schau- 
platze ſoldatiſcher Verirrung; indem ich an der 
grünen Schranke hinab jagte, und jetzt um das 
Ende der Umzäumung bog, traf jedoch eine höhere 
Bedrängniß mein Auge. Ein ſtattlicher Reiſewa— 
gen ſtand im Feldwege; einige Soldaten hielten 
die Kopfgeſchirre der Pferde gepackt, andere dräng— 
ten ſich drohend an die Chaiſe, in welcher zwei 
Frauenzimmer wehrlos dem Schlimmſten, was dem 
ſchönen Geſchlecht begegnen kann, ausgeſetzt ſchie— 
nen. Der Tracht nach waren Beide vornehmerer 
Klaſſe angehörig; die Eine ein zartes Weſen mit 
einem lichtbraunen Engelsköpfchen widerſetzte ſich 
mit echt franzöſiſcher Beweglichkeit den rohen Fäu— 
ſten, die nach ihr griffen, und ihr Züngelchen ließ 
mit bewunderungswürdiger Geläufigkeit ein Ge— 
miſch von Bitten und Beſchwörungen, von Zorn— 
worten und Drohungen über die zarten Roſenlip— 
pen ſtrömen, und die lilienweiße Hand ſcharmu— 
zirte wie ein Fechtmeiſterrappier vor den gelbbraunen 
Geſichtern der Schützen hin und her. Die andere 
Dame ſaß dagegen ohne alle Rührung im hintern 
Winkel des Wagens; verſchleiert erregte ſie den 
Zweifel, ob ſie todt oder ohnmächtig dem Schreck 
erlegen; ihre Hände waren wie in Ergebung ge— 
faltet über der vollen Bruſt, und nur ein Zucken 
der Arme that ihre Theilnahme kund, ſo wie die 
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Noth durch einen andringenden Kriegsmann neu 
vermehrt wurde. Ohne Bedenken zog ich den Sä— 
bel; unter Wellington's Führung gewöhnt 
von früh an, die Ausſchweifungen des kriegeriſchen 
Uebermuthes zu haſſen, ſpornte ich mein ſtarkes 
Thier mitten in das Gedräng, und des Rappen 
Bruſt warf die Bedränger zurück, und als ich ihn 
parirte, hielt ich, als ernſte Scheidewand zwiſchen 
den Damen und den Niederländern. Seyd Ihr 
reguläres Kriegsvolk oder verachtete Marodeurs, 
rief ich zornglühend, daß Ihr die Waffe, die in 
dem ehrlichſten Kriege Ruhm erwarb, gegen Wehr— 
loſe und Weiber kehrt, kein Gebot der ſtrengen 
Feldherrn achtend, und nicht die Kugeln des Kriegs— 
gerichts? Zurück! Wer noch eine Hand ausſtreckt, 
den macht mein Säbel untüchtig, je wieder den 
Hahn zu ſpannen. — Ein wildes Gemurmel um— 
ſummte mich gleich dem Gebraus eines gereizten 
Bienenſchwarms; mehrere Flintenſchlöſſer knarrten, 
und einige Büchſenläufe richteten ſich dreiſt auf 
mich. Ein älterer Soldat, am Arme durch den 
Corporalſtreif ausgezeichnet, ſchlug die Flinten— 
läufe zurück und trat vor den Kreis, finſter die 
Augen auf mich gerichtet. Ruhig, Burſche, ſprach 
er, der Herr iſt ein engliſcher Offizier, und wird 
uns Recht geben, weiß er Alles. — Irre Dich 
nicht, Kriegskamerad, entgegnete ich heftig; Mord— 
brand und Mißhandlung kann nie mit dem Recht 
beſtehen; und Du vor Allen biſt ſtrafbar, denn Du 
wurdeſt geſetzt, Ordnung zu halten, und nicht die 
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Schande der Verwilderung und des Unfugs Deiner 
Leute zu theilen. — Der Corporal zog ſeinen 
Schnauzbart höhniſch über den Mund herab. „Mein 
Hauptmann meint anders, lachte er. Revange für 
lange Jahre des Schimpfs zu nehmen ſind wir 
zum zweiten Male hier eingerückt, und der alte 
Blücher ſelbſt hat geſchworen, der Franzmann 
ſolle uns nicht noch Einmal fo auf der Naſe ſpie⸗ 


len, wie bei dem erſten Sieges zuge in die Pariſer- 


ſtadt. Aber was jetzt geſchah, iſt nichts von ei⸗ 
nem Marodeurſpaße, wie der Herr zu glauben be— 
liebt. Zwei gute Kameraden ſind heute hier in 
dem Bauerneſte mit Meſſerſtichen ermordet gefun— 
den; und ſuchen wir die treuloſen Mörder: ſo iſt 
das ein Act der Gerechtigkeit, und der Marſchall 
Vorwärts, ja ſelbſt unſer Prinz, könnte dabei 
nichts zu erinnern finden. Die Männer und Bur⸗ 
ſche flüchteten, wir nach, und der Feuerbrand ſollte 
die Verſteckten aus der verrammelten Scheune her— 
vor hetzen. Ein Herr, der dieſen Wagen begleitete, 
ſchoß fein Terzerol auf uns ab und iſt davon ge— 
ſprengt, Suecurs aus den nahen Dörfern zu ru— 
fen. Iſt es jetzt ungerecht, daß wir uns ſeiner 
Damen als Geißeln verfihern? — Laßt die 
Frauen frei, fie haben nichts mit Eurem Rache⸗ 
werke gemein, entgegnete ich, meinen Säbel fen= 
kend; und iſt Eure Abſicht nur die Strafbaren ein⸗ 
zufangen: ſo führe ich ſelbſt als Euer Hauptmann 
Eure Compagnie, und wenn halb Paris uns ent- 
gegen zöge. — Ein Huſſa der Schützen begrüßte 
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mich, ich aber rief dem Kutſcher auf franzoͤſiſch zu, 
ſchnell ſeinen Poſtzug anzutreiben, und der zitternde 
Gascogner ließ ſich das nicht zwei Mal bedeuten, 
und hieb ſo kräftig auf ſeine Grauſchimmel ein, 
daß die Chaiſe in derben Stößen über die holperige 
Straße fort tanzte, indeß mein Pferd, von mir 
getummelt und in kräftigen Wendungen den Weg 
verſperrend, denjenigen des Soldatentrupps, die 
gern die ſchöne Beute behalten hätten, das Nach— 
ſetzen verwehrte. Die Erſcheinung eines zahlrei— 
chen Haufens bewaffneter Bauern auf dem nächſten 
Hügel, an deren Spitze ein junger wohlgekleideter 
Mann zu Pferde ſich zeigte, zog die Aufmerkſam— 
keit der Niederländer von dem flüchtigen Wagen 
ab; gehorfam in der Gewohnheit ordnete fie raſch 
mein Kommandowort und in Reih' und Glied 
führte ich ſie den Landleuten entgegen. Doch ſchon 
die erſte Salve zerſprengte den feindlichen Angriff; 
der elegante Reiter ließ die Seinen im Stich und 
galoppirte ſeitwärts feiner Karoſſe nach; ein Sturm— 
lauf mit aufgepflanztem Bajonett ſetzte uns ſchnell 
in den Beſitz des Terrains, und außer einigen 
Verwundeten, die im Graſe ächzten, gewannen 
wir ein Dutzend Gefangene, die mein Pferd im 
Fluchtlauf überholte und abſchnitt, und befriedigt 
verließ ich meine Kriegskameraden, da ſie die 
Geißeln der Strafe für die Ermordung der Lands— 
leute in ihrer Mitte wegführen durften, und ihr 
Dank begleitete mich, als ich von ihnen ſchied. — 

Das kleine Abenteuer, ſo gewöhnlich es für 
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den Soldaten war, hatte meine Stimmung verän⸗ 
dert, und weniger im Gemüth bewegt, ritt ich 
durch die Barriere von Mont-Martre in das tu⸗ 
multvolle Paris. Mit erhebenden Triumphgefühlen 
mußte jeden Krieger der alliirten Armee, jeden 
Bürger eines andern Staats, denn welches Volk 
war nicht auf irgend eine Art von dem großen 
Friedenſtörer beunruhigt worden? der Anblick er= 
füllen, welchen die ſtolze Lutetia darbot. Die Welt— 
regentin, die neue Roma in Ketten; überall an 
ihren Barrieren, an ihren Prachtgebäuden die fremden 
Wächter, die fremden Farben, die fremden Waffen; 
hier ſchleppte man aus den Muſeen die geraubten 
Kunſtſchätze fort, und theilte jeder Nation wieder 
zu, was ihr eigen geweſen durch Jahrhunderte; 
hier wurden Geſchütz und Fahnen mit mannichfachen 
Wappen aus den Arſenälen weggeführt, Trophäen 
aus jenen unzähligen Schlachten, zu welchen der 
ſchonungsloſe Kriegesfürſt die eitle Jugend des ver— 
blendeten Frankreichs fortgeriſſen; dort trabte ein 
engliſches Kavalleriegeſchwader durch die breiten 
Straßen, prunkend im ſchimmernden Soldatenputz, 
mit raſſelndem Gezeug, und ſtolz die Blicke um— 
her werfend, welche zu ſprechen ſchienen: Wir ha⸗ 
ben der Welt gezeigt, daß nicht allein die hölzer— 
nen Mauern Altenglands unſer Volk groß machen 
und herrlich, daß auch altengliſches Herz lebt hin⸗ 
ter den hölzernen Mauern, und altengliſcher Arm 
auch auf dem Feſtlande brav thut! — Aber vor 
Allen impoſant den Fremden, wie niederſchlagend 
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für jedes Pariſer Gemüth, erſchienen die furchtba— 
ren Kanonen des grimmigen Blüchers, aufgefahren 
in langer Reihe an den Seine-Brücken und vor dem 
Hotel de Luxembourg, die weiten Schlünde gerich— 
tet gegen die Paläſte der Genoſſen und Schmeich— 
ler des Weltfeindes, der von der Helena Herrſchſucht 
verlockt, ſein Troja verloren, und bereits die Reiſe 
nach einer trübſinnigern, reizloſen Helena ange— 
treten hatte, in deren Armen er ſein freudloſes 
Grab finden ſollte. 

Ich überblickte das Alles mit hoch ſchlagendem 
Herzen; hatte ich doch mein Theil an dem ſchön 
gelungenen Werke; aber bekennen muß ich, mein 
Triumph war nicht voll, meine Freude keine reine, 
wie ich fie auf den Geſichtern meiner Kampfgenoſ⸗ 
ſen las. Nicht die große Weltbegebenheit, nicht 
das Glück der Menſchheit, welches in ihr neu ge— 
boren worden, beſchäftigte meine Seele; ärmlich 
und klein erſchien dagegen, was mein Herz bewegte, 
und doch konnte ich nicht davon laſſen, doch erfüllte _ 
es ſo ganz mein Weſen, nahm all mein Treiben 
in Anſpruch, wenn auch oft heimliche Schamröthe 
mein Geſicht beflog. Der Menſch iſt einmal Egoiſt, 
und der ift nicht der Schlechteſte, der feinen Egois— 
mus frei bekennt und ohne Mantel zur Schau 
trägt. — 

Die erſten Tage gingen in Dienſtgeſchäften 
hin; doch kaum freier geworden, begann ich meine 
Nachforſchungen nach dem General La B..... 
und ſeiner Familie. Ich durchkreuzte die Straßen 
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Rivoli, de la Paix und Caſtiglione und Vivienne, 
durchſtrich zehn Male die Chauſſee d'Antin, und 
beſchauete jeden der ſtattlichen Paläſte, um hinter 
irgend einer Seidengardine das Ideal meiner Sehn— 
ſucht lauſchend zu finden; ich weilte bei dem Ein— 
gange des italieniſchen Opernhauſes auf dem Place 
Favard, um an irgend einer Karoſſe das Wappen 
zu erkennen, welches von dem Etui her mir unver— 
geßlich geblieben. Ich ſaß jeden Mittag unter den 
Alleen des Palais Royal und muſterte die bunte 
Damenwelt. Meine Mühe war eine vergebliche, 
und ich mußte mich entſchließen, auf gewöhnlichere 
Weiſe, von der ich bislang durch einen beſondern 
innern Zwang abgehalten worden, meine Forſchung 
fortzuſetzen. Aber auch dieſe Art, wie ſeltſam es 
mich immer däuchte, wollte mich nicht zum Ziele 
führen. Ich fragte einen ſchlanken, wohlgebildeten 
Modehändler, der mit einer großen weißen Co— 
karde am Hute vor ſeiner Ladenthüre lehnte und 
einem preußiſchen, zur Revüe marſchierenden Hu— 
ſarenregimente mit trüben Augen und gedanken— 
ſchwerer Stirn nachſah, wo ich die Wohnung des 
Generals La B..... finden möchte. Ein ſichtlicher 
Schreck verbreitete ſich über die feinen Züge des 
jungen Pariſers. Verzeihung, mein Herr, ftam- 
melte er, ich kenne keinen General dieſes Namens, 
und bin ein Königsfreund. Eine Obſtfrau, der 
ich die gleiche Frage that, ſtarrte mich mit offenem 
Munde und griesgrämlichem Hexenantlitze an und 
entgegnete mürriſch: „Was frägt der Herr? Fra⸗ 
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get nach in Bicetre und auf La Force; die Herren 
Engländer werden das beſſer wiſſen als ein fran— 
zöſiſches Kind. — Und ein alter Bürgersmann, 
dem der Rock nach alter Weiſe geſchnitten und die 
runde zierliche, gepuderte Perüke als einen Mann 
aus der Zeit Ludwigs des Fünfzehnten bezeich— 
neten, wurde roth im runzligen, bleichen Geſicht, 
rief mit gekniffenem Munde: Der Teufel hole ihn 
und ſeines Gleichen, welche die neue Schmach über 
Frankreich gebracht! und wandte mir den Rücken. 
Schon verzweifelte ich an dem Erfolge meiner Aus— 
forſchung, da traf ich Abends im Palais Royal 
meinen Jugendfreund, den Capitain Mack duf 
von den grauen Schotten, und als ich ſcheu den 
Namen des Geſuchten im Geſpräch erwähnte, als 
ich ihm meine ſeltſame Rettung in franzöſiſcher 
Karoſſe erzählte, bezeichnete er mir ſofort das Haus 
des Generals als in der Rue Caſtiglione; er ſelbſt 
hatte dort ſein erſtes Quartier gehabt, doch war 
der Palaſt menſchenleer geweſen, und kein Glied 
der reichen Familie hatte er daheim gefunden. — 
Nach einer ſchlafloſen Nacht verließ ich mit dem 
erſten Tagesſtrahle mein Lager, und erwartete 
mit Ungeduld die Stunde, welche von der Schick— 
lichkeit zu ſolchen Beſuchen, wie der vorgeſetzte 
war, beſtimmt wurde. Die Eitelkeit, mit welcher 
ich heute meinen Anzug betrachtete, machte mich 
ſelbſt lächeln. Ich, der ich aufgewachſen zwiſchen 
den rauhen Hochgebirgen meiner Heimath, der ich 
meine Knabenjahre verlebt hatte zwiſchen Jagdroß 
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und Hatzhund; der ich als Jüngling, bartlos noch 
und ſchmächtig wie die jährige Fichte auf väterli⸗ 
chem Kamp, hinüber geſegelt zur wild bewegten 
Halbinſel, unter Wellington's Augen früh 
den Ehrenmännern meines Stammes nachzueifern, 
der ich den böſeſten Vernichtungskrieg auf Hispa⸗ 
nia's Feldern durchgefochten, ich kramte ſelbſt meine 
Staatsuniform hervor, und die breiten Silber- 
Vinxe auf den Achſeln ſchienen mir heute nicht 
blendend genug, der Griff am Säbel, das Wappen⸗ 
ſchild am Tſchako mußte nachgeputzt werden, und 
zum Erſtaunen meines Reitknechts fiel mehr als 
Einer meiner Blicke auf das Spiegelglas, ehe ich 
in der Mittagsſtunde den grünen Mantel um die 
Schultern warf, meinen ſtattlichen Soldatenputz 
vor dem Staubregen zu bewahren, den ein rau= 
her Herbſtwind gegen die Fenſterſcheiben ſtreuete. 
— Da ſtand ich denn endlich in der Rüe Caſtig⸗ 
lione; die Hausnummer traf zu und mit ängſtlicher 
Hand läutete ich an der Hausglocke. Meine Unge⸗ 
duld ward neu geprüft, denn der Portier traf ſo 
langſam ſeine Anſtalten zum Oeffnen, daß ich Zeit 
gewann, mich völlig zu ſammeln und auf jedes 
mögliche Hinderniß zu bereiten. Ein langer, doch 
von Jahren krumm gebeugter Diener erſchien in 
der Thür, aber ich ſah mit Verwunderung, daß 
ihm der breit bordirte Hut, das prunkende Gold⸗ 
band, ja fogar der mafjive Herolds ſtab fehlte, den 
alle ſeines Gleichen zu tragen pflegen. Im unbe⸗ 
deckten Silberhaupte, im grauen Hausrock trat 
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der alte Diener mir entgegen, und als ich den 
Namen ſeines tapfern Herrn nannte, zog ein bit— 
terer Schmerz über ſeine ausgetrockneten Wangen, 
er ſah mich einige Minuten ſtarr an, und antwor— 
tete alsdann eintönig mit heiſcherer Stimme: „Der 
Herr General iſt für Niemanden ſichtbar. — 
Aber die Comteſſe, ſeine Tochter? fragte ich raſch 
mit bebender Stimme, indem mich eine Furcht an— 
wandelte, der trübſinnige Alte möchte mir mit ſei— 
nem ſchweren Schlüſſel die Thür zum Himmel ſo— 
fort und auf ewig verſchließen. Meldet mich, mein 
Freund! Ich bringe nichts Unwichtiges für Euren 
Herrn. Ich bin fein wärmſter, fein dankbarſter 
Freund. Meldet mich ſchnell, nur wenige Minuten 
möge mir Eure Dame opfern. Eure Mühwaltung 
verlange ich nicht ohne Lohn. — Ein Freund 
des Herrn? entgegnete der alte Mann, indem er 
bald in mein Auge, bald auf meine Uniform, bald 
auf das Goldſtück, das ich ihm in die Hand ge— 
legt, ſeine hohlen Augen richtete; doch nach einigem 
Sinnen ließ er mich eintreten, warten, kam bald 
zurück, und führte mich dann die breiten Treppen 
hinan, und öffnete in der Bel-Etage mir eine 
Flügelthür, zugleich eine halb offene Seitenthür 
mir zum Eintritte andeutend. 

Seltſam! War ich im Hauſe eines Pariſer 
Großen? Lautlos Alles, keine Bediente und Zofen; 
die Eleganz der Zimmer durch Staub und Unord— 
nung befleckt! — Hätte nicht ein inneres, unbe— 
zwingliches Verlangen mich vorgedrängt, ich wäre 
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umgekehrt. So ſchritt ich auf den glätten Parkets 
der Seitenthür zu, und in ihr trat mir ein zart 
gebauetes Dämchen entgegen, deren Engelsköpf⸗ 
chen mich ſogleich jenes Frauenzimmer erkennen 
ließ, das ich aus den Händen der niederländiſchen 
Schützen erlöſet hatte. Fragend ſah ſie mich an, 
als ich um die Erlaubniß bat, der Comteſſe La 
B. ... meine Huldigung darzubringen und ihre 
Antwort: So nennt man mich! verſetzte mich in 
ſo ſichtbares Erſchrecken, und ich ſtammelte mein: 
Sie, meine Gnädige, die Tochter des Generals 
La B.. ... mit fo beſonderem Ausdrucke, daß 
fie erblaſſend vor meinen entſtellten Zügen zurück⸗ 
wich, und mir Raum ließ, in das Zimmer ihr 
nachzutreten, wo ein junger Mann haſtig von der 
Ottomane aufſprang und ſich uns näherte. 
Verzeihung, meine Comteſſe, ſetzte ich meine 
Beſonnenheit ſammelnd ſogleich hinzu, ich bringe 
Wichtiges, Papiere den Herrn General betreffend. 
— Aber die Comteſſe ließ mich nicht ausreden; 
Papiere? rief fie. Großer Gott! Sein Todesur— 
theil! und mit einem Wehſchrei ſchloß ſich ihr 
Auge, und fie ſank in Sinnloſigkeit mit brechen⸗ 
den Blicken in den nächſten Seſſel, von dem jun— 
gen Mann unterſtützt, der, nachdem er ihre Lage 
bequem gemacht, mit zornglühendem Geſicht ſich 
aufrichtete, und mir feindſelig entgegentrat. — 
Heimtückiſcher Spott, ſprach er mit Haſt und 
wild rollenden Augen, die nur der Rache dürſtende 
Nordländer üben kann am zärtern Geſchlechte. Ha, 
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ich erkenne Euch, wart Ihr es nicht, der die feind— 
lichen Soldaten gegen mich und meine friedlichen 
Landleute führte, und ſeine Hände mit dem Blute 
meiner unſchuldigen Vaſallen befleckte? Aber Eure 
Rohheit ſoll Euch in eigener Schlinge gefangen 
haben. Nicht lebendig verlaßt Ihr dieſes Haus. 
Im Vorſaale ſollt Ihr mir büßen für den Spott, 
mit dem Ihr dieſes weiche Herz brachet durch Eure 
Unglücksbotſchaft, die ſie nie hätte erfahren ſollen, 
büßen für die Flucht, zu der Ihr mich zwanget, 
büßen für das frech vergoſſene Blut und die ein— 
geäſcherten Hütten der Meinigen. Dort waret Ihr 
umgeben von Euren Bewaffneten; hier ſtehen wir 
Mann gegen Mann, und der franzöſiſche Degen 
war lange gewohnt, jeden fremden Arm zu läh— 
men. — Er ſprang nach einem Winkel, wo ſein 
Degen lehnte, und ich ſtarrte ihm nach wie ein 
Träumender, denn Alles, was mir in den letzten 
Minuten begegnet war, mußte meine Sinne ver— 
wirren; da klang dicht neben mir eine Stimme, 
deren ſeltener Wohlklang mich wieder zu mir 
brachte, und meine Hand vom Gäbelgriffe abzog, 
auf den ſie mechaniſch gefallen war. 

Vicomte Merlin, welche Unbeſonnenheit! 
ſprach die zweite Dame, die durch die feuerfarbene 
Seidendecke eines Kabinets hervorgetreten war. 
Wollt Ihr auf das furchtbare Unglück unſeres 
Hauſes ein neues häufen? Was iſt Ihr Begehr? 
Und was bringen Sie uns, mein Herr? ſetzte ſie 
dann mit ſtrengerm Ausdruck hinzu, indem fie zwi⸗ 
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ſchen mich und den Vicomte tretend ſich gegen mich 
wandte, und mir ein Geſicht und eine Geſtalt 
zeigte, die mich faſt zu Boden ſchmetterte. Sie 
war es, das Original meines Portraits, der Ab— 
gott meiner Seele. Sie war nicht des Generals 
Tochter; aber was ſonſt für ihn? — Dieſer Ge— 
danke, ſchnell wie ein treffender Blitz durch mein 
ganzes Weſen ſchlagend, vereint mit dem plößli= 
chen Anblick einer Schönheit, die das Bild der 
Doſe weit überwog, und von dem Zauber des Le— 
bens bewegt meine Sinne betäubte, machte mich 
verſtummen; alles Blut ſtrömte mir auf Wange 
und Stirn, und Funken ſchoſſen meinen ſtarren 
Augen vorüber, mit denen ich ſie anblickte, als 
wäre meine Todesſecunde da, und ich wollte ihr 
Bild einſaugen und mitnehmen als Troſtgeleit hin— 
über dahin, von wo kein Kehren iſt. Ueberraſcht 
ſah auch ſie mich mit großen, herrlichen Augen an, 
und verſtummte gleichfalls, und auch ihre Wangen 
rötheten ſich höher bis auf den blendenden, unver— 
hüllten Lilienbuſen hinunter. Merlin, begann 
ſie dann, tief Athem ſchöpfend, und der weiblichen 
Natur gemäß zuerſt wieder das Gleis der Schick— 
lichkeit findend, Merlin, was habt Ihr gemacht? 
Wen habt Ihr beleidigt? Nicht zu den Mordbren⸗ 
nern Eures Dorfs gehörte dieſer Herr. Er war 
der Retter Eurer Braut; er befreiete unſere Chaiſe 
aus den Händen der fluchenden Soldaten. Ich 
erkenne ihn zu wohl. Merlin, fort; führt Hor⸗ 
tenſien in das Kabinet. Laßt mich mit dieſem 
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Freunde reden, und erforfchen, was ihn in unſer 
Trauerhaus trieb. 

Der Vicomte wollte ſprechen, doch beſuun er 
ſich, faßte die kleinere Dame, welche ſich wieder er— 
muntert hatte, ſorgfältig in ſeine Arme, und führte 
fie, nach einem finſtern Blicke auf mich, durch den 
feuerfarbenen Teppich davon. Angeline, denn 
fie war es ja, ging ihnen nach, aber nach einigen 
Augenblicken kehrte ſie zurück, und eine gütige Be— 
wegung der Hand lud mich in den Vorſaal, wohin 
ich ihr folgte, bebend im Herzen, neugierig die 
Auflöſung aller dieſer Räthſel zu erfahren. — 

Angeline ſetzte ſich in einen Lehnſeſſel, und 
winkte mir, ein Gleiches zu thun; ſichtbar thronte 
ein tiefer, nur mit Gewalt bezwungener Gram 
auf der Stirn über den dunkeln, zuſammengezoge— 
nen Augenbögen, ſichtbar beengte eine ſchwere 
Bangigkeit den Athemzug der blühtenweißen Bruſt. 
Gleich unruhig konnte ich nicht ſitzen, ſondern ſtand 
vor ihr im Anſchauen verſunken. 

Wir ſind Ihnen Dank ſchuldig, mein Herr; 
begann ſie da mit Anſtrengung; aber Sie haben 
durch die Nennung eines geliebten Namens, durch 
Ihre halben Aeußerungen, durch Ihr unvorberei— 
tetes Erſcheinen das Gefühl der Dankbarkeit ſelbſt 
in die Empfindung des Abſcheus verwandelt. Ich 
bin ſtärkerer Natur als meine nervenſchwache Cou— 
ſine. Reden Sie freimüthig zu mir. Wer ſind 
Sie? Was bringen Sie? Wollen Sie uns die 
Todesbotſchaft des Generals verkündigen? Oder 
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ſoll die Schmach noch mehrere Mitglieder der Fa⸗ 
milie treffen? Wollen Sie verhaften, Papiere durch— 
ſuchen, verfiegeln, entführen? Sie ſehen, mein 
Herr, ich bin auf Alles gefaßt. — 

Nicht ich, ſondern der Zufall iſt Schuld, 
daß mein Eindringen Ihnen ein Leid verurſacht, 
deſſen Grund ich freilich nicht zu erkennen vermag; 
antwortete ich. Capitän Harry O Neal ſteht 
vor Ihnen, der fich ſelbſt von ſeinem geehrten 
Könige nicht zum Ueberbringer einer verhöhnenden 
Unglücks nachricht, noch weniger zum Schergen 
würde gebrauchen laſſen. Nach ſchwerer Verwun— 
dung eben von Brüſſel angelangt, trieb mich das 
Herz, dem General La B.. die Pflicht der 
Dankbarkeit abzutragen und wichtige Effeeten, die 
ihm gehören, in ſeine Hände zu legen, denn der 
General rettete bei Waterloo auf die großmüthigſte 
Weiſe mein Leben, und kein Sohn Großbritanniens 
vergißt ſo Etwas. Mein Arm, mein Leben ſteht 
ſeitdem dem Generale zu Dienſte, kann es ihm 
nützen. — 

Mit plötzlicher, heftiger Gemüthsbewegung 
erhob ſich Angeline vom Seſſel, und ein inneres 
Sonnenlicht leuchtete aus dem großen dunkeln Auge 
mich an. — Der General rettete Ihr Leben? 
O das ſteht dem herrlichen, heiß geliebten Manne 
gleich! Sie fühlen Sich ihm verpflichtet? fragte 
ſie haſtig. Aber Sie ſind ein Feind Frankreichs, 
Sie gehören zu unſern Bezwingern? ſetzte fie 
langſamer und wie in Gedanken verſinkend hinzu. 
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— Ich trat dreiſter ihr näher und faßte ihre ſchöne 
Hand, welche ſie nicht zurückzog. 

9 Ein großer Kummer wohnt in dieſem Hauſe, 
ſagte ich mit Wärme; Alles deutet mir ſolches an. 
Vertrauen Sie mir, Madam; in ſolch bewegter 

Zeit kann vielleicht der Fremde mehr tröſten, mehr 

helfen als der Landsmann, von dem man nicht 

weiß, welcher Partei er geneigt iſt. Angeline, 
ich kenne Sie ſchon lange; unter den Effecten, die 
ich ſo glücklich war für den General zu retten, 
fand ich auch Ihr Bildniß; ich trug es wie einen 
Talisman auf dem Herzen, es war meine Gefell- 
ſchaft auf dem ſchmerzlichſten Krankenlager. Anz 
geline, vertrauen Sie dem Manne, der, wenn 
er auch die Farbe der Feinde Frankreichs trägt, 
kein höheres Glück im Leben finden würde, als 
von Ihnen wie ein Freund zum Dienſte gerufen 
zu werden, oder Ihnen eine Lebensfreude ver- 
ſchaffen zu dürfen. — 
Die außerordentlichſte Verwunderung malte 

ſich auf den ſchönen Zügen der Pariſerinn. — 
Mein Bild? ſtotterte ſie. Sie kennen meinen Na⸗ 
men! Ha, die Tabatiere meines Oheims! Dieſe 
wäre in Ihre Hand gekommen? — Sie ſind ein 
Engländer, ſetzte ſie, nach einigem Beſinnen hin— 
zu, freilich der geborne Erzfeind der Franzoſen, 
aber ich achte Ihre Nation; Großherzigkeit iſt zu 
Hauſe bei Ihnen, und Ihr Nationalhaß verirrt 
ſich nicht zu kleinlichen Racheſtücken und ſchmutziger 
Leidenſchaftlichkeit. Der Engländer haßt die Zie⸗ 
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rerei; öffnet er die ſtarke Bruſt dem Fremden, öff⸗ 

net er ſie ganz; und Wortbrüchigkeit iſt kein eng⸗ 

liſches Laſter. Freilich ſollte mich Capitän Mait⸗ 
land, ſollte mich Napoleons Schickſal auf 

dem Bellerophon vorſichtiger machen. Aber Ihr 

Aeußeres, Ihre Rede flößt mir Vertrauen ein in 

der verzweifelten Lage, die uns bedrückt. — 

Rechnen Sie auf mich! Vertrauen Sie! Das 
Vertrauen knüpft durch Menſchenwahn entfremdete 
Herzen wieder zuſammen mit dem lichten Bande 
des Himmels. Das Vertrauen iſt der Gotteskuß, 
mit dem Er ſeine zerſtreueten Lieblinge einigt; rief 
ich erglüht, indem ich ihre Hand zum Munde 
führte, und einen heftigen Kuß auf die ſchlanken 
Finger zu drücken wagte, bei dem ein unmerkliches 
Lächeln auf Angelinens Lippen die Reize ihres 
Geſichts noch verſchönerte. 

Wohlan denn! antwortete fie mit freierer 
Bruſt und entſchloſſen. Rathlos, mittellos ſtand 
ich; vielleicht ſandte Sie mir der Gott des Him⸗ 
mels, in einer Zeit, wo ſelbſt die nächſten Freunde 
keine Hilfe boten. Wiſſen Sie denn: der General 
BR... „der Ihr Leben rettete, ſitzt gefangen 
in der Conciergerie. Er war ein Buſenfreund des 
Marſchalls Ney, er war Einer der. geächteten 
Männer jener hundert Tage, die bei Auxonne 
neues Unheil auf Frankreich warfen; er ſtimmte 
heftig in der letzten Pariſer Sitzung für die Erhe— 
bung Napoleons des zweiten, er kann dem 
Tode nicht entgehen; die Plaine de Grenelle wird 
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ſein Blut trinken, wenn Liebe und Dankbarkeit 
nicht für ihn wirken. Wollen Sie mein Berbündes 
ter werden? — Angeline, rief ich feurig, for= 
dern Sie mein Blut; der höchſte Stolz meines 
Lebens wird ſeyn, wenn Sie mich zu Ihrem Ritz 
ter ernennen, ſey es zu eigenem Schutze, ſey es 
zum Schutze Ihrer Geliebten. Und das Ehrloſe 
kann ja eine Angeline nicht fordern. — 

Gut denn; antwortete fie aufhorchend. Ich 
höre den Vicomte Merlin. Er iſt ein Rohr im 
Sturme der Zeit; er ſpielt den Königsfreund mit 
Eifer. Was wir brüten, iſt für ihn am wenigſten 
gedacht. Gehen Sie, Herr Capitän, aber kehren 
Sie um Mitternacht zu der Pforte dieſes Hauſes 
zurück, und erwarten dann ſtill meinen Boten. 
Bewahren Sie bis dahin, was Sie dem unglück⸗ 
lichen General hegten, und tragen Sie nur den 
einzigen Gedanken in Ihrer Seele: Er rettete 
mein Leben! — Und der Recrut empfängt kein 
Handgeld? Der geworbene Ritter keine Farbe, 
kein Ehrenpfand der Dame? fragte ich dreiſt und 
dringend. Angeline erröthete. Dieſe Tage 
ſind nicht gemacht zum Spiele der Galanterie; 
antwortete ſie ernſt, jedoch mit ſichtlicher Bewe— 
gung; und die Doſe iſt ja in Ihrer Hand. Adieu, 
mein Freund! ſetzte ſie dann mit Ausdruck bins 
zu, und ich verließ befriedigt und in hoher Wal⸗ 
lung die Herrliche und das Haus. — 

Dem trüben Tage folgte eine ſtill dunkele, aber 
heitere Nacht. Matt funkelte das Sternlicht durch 
3. 
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leichten Wolkenflor, als ich durch die todten Gaſſen 
der unbekannten Stadt hinſchritt, deren lärmendes 
Tagesgewühl ſich in tiefe Grabesſtille gewandelt 
hatte, durch welche nur wie fernher das Geſumſe 
eines militäriſchen Zechgelags tönte, und die nur 
zuweilen der laute, weit hallende Anruf einer 
deutſchen Schildwache unterbrach, die manchen fran⸗ 
zöſiſchen Schläfer aufſchreckte. Noch vor Mitter— 
nacht ſtand ich an der Pforte des Palaſtes, und 
kaum hatte die Thurmuhr ausgeſchlagen, ſo regten 
ſich die Thürflügel, und der alte, gebeugte Portier 
trat heraus. Er ſchloß die Thür hinter ſich, und 
deutete mir an, ihm Folge zu leiſten. Wir gingen 
die breite Straße hinab, beugten in ein Seiten 
gäßchen, und ſtanden bald an einer Mauer ſtill, 
deren kleine Thür, wenn ich durch Beobachtung 
recht ſchloß, zu einem Garten führte, welcher dem 
Palaſte des Generals zugehörte, und hinter den 
Höfen dieſes Quartiers herab lief. Durch geſchlän— 
gelte Bosketwege, durch ein Labyrinth von Blu— 
menbeeten, von denen die feine Reſeda mich an— 
duftete, gelangten wir an einen Pavillon, der mit 
Orangerie umpflanzt war, und vor deſſen Ein 
gange eine kleine Fontäne mitten auf einem Gras— 
rondel leiſe und heimlich in ihren engen Marmor- 
baſſin plätſcherte. Kaum merklich ſchimmerte ein 
Lichtſchein durch die Jalouſten der Fenſter des Pa- 
villons, und dorthin zu gehen befahl mir die ver— 
haltene Stimme meines wortarmen Führers. Ich 
adgerte nicht, ich ſchritt hinan, öffnete die Thür, 
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der Glanz zweier Wachskerzen blendete mich, und 
in einem tempelartigen Gemach, deſſen Niſchen 
antike Hochbilder ſchmückten, ſah ich A ngelinen 
auf einer Ottomane mich erwarten. Züchtig in 
ſchneeweiße Gewänder verhüllt gleich einer Veſta⸗ 
lin, ſo daß nicht einmal ein Ringelchen ihres 
ſchwarzen Haares ſich hervor ſtahl, ſtand ſie auf, 
und ich ſchloß ſchnell die Thür hinter mir, und 
beugte übermannt von ihrem Anblicke das Knie 
vor der Huldgöttin. 

„Angeline, rief ich, Königinn der Frauen, 
bin ich am Ziele? Hat die Glücksgöttin mich dieſes 
Mal nicht getäuſcht? War meine Ahnung nicht 
neckender Traum, ſondern Vorbild der Wirklichkeit, 
Spiegelbild meiner aufgehenden Sonne, wie die 
goldene ſich malt auf den Flügeln der Aurora? — 
Ja, ich bin am Ziele. Die Stunde der heiligen 
Myſterie findet mich zu Angelinens Füßen. 
Kein Lauſcher weilt in meinem Himmel, und es 
fehlt nur das Wort des Herzens, das Wort des 
höchſten Vertrauens von Angelinens Munde 
zu meiner vollendeten Seligkeit! — Sie blickte 
mild zu mir hernieder. 

Giebt es auch Schwärmer und Dichter unter 
dieſem feindlichen Kriegesrocke des rauhen Inſel— 
landes? fragte ſie lächelnd. Aber ſtehen Sie auf, 
mein Freund! Meine Zeit iſt gemeſſen, und dieſe 
ernſte Stunde iſt uns nicht geſchenkt für das Ge— 
heimniß der Seelenneigung, und nicht von uns 
kann in ihr die Rede ſeyn. — Etwas erkältet, et⸗ 
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was gekränkt ſtand ich auf, doch wie von einer 
zauberiſchen Knechtſchaft gebunden in der Nähe 
dieſes Weſens folgte ich der Andentung ihrer zarten, 
kaum in den Falten des Nachtkleides ſichtbaren 
Hand, und nahm Platz neben ihr in der Otto⸗ 
mane. 

Sir Harry, begann ſie nach einer Pauſe, 
worin ſie ſich von einer ſichtlichen Bewegung ge⸗ 
ſammelt, die meiner Eitelkeit wiederum wohlthat, 
haben Sie überlegt, was Sie verſprachen? Sind 
Sie bereit, dem Retter Ihres Lebens den ſchul⸗ 
digen Dank abzutragen? — 
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glauben an das Glück des Uſurpators, das mit 
verſengten Fittichen kehrte aus Moskau's Flame 
menmeeren? Nur Königs Louis Gnade kann 
hier erretten, und die weinende Tochter, die fle— 
hende Nichte, mit dieſer Gewalt über alle Herzen 
im Auge, möchte zu den Füßen des mildeſten, 
herzigſten aller Könige, der ſelbſt durch die Schule 
des Unglücks ging, nicht vergebens um ein geliebtes 
Leben betteln. — Alles, was wie ein Gedanken— 
ſturm durch meine Seele rauſchte, hatte ich in 
dieſe Fragen und Sätze gedrängt, und Angeline 
ließ mich ausreden, wenn auch ihre Züge mehr- 
mals den Ausdruck wechſelten, indem ich ſprach. 
Sie ſehen mit den Augen des Engländers; ſie 
richten wie der Feind des großen Napoleons; 
entgegnete ſie jetzt mit verfinſterten Augenſternen. 
Der General iſt ein Kind der Revolution, der Kai— 
ſer gilt ihm als der Erretter des ſchönen Frank— 
reichs, als der Wiederherſteller des inneren Frie— 
dens, als die Glorie franzöſiſchen Ruhms, als die 
Oriflamme der Nation. Der Mann der Zeit, der 
Held des Jahrhunderts, nach dem die Weltgeſchichte 
der Nachkommen unſer Säculum taufen wird, hatte 
mit tauſend unſichtbaren Fäden, mit tauſend Er— 
innerungen herrlicher, köſtlich bekränzter Sieges— 
tage alle die Seinen unauflöslich an ſich gekettet. 
Was konnte ihnen ein König gelten, den ſie nie 
unter der Krone geſehen, der mit fremden Waffen 
ſeinen Thron erkämpfte? Der Eid, den ſie Louis 
dem Achtzehnten geleiſtet, dünkte ihnen ein ab— 
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gezwungenes Wort, eine Kriegsliſt der Nothſtunde. 
Der General befand ſich bei jenem Corps, welches 
abgeſchickt den von Elba Gelandeten zu bekämpfen, 
zu ihm überging, und allen Soldaten Frankreichs 
das Beiſpiel gab. Wie Ney in der Auvergne 
durch ſeinen Prachtſäbel, den Gefährten ſeiner Hel— 
denzeit verrathen ward, ſo verrieth die Aengſtlich— 
keit des Vicomte Merlin, das Erblaſſen und 
Stottern des faſſungsloſen Schwiegerſohns, die 
Anweſenheit des bei uns verborgenen Vaters. Der 
Vicomte ſpielt den Königsfreund, und würde kei⸗ 
nen Schritt der ſchwachen Hortenſia erlauben, 
wenn ihr am irdiſchen, am künftigen Glanze und 
Hofglück, das der Herzensmann ihr täglich ſüßer 
vormalt, hängender Sinn auch zuließe, für den 
Vater zu wirken. Die Schwächlinge haben ihn 
aufgegeben, beweinen ihn als einen Begrabenen, 
und ſein Name ſchon macht ſie zittern, als träte 
ein blutiges Geſpenſt vor ſie hin, und wirft ſie in 
die Ohnmacht des Kleinmuths. Aber ich habe ihn 
nicht aufgegeben. Als mein Vater auf dem Sie— 
gesfelde von Auerſtädt ſein tapferes Leben ver- 
haucht hatte, meine Mutter, eine Skiotinn, durch 
das leidenſchaftliche, angeborne Feuer ihrer Seele 
von innen verzehrt, bald dem Grame erlag, nahm 
der Oheim ſich der verlaſſenen Waiſe an, und 
theilte ſeine innigſte Vaterliebe zwiſchen der eige— 
nen Tochter und mir. Ich konnte ihm niemals 
vergelten, ſo ſehr auch mein Herz danach rang. 
Jetzt iſt die Zeit gekommen, und ich will ihm ver⸗ 
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elten, und ſollte ich mein Leben an den Eiſen⸗ 
ſtäben der Gitterthüren der C onciergerie verbluten. 
Es iſt ein kühner, gewagter Schritt, durch den ich 
die Hälfte der theuerſten Pflicht auf ein fremdes, 
nie vorher erkanntes Männerherz wälze, aber als 
ich Sie ſah, Sir Harry, als ich Ihre erſte Aeuße—⸗ 
rung über den General, den heiß geliebten, väter⸗ 
lichen Mann, hörte, da fliſterte mein Genius mir 
zu: der iſt dein Helfer, der oder Keiner! und ich 
hoffe, die Stimme des Geiſtes hat mich nicht ge⸗ 
täuſcht. — Und welchen Weg führt mich Anger 
linens Fahne? fragte ich in Gedanken verſunken. 
Entehrung, Kette und Schaffott liegen zur Seite 
und nicht fern. — Ang eline erhob ihr Haupt und 
ſah mit Würde in meine forſchenden Augen. Den 
Mann, den ich Freund nannte, fuhr fie fort, kann 
ich nicht ſolche Wege führen wollen, kann ihn nicht 
verleiten wollen zu Schritten, die ſeinen Namen 
brandmarken ſollen. Seine Pflichtverletzung würde 
mein Gewiſſen ewig zerreißen, ſeine Schmach würde 
die Meine ſeyn. Das Werk der Rettung muß 
mein bleiben, mein allein! die Vollendung ſoll Sir 
Harry aber dem Werke der Dankbarkeit bringen. 
Wenn der General frei iſt, wenn keine Kette, keine 
Mauer ihn bindet, würde dann der engliſche, frei⸗ 
geborne Mann anſtehen, ihm den Weg zu ſichern, 
der ihn aus dem Bereich ſeiner Feinde führt, 
würde er anſtehen, ihn zu ſchützen gegen neue 
Befährdung? — 
Der fremde Verbannte, ſobald er Britanniens 
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Küſten betritt, iſt geſchützt und feines Lebens ſicher; 
antwortete ich; eben ſo nimmt der Verfolgte, der 
ſich in eines Engländers Arme flüchtet, alle Tu⸗ 
genden der Gaſtlichkeit desſelben in Anſpruch und 
iſt ihrer gewiß. — 

Geſpannt hatte Angeline auf meine Antwort 
gehorcht; Freude belebte und verſchönerte jetzt alle 
ihre Züge. Nein, die Menſchlichkeit iſt nicht ganz 
vertrieben von dem Erdboden durch ſeine entarte— 
ten Kinder. Wir beide wollen beweiſen, daß ſie 
mitten in den Gräueln des Kriegs magnetiſch Nord— 
und Südpol zu Einem Ringe verbindet, und nur 
des Menſchen Wahnwitz das Eine große Volk 
Gottes in Nationen und ſich haſſende Stämme 
theilte. Können Sie bald eine Reiſe machen, Sir 
Harry, etwa nach der Schweizer Gränze? ſetzte 
ſie nachſinnend hinzu. Ein franzöſiſcher Diener 
wird in Ihrer Geſellſchaft nicht auffallen, wenn er 
in Ihrem Paſſe verzeichnet iſt. — 

Meine ſchwere Verwundung wird mir die Ur— 
ſache geben; erwiederte ich. Und ein Officier der 
Alliirten wird des Paſſes nicht bedürftig ſeyn. — 
Bravo! rief fie, leicht ihre Hände zuſammenſchla— 
gend. Die Liebe treibt uns, ſo wird Gott uns 
beiſtehen, dem Geliebten Leben und Ehre zu erhal— 
ten. Aber das Schweigen ſei unſer Genius. In 
unſern beiden Herzen allein muß das Geheimniß 
wohnen, ſonſt überall ſchleicht der Verrath. Wir 
dürfen uns nicht kennen, nicht ſehen, von heute an 
bis nach gelungener That. Der alte Jerome ſoll 
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die verſchwiegene Brieftaube ſeyn zwiſchen uns, 
und er wird jeden Abend in der Pforte lehnen, 
Botſchaft zu empfangen, und zu geben. — 

Und ſo ſoll ich ſcheiden? Sie nicht mehr ſehen 
ſoll ich? Und kein Hoffnungszeichen mitnehmen aus 
dieſer Stunde, die über mein Leben entſchied, wo 
Angelinens Güte, Angelinens Freundſchaft 
die ſtillen Wünſche meiner Bruſt zu begierigen, 
unerſättlichen Harpyen machte, welche mich aufzeh⸗ 
ren müſſen, wenn der Beſitz der Heißgeliebten ſie 
nicht vertreibt durch freundliche Genien des häus⸗ 
lichen Glücks. — 

Harry, entgegnete ſie ſchwermüthig, welche 
Hoffnung kann mein von Unglück gebeugtes Herz 
Ihnen ſchenken, die Sie frei und in Kraft der 
Jugend an der Pforte des Lebens ſtehen, und 
die Freude zur Begleiterin haben? Es iſt kein 
kluger Bund, wenn Glück und Unglück ſich ver⸗ 
mählen. Iſt mein Vertrauen zu Ihnen kein Pfand 
meiner Zuneigung? Genügen Sie ſich daran, bis 
Er frei iſt, dann, — — — wenn Angeline glück⸗ 
lich hervorgeht aus dieſem Kampfe. — — ie 
ſtockte und verwiſchte abgewandt eine Thräne am 
Rande des Auges. 

Angeline, was wollen Sie thun, was wa⸗ 
gen? rief ich heftig und erdreiſtete mich, ſie mit 
dem Arme zu umfaſſen. Thun Sie nichts ohne den 
Freund, der ſich Ihnen auf ewig geweiht hat. Und 
dieſes Taſchenbuch, dieſe liebe Doſe, was ſoll da⸗ 
mit werden? — Sie nahm Beides, drückte Beides 
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mit Heftigkeit an die Lippen, und gab es mir dann 
haſtig zurück. 

Bewahren Sie es; Sie ſelbſt ſollen es 25 Ge⸗ 
neral zurückgeben, antwortete ſie, oder es hegen 
als Angedenken zweier edler Herzen, die im großen 
Weltkampfe zertreten wurden. Mein Bild bleibt 
bei Ihnen, reden Sie oft zu ihm wie zu der Freun— 
din. Aber gehen Sie jetzt; Niemand darf mich im 
Palais vermiſſen. Thun Sie, was ich erbat; fol— 
gen Sie jeder Vorſchrift meiner künftigen Briefe. 
Ich muß allein handeln und keine Menſchenhand 
kann mir beiſtehen in der dunkeln Stunde, durch 
die ich einſam meine Angſtſchritte leiten muß. — 

Sie trieb mich fort, ich umfing ſie wie wahn— 
witzig, und preßte einen Kuß auf ihre ſchönen Lip— 
pen, ohne daß ſie mir eine Wehr entgegen ſetzte, 
aber auch eben ſo wenig meine Gluth erwiederte. 
Draußen empfing mich an der Fontaine der Alte, 
und bald ſtand ich wieder auf der düſtern, men— 
ſchenleeren Gaſſe, aber nicht mehr als ein Träu— 
mer, als ein verliebter Schwärmer, ſondern wie 
ein Entſchloſſener, der um den Kranz des Glücks 
alle Güter des Lebens zu wagen gewillet war. 


Die Erfüllung deſſen zu leiſten, was ich ver— 
ſprochen, machte mir keine großen Schwierigkeiten. 
Mein Bataillon war nicht unter der Zahl der 
Truppen, welche die alliirten Fürſten zur andau— 
ernden Beſetzung Frankreichs beſtimmt hatten, und 
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ſollten eheſtens zur Heimath abmarſchiren. Leicht 
erhielt ich daher einen frühern Urlaub, da außer— 
dem unſer Oberarzt mir atteſtirte, daß, um die 
möglichen böſen Folgen meiner Bruſtwunde im 
Entſtehen zu unterdrücken, ein Aufenthalt in Süd— 
frankreich, Italien oder der Schweiz mir ſehr zu— 
träglich, ja nöthig ſeyn möchte. Nachdem ich Alles 
beſeitigt hatte, Urlaub und Paß in meinen Händen 
war, auch die nothwendige Summe zu einer ſol— 
chen Fahrt in blanken Napoleond'ors vor mir auf— 
gezählt lag, ſchrieb ich an Angeline, und bat ſie 
um weitere Befehle. Mannichfache Gedanken durch— 
kreuzten mein Gehirn bei dem Schreiben. Stand 
ich denn nicht in Begriff eine Unbeſonnenheit zu 
begehen? — War der General denn nicht in mei— 
nen Augen ein Staatsverbrecher, ein Verräther? 
Gehörte er nicht zu denen, die zahlloſes Unheil 
auf's Neue über die Völker Europa's gebracht, 
und um deren willen ſo mancher brave Soldat ſein 
frühes Ziel auf dem Blutfelde gefunden hatte? — 
Und was trieb mich zu dem Wagſtück? Dankbar— 
keit gegen den Retter meines Lebens? Mitleid oder 
Edelmuth? Nein, mein Gewiſſen rief mir ſcho— 
nungslos zu, daß den Haupttheil meines Entſchluſ— 
ſes die Liebe herzu getragen, die unſinnige Liebe 
zu einem Frauenzimmer, das ich nur zwei Male 
geſehen und geſprochen; zu einer kühnen Pariſerin, 
die den verliebten Thoren auf den erſten Blick in 
mir erkannt haben mußte, die ſchlau genug war, 
mich als Werkzeug zu benutzen, zu kirren mit zwei— 
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deutigen Worten, deren Keines doch eine ſichere 
Verheißung enthielt. Und fie hatte meine Lieb- 
koſungen doch auch nur geduldet, und nicht Eine 
erwiedert. — 

Solche Gedanken quälten mich, als ich meinen 
entſcheidenden Bericht abfaßte, und die Schriftzüge 
bildeten ſich ſchwer und langſam unter meiner Hand. 
Da ſetzte ich die Tabatiere auf meinen Schreibtiſch, 
und jeder Blick auf das Himmelsbild verſcheuchte 
Ein Geſpenſt nach dem Andern, und ich that ihr 
Abbitte innig und reuevoll, und trug Abends mei— 
nen Brief verſtohlen zu dem Portier in der Straße 
Caſtiglione. 

Schon in der andern Nacht reichte der alte Die— 
ner mir die Antwort aus der Thür. Sie dankte 
mir mit einer Herzlichkeit, die mich entzückte. Sie 
gebot mir am Abend des dritten Tages, Schlag 
zehn Uhr mit einem Reiſewagen am Pont Neuf 
zu halten, und an der erſten Bildſäule der Champs 
Elyfees unter der hohen Akaziengruppe meinen 
Schützling bis Mitternacht zu erwarten. Iſt Er 
bis dieſe Stunde nicht erſchienen, ſo iſt Alles da— 
hin, und Harry O Neal muß ihn und mich als 
begrabene Freunde beweinen. — Sie flehete um 
Vorſicht auf der Reiſe, die ſie nach Genf beſtimmte, 
um tiefes Schweigen, ſo lange uns Frankreichs 
Boden trüge, legte Sohnes Sorgfalt für den durch 
Gram geſchwächten Oheim als Pflicht mir auf. — 
Wie ſpannte dieſer Brief mich auf die Folter; wie 
riß er an meinem ohnehin wunden und empfind⸗ 
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lichen Herzen. Ungewißheit, bange Erwartung 
kommenden Unglücks iſt die Hölle der Männer. — 
In einem Billetchen beſchwor ich fie, mir noch 
Ein Abſchiedswort zu gewähren, noch Einmal mich 
Freund zu nennen. Bald auf immer, oder nie! 
ſchrieb ſie mir lakoniſch zurück. Ich wandelte in 
den Zauberbanden einer Fee, und mußte mich 
fügen. 

Der beſtimmte Tag lief hinab, und ich war be— 
reitet. Meinen Reitknecht Toms, einen Irländer, 
von deſſen Geſchwätzigkeit ich einen iriſchen Bull 
auf der Reiſe fürchten mußte, ſchickte ich mit den 
Pferden voraus nach Genf. Um die feſtgeſetzte 
Stunde hielt meine leichte Reiſe-Chaiſe von Poſt— 
pferden beſpannt an der Brücke, wo ich den Poſtil— 
lon warten ließ, unter dem Vorwande, von einem 
lieben Mädchen in der Nähe Abſchied zu nehmen, 
und meinen Kammerdiener, der noch einen ver— 
geſſenen Einkauf machte, zu treffen. Meine ſcharf 
geladenen Terzerole in der Schärpe, meinen Säbel 
im Arme ſchlich ich durch die Gebüſche, immer die 
hohen Akazienbäume umkreiſend, wie ein treuer 
Spürhund, der ein Hühnervolk ausgewittert im 
Riedgraſe. Die Nacht konnte nicht günſtiger ſeyn, 
ein rauher Oſtwind jagte Wolke auf Wolke am 
Himmel hin, die Laternen brannten flackernd in 
den beſchlagenen Gläſern; keine geputzte femme du 
monde führte einen gefangenen Ritter in die Schat— 
ten, ja nicht einmal eine geſchminkte Fille ſtrich 
durch die grauen Schlangengänge, einen trunkenen 


166 


Deutſchen zu bethören. Alles war erftorben und 
leer wie nimmer, und ich hörte den eigenen lauten 
Herzſchlag. Da tönten einige Schritte heran; ein 
Frauenzimmer und ein Mann eilten der Akazien⸗ 
gruppe zu, aber in wenigen Minuten kehrten zwei 
Männer zurück zu meiner Verwunderung. An— 
geline weint nicht mehr! ſagte der Eine zu ſei— 
nem Gefährten, indem fie langſam bei mir vor— 
über gingen. Thränen erretten nicht! antwortete 
ich raſch, denn es war die Parole, die mir der 
letzte Brief des herrlichen Mädchens vorgezeichnet 
hatte. Sogleich faßte mich des Generals Hand, er 
drückte meine Rechte heftig, und fragte leiſe: Wo— 
hin? — Der Thürhüter, deſſen Figur ich jetzt er— 
kannte, preßte einen Kuß auf die Hand ſeines 
Herrn, und verließ uns dann mit ſchwer unter— 
drücktem Schluchzen. Ich führte meinen Raub zum 
Wagen, wir ſtiegen ein, der Poſtillon ließ ſeine 
Peitſche knallen, und in weniger Zeit waren wir 
außerhalb der Barriere von Paris. 

Von unſerer Reiſe ließ ſich nichts Erhebliches 
niederſchreiben. Wir fuhren Tag und Nacht, und 
mein Geiſt wurde dadurch mehr angegriffen als 
mein Körper, denn wir ſaßen wie ein Paar Kar— 
thäuſer neben einander, und dieſes Schweigen 
ſpannte mein volles Herz auf eine neue Folter. 
Nur wenige engliſche Worte wagten wir zu wech— 
ſeln, aber bei Tage ſagte mir der Blick meines 
Gefährten gar oft, was ſeine Seele dachte und ſein 
Gemüth empfand. Wenn La B.... in feinem 
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blauen unſcheinbaren Oberrocke, in der Reiſemütze, 
deren Ohrenklappen ſein halbes Geſicht verdeckten, 
mir ehrerbietig aus dem Wagen half, wenn er 
mich bei Tiſche bediente, und nach mir aß, ſo trat 
jene Stunde wieder lebhaft in meine Erinnerung, 
wo derſelbe Mann hoch zu Roſſe im Siegesjubel 
an mir, dem hülflos im Schmutze des Blutfeldes 
Daliegenden, mit ſeinen Panzerreitern vorüber 
ſprengte, und der Wechſel des Schickſals ſchien mir 
grauſenvoll, da auch mein Schickſal mich auf den 
tückiſchen Wogen der Zeit wie ein Maſt⸗ beraubtes 
Fregattſchiff umhertrieb. 

Endlich berührte unſer Fuhrwerk die franzöſiſche 
Gränzſäule; der reizende Lacus Lemanus breitete 
ſich aus vor uns mit ſeinem ſchönen Spiegel; die 
in der neueſten Geſchichte merkwürdige Rhone trat 
aus ihm hervor, und ich ſchickte dem ſchnell flie⸗ 
ßenden Strome Grüße mit in das Land, dem wir 
entflohen waren. 

Das blühende Genf, die Geburtsſtadt des Dich- 
ters der neuen Heloiſe, die Todes ſtadt Voltaire's 
ſtieg vor uns auf mit ihren hohen Gebäuden, und 
hinter ihr erhoben ſich die Gletſchergipfel von Cha⸗ 
mouny, ſtrahlend mit dem Demantſchmuck ihrer 
ewigen Eiskryſtalle. Eine friſchere, erquicklichere 
Luft wehete uns an von den Bergen her, und die 
ſchmucken Landleute, die freundlichen Fabrikarbei⸗ 
ter ſchienen einem andern Welttheile anzugehören, 
als ihre franzöſiſchen Nachbarn, die, in der größten 
Kriſis ihrer politiſchen Krankheit liegend, damals 
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in Stadt und Land ihre angeborene Leichtſertigkeit 
abgelegt hatten. 

Nachdem wir in dem Gaſthofe auf der breiten 
Straße nahe am Chateau Royal abgeftiegen wa⸗ 
ren, der franzöſiſche Poſtillon abgeritten war, und 
wir allein in das bequeme Zimmer traten, wurde 
die ſteinerne Haltung des Generals plötzlich Feuer 
und Lebendigkeit. Der ſonnverbrannte alte Krie—⸗ 
ger fiel mir mit jugendlicher Heftigkeit um den 
Hals, und ſeine düſtern Augen funkelten durch dicke 
Thränentropfen zu mir her. 

Capitän, rief er, Freund, Sohn, endlich darf 
ſich mein Herz auflöſen in Dankesworte. Du haſt 
einem grauen Soldaten das Leben erhalten, o was 
ſpreche ich vom Leben, welches ich in hundert mör- 
deriſchen Schlachten, in Moskau's Brande, im 
Eisgefilde der Bereſina feil bot; Du haſt mehr ge⸗ 
than; Du haſt einem Manne, deſſen Idol die Ehre 
war, vom erſten Flaumenbarte an, der dieſem Idol 
ſein ganzes Leben opferte, dem haſt Du die Ehre 
gerettet, haſt ihn bewahrt vor dem ſchimpflichen 
Gange zum Richtplatze, vor dem Schimpfe der 
Verbrecher. Was ich bin, was ich habe, was mir 
noch in der Welt zu thun übrig bleibt, iſt Dein 
eigen, wenn Du das geborgene Gut eines Schiff 
brüchigen bedarfſt, denn meine Laufbahn iſt ge⸗ 
ſchloſſen, ſeitdem der große Mann, der jedem Krie- 
ger Frankreich's und Europa's Muſter war und 
Oriflamme, verſchwand aus der Reihe der Herr⸗ 
ſcher und Helden, und dem Schickſale erlag. — 
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Revange von Mont St. Jean! entgegnete ich, 
herzlich feine Umarmung, feinen Händedruck er- 
wiedernd. Der Löwe ſchonte die Maus und fie 
zernagte dafür ſein Netz. Aber Angeline? ſetzte 
ich ſchnell hinzu. Der General griff in ſeine Bruſt— 
taſche und zog ein Briefchen hervor. Mit Haft 
brach ich das feine Siegel und verſchlang die zier— 
lichen Züge. Sie ſchrieb: Harry! Das Leben 
iſt kein Tempel der Freude, aber viele der ſchönen 
Stunden liegen in ſeinen Gränzen. Fern fühle 
ich dennoch die ſchöne Minute mit, wo Ihre Hand 
dieſes Papier berührt, der General frei iſt und in 
Sicherheit vor den Kugeln der Königlichen. Harz 
ry, iſt es möglich, ſo bleiben Sie dem trefflichen 
Manne Sohn; thatenreiches Leben, Schickſal, Gram 
haben ihn gealtert vor der Zeit, er ſteht gehaßt 
von einer ganzen Welt wie ſein Kaiſer, verlaſſen 
von den Seinigen wie Jener. Ich beneide Sie um 
die Möglichkeit, dem Edlen Sohn zu ſeyn, und 
bin dennoch glücklich, da er mein geringes Opfer 
annahm, bin ſtolz darauf, daß er ſprach: Ang e⸗ 
line, warum wurdeſt Du nicht als mein Sohn 
geboren! — Harry, ich habe Sie verſtanden; 
Die Franzöſin kennt nicht die thöricht eitle, äffi— 
ſche Scham, mit welcher die Weiber des Nordlands 
ihre Gefühle verhehlen, und die ſie ſo falſch Zucht 
und Sittſamkeit nennen. Die wahre Zucht hat 
ihre Heimath tiefer im Herzen und Verſtellung iſt 
ihre Erzfeindin. Harry's Außenſeite bewegte 
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Angelinens Sinn, Harry's Männlichkeit, 
Harry's Menſchlichkeit gewann Angelinens 
Achtung, und der Feuerſtrom ſeiner Augen und 
Worte ſprühte manchen Funken, der nicht verlo— 
ſchen iſt, herüber in Angelinens Herz. Nimm 
dieſes Geſtändniß, wackerer Mann, als Lohn für 
Deinen Edelmuth, für die Liebesthat, die Du in 
dem Generale mir erwieſen haſt. Mag mein Schick— 
ſal ſich entſcheiden, wie der Gott des Himmels es 
will, es bleibt mir die Liebe, die Achtung zweier 
Edeln, und das erſtärkt Seele und Gemüth. Lebe 
wohl, Harry, bis ein Wiederſehen kommt. Eis 
nes muß ja kommen, da es der Sohn Gottes ſelbſt 
verſprach. — 

Ich ſtarrte von dem Briefe anf, dem General 
in die düſtern Augen. 

Was meinet der Brief? Welches Schickſal ſoll 
noch entſchieden werden? fragte ich bang. Wo iſt 
Angeline? — 

In der Conciergerie! antwortete er eintönig. 
—In dieſem gräßlichen Gefängniſſe? ſchrie ich auf. 
Das weiche, herrliche, herzliche, feine Frauenbild 
zwiſchen feuchten Mauern, in den rohen Händen 
der Wachen und Henker? Und das konnten Sie 
dulden? Zugeben? Und wie war es ihr möglich, 
zu Ihnen zu kommen? 

Das wilde, blutdürſtige Zeitalter der Revolution 
liegt weit hinter uns, antwortete der General; Hoch- 
ſinn, Ehrgefühl, Ritterlichkeit und Galanterie, die 
alten Tugenden des Franken, hat Napoleon ih⸗ 
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nen wieder gefchenft, oder vielmehr die Schlacke 
weggeräumt, durch die ſie erdrückt wurden. Einem 
Weiberauge, gleich dem unſerer Angeline, wie 
derſteht kein franzöſiſcher Kerkermeiſter, vorzüglich 
wenn die zarte Hand ſchwer trägt zugleich am ir— 
diſchen Geſchenk. Sie beſchwor mich ſo innig mit 
ihr die Kleider zu tauſchen; ſie malte mir den Tod 
der Schande ſo gräßlich, die ſichern Anſtalten zu 
meiner Befreiung ſo lebendig vor, wußte mich ſo 
leichtfertig über ihre kurze Gefängnißzeit hin hü— 
pfen zu laſſen, indem ſie bauete auf den weichen 
Sinn des Königs, die feine Sitte der Prinzen, und 
Bewunderung hoffte für ein Wageſtück, das vor 
zwanzig Jahren zur Guillotine geführt haben würde. 
Der Augenblick ängſtigte, ich wechſelte die Kleider, 
nahm den verhüllenden Manteau und den mächti— 
gen Sturmhut, und war draußen auf den Champs 
Elyſée's, ehe denn ich zur Beſinnung kam. — 

Sie iſt verloren, verloren für immer! jammerte 
ich. Die rauhe Zeit fordert blutige Opfer! König 
Louis muß hart, unmenſchlich ſeyn, wenn auch 
ſein Herz dabei blutet, denn ſeine Milde hat zu 
ſchweres Leid gebracht. Ewiges Gefängniß iſt das 
mildeſte, was ihr bevorſteht. General, nein, nein, 
Ihr habt die Herrliche nicht geliebt; ich allein auf 
der Welt habe ihren Werth erkannt. Ihr konntet 
ihr Opfer annehmen, ich aber will zurück, will mich 
ſelbſt anklagen, und kann ich ſie nicht befreien, will 
ich wenigſtens theilen ihr Schickſal. — 

Haſtiger junger Mann, entgegnete der Gene— 
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ral, meine Neigung für Dich wächſt um das Dop— 
pelte dieſer Wallung wegen. Angeline ſteht hö— 
her als wir Beide; wie überhaupt das Weib, wenn 
es hoch ſteht, leicht dem Manne unerreichbar wer— 
den kann, ſo wie es für das Sinkende eine Tiefe 
giebt, zu welcher wiederum kein Mann gelangt. 
Laß uns gehorchen, wo ſie gebot; laß uns einen 
Monat lang ihrer warten hier, wie ihr Wille war. 
Dann erſt dürfen wir ſolche Gedanken tragen, die 
Dein Hirn gebar. Das Geſchlecht der Maratte 
und Robespierre iſt ausgeſtorben in Paris; 
auch der Waſſerträger und Lumpenſammler hul— 
digt der Schönheit wieder und ehrt die Weiblichkeit. 

Ich konnte ihm nicht widerſprechen, Ange li— 
nens Befehl feſſelte mich, aber die tiefſte Traurig— 
keit überfiel mich und wirkte widerwärtig auf meine 
Geſundheit. Ich übergab dem General, was ich 
ihm aus der Schlacht bei Mont St. Jean gerettet 
hatte. Mit hohem Vergnügen empfing er das Por— 
tefeuille, denn es enthielt höchſt wichtige Dokumente, 
durch welche fein Vermögen in London und Bo— 
ſton geſichert wurde, und die er wie jeder vorſich— 
tige Krieger damaliger Zeit überall mit ſich geführt. 
Wir wollen hinüber nach dem jungen Welttheile 
der Gedankenfreiheit, Harry! ſagte er mit feuri— 
ger Sehnſucht. Europa iſt alt geworden und ſtirbt 
am Marasmus; der Jaſon, welcher ihm eine Wie—⸗ 
dergeburt bereitet hatte, iſt ausgeſtoßen; die wohl— 
thätige, neu gebärende, den alten Sumpf zu neuer 
Thätigkeit erweckende Revolution der Kriegszeit 
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iſt zu Ende, denn fie haben den Mars zertrüm⸗ 
mert und ſeine Tempel geſtürzt. Was ſoll ein 
Soldat noch in dem trüben Welttheile, wo nun 
wieder Gänſekiele fechten und wunden und tödten 
werden ſtatt der Ehrendegen, wo das Ordensband 
wieder ſchimmern wird auf der unverletzten, zarten 
Bruſthaut der Feiglinge und Schranzen, wo das 
Tagesblatt als größte Neuigkeit bringen wird, daß 
der Durchlauchtigſte einen Katarrh gehabt, oder 
eine Tänzerin im Prachtballett ſich den zarten Fuß 
verſtaucht. Die große Zeit des Jahrhunderts, die 
Zeit der That, der Ehre, des Ruhms iſt zu Ende; 
hinüber wollen wir in das Land der jugendlichen 
Menſchheit, wo wir frei ſchwelgen dürfen in der 
großen Erinnerung, wo wir dem Manne des Jahr— 
hunderts einen Altar bauen dürfen, ohne daß ein 
Finſterling oder zarter Schmachtknabe darob die 
Naſe rümpft. — 

Die Tabatiere mit Angelinens Portrait aber 
nahm er nicht zurück. Angeline hatte ihn ge— 
beten, ſie mir zum Eigenthume zu laſſen, und das 
Bild blieb ja mein einziger Lebensbalſam in dieſen 
Wochen, wo Geiſtes- und Leibes wunden heftig 
ſchmerzten. Wir mietheten der größeren Sicher— 
heit wegen ein Landhäuschen in den Bergen am 
Genferſee, nicht weit vom Schloſſe Chillon und der 
alten Römerſtraße, doch mein Irländer ritt täglich 
zwei Male zur Stadt, Nachricht von der Angebe— 
teten im beſtimmten Hauſe zu erwarten. 

Ein Monat verlief, die Blätter fielen ab vom 
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Waldbaume und meine Hoffnung welkte mit ihnen. 
Selbſt der General wurde unruhig, da auch nach 
Genf das Gerücht kam, Einer der Hauptverſchwor⸗ 
nen, ein Helfershelfer des verurtheilten Ney, ſey 
durch die Lift feiner Maitreſſe entſprungen, und 
das kecke Dämchen ſolle nun, da der König ihr 
Todesurtheil übergnädig kaſſirt, zehn Jahre im 
Gefängniſſe und darnach für immer im Kloſter der 
barmherzigen Schweſtern ihre übergroße Barmher— 
zigkeit bereuen und abbüßen. — 

Ich bin entſchloſſen, ſprach den Abend darauf 
der General. Dein Geſicht, Harry, ſoll nicht 
ewig wie ein mahnendes Geſpennſt vor mir ſtehen 
und mit ſeinem ſtummen Vorwurfe mein Herz zer— 
fleiſchen. Mag denn auch die letzte Hoffnung zer— 
rinnen; es gilt ja nur, den Abend eines reichen 
Tages hinwerfen, und der Tod durch die Kugeln 
braver Grenadiere iſt eine Wolluſt gegen die Pro— 
metheus-Qual des großen Mannes, der angeſchmie— 
det auf Helenas heißen Klippen die Biſſe der nei— 
diſchen Adler ertragen muß Jahre hindurch. Wohl— 
an, packe den Mantelſack mit einem Sterbeanzuge, 
das Uebrige den verſtümmelten Soldaten, die an 
den Gränzen herum wanken. Wir wollen fort, 
gerade nach Paris. Sie ſoll frei werden. — Ich 
ſtürzte ſchluchzend in ſeine Arme und ſuchte dann 
mit Haſt den Mantelſack hervor. 

Da knallte eine Peitſche luſtig im Süblawge 
herauf; es war Toms, mein Srländer; fein Gaul 
dampfte, und am Gehöft haltend, antwortete er 
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nichts, ſondern knallte immer ſtärker und ſtärker 
durch die Luft, daß ich ihm nicht nahen konnte, 
und ein Heb! heb! Hurreh! nach dem Andern don— 
nerte aus ſeiner rauhen Grogkehle. 

Biſt Du betrunken? rief ich zornig und ſah 
mich nach einem Zaunſtocke um. Auf den Abend 
gewiß, wenn Sie erlauben, Sir; erwiederte er mit 
liſtiger Miene. Schauen Sie nur den Thalweg 
hinab, da bringt gewiß und wahrhaftig das Frauen— 
zimmer die erwartete kleine Poſtkarete mit ſich ge— 
rade zu uns herauf. — Ein Kourierwägelchen raſ— 
ſelte heran; faſt athemlos ſprang ich hinzu, und 
Angeline ſelbſt war in Einem Sprunge herab 
und warf ſich feſt und feurig an meine Bruſt. 
Mich zuerſt umhalſete ſie innig, wie eine lange ver— 
lobte Braut das Wiederſehen küßt, und der Ge— 
neral, der wie vergeſſen hinter uns ſtand, zürnte 
verſtellt: Mädchen, hat Dir die Reiſe das Hirn— 
chen verrückt, daß Du den Fremden, den Offizier 
der Ueberwinder Frankreichs für den Onkel an— 
ſiehſt?“ Angeline fiel nun auch in ſeine Arme. 
— Er uns fremd, Dir fremd, mir fremd? rief ſie 
leidenſchaftlich. Wer iſt auf der Erde uns näher 
verwandt als unſer Harry? Onkel, wie ich Dir 
angehöre, wußteſt Du längſt, weißt Du ſo gewiß. 
Wie Er mir angehört, wußte er noch nicht, und 
mußte es ſogleich wiſſen. 

Im Triumphe führten wir die Heldin in unſer 
Landhäuschen, und eine Unzahl von Fragen be— 
ſtürmte ſie, nachdem ſie ſich kaum erholt hatte. — 
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Ihr Loos war nicht ohne Härte geweſen. Die Ge⸗ 
richtsherrn hatten nicht wenig gegen die Entführe⸗ 
rin getobt, ſtrenge Verhöre bedrängten ſie, und 
mehrere Wochen mußte die Unerſchrockene den Kä— 
fich bewohnen, aus dem ſie den koſtbaren Edelfalk 
frei gemacht. Da trat der ſchöne ritterliche Her— 
zog von Berry ſelbſt in ihr graues Steingemach 
und kündigte ihr die Freilaſſung, die Gnade des 
mildherzigen Monarchen an. a 

Sie haben uns einen Dienſt erzeigt, Comteſſe, 
ſprach er gütig, indem Sie uns der Laſt enthoben, 
das Blut eines tapfern Franzoſen zu vergießen, 
welches das Geſetz verlangte. Eben dieſes harte 
Geſetz fordert, daß Sie Frankreich meiden, indeß 
wird der gnädige König Ihnen den Wunſch der 
Rückkehr dereinſt gern gewähren, denn es wäre 
ein Verluſt, wenn ſolch eine hochherzige Dame 
nicht einen Helden ihrer Nation beglückte und 
Stammmutter eines Hauſes würde, deſſen Söhne 
hochherzig und unerſchrocken wie ſie, den Thron 
der Ludwige ſtützten. — 

Ohne Hinderniß verließ ſie ſogleich Paris, nahm 
die Straße nach den Niederlanden und kam auf 
Umwegen zu unſerm Afyle. 

Und meine Tochter, mein Schwiegerſohn? fragte 
der General gefpannt. 

Angeline ſchlug den Feuerblick zu Boden. 
Merlin hat eine Hofcharge bekommen, Beide 
wollten mit der Staats verbrecherin nichts zu ſchaf⸗ 
fen haben, und ſahen mich nicht einmal. — Des 
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Generals Züge bildeten ein finſteres Schlachtge⸗ 
ſicht. Nicht einmal einen Gruß an den Vater? 
fragte er mit wilder Heftigkeit. Dann ſtrich er 
mit der Hand langſam ſich über das Antlitz und 
ſetzte gefaßter hinzu: Hier auf Erden iſt kein Licht 
ohne Schatten. Der Menſch ſoll nie vergeſſen, daß 
er auf ſchmutzigem, vergänglichem Boden wandelt. 
Laß ſie leben im Genuſſe meiner Güter, laß ſie 
meinen Enkeln durch ihre Kaltherzigkeit glückliche 
Tage bereiten; vielleicht gedenken dieſe einſt mit 
mehr Liebe des Großvaters. Und ich habe ja an 
Euch der Kinder genug, heiß liebende, großherzige 
Kinder, einen Schatz, der für ein Patriarchenalter 
enügt. 

8 Was wir noch in Europa zu thun hatten, wurde 
in Eile betrieben, damit kein neuer Unſtern das 
ſchwer gewonnene Glück ſtören möchte. Ich nahm 
meinen Abſchied, dem bei den Zeitumſtänden kein 
Hinderniß entgegen geſtellt wurde. Ein Schwei⸗ 
zer⸗Prieſter machte Angelinen zu meiner Gak⸗ 
tin und weihete mich ein zu dem ſeligſten Tage 
meines Lebens. Raſch verließen wir dann unſern 
Schlupfwinkel, durchreiſeten Deutſchland unange⸗ 
fochten, denn die engliſche Uniform des Capitäns 
O Neal wurde ein Freipaß für Frau und Schwie⸗ 
gervater und hinderke jeden Argwohn; der freie 
Ozean nahm die Erdbürger freundlich auf, die ſich 
von allen Erdenketten frei gemacht, und ſeine Rie⸗ 
ſenwellen trugen uns leicht und ſchnell an das Ge- 
ſtade des jugendlich herrlichen Amerika's. 

Weſtlich an den Aleghanny-Bergen, am Ufer 
des befruchtenden Miſſuri, von reichen Aeckern um⸗ 
geben, ſteht unſer Landhaus; eine herrliche Wieſe 
voll ellenhohen Blumengraſes breitet ſich aus vor 
dem Eingange des Gehöfts, und eine Gruppe pracht⸗ 
voller Rieſenbäume beſchattet das Dach. 

Der General La B. . . iſt ein fleißiger Pflan⸗ 


178 


zer geworden und leitet wie ein rüſtiger Patriarch 
unſern Haushalt, dem ſein gerettetes Capitalver⸗ 
mögen mit meinem Halfpay verbunden, ſchnell das 
trefflichſte Fundament legte. 

Daß der Schöpfer der Erde keine Trennung 

der Völker, keinen Nationalhaß, keine Sonderung 
unter Menſchen erſchuf, beweiſet mein prächtiges 
Bubenkleeblat, George, Napoleon, und Al⸗ 
cibiades getauft, in deren Adern griechiſches, 
franzöſiſches und engliſches Blut ſich miſcht, wenn 
auch der Großoheim, ſo oft er ſie auf den Knieen 
ſchaukelt und ihnen von Europa und ſeinen Kriegs⸗ 
jahren erzählt, bemüht iſt, in ihren Zügen, Ant⸗ 
worten, Empfindungen und ihrer Handlungsweiſe 
zu entdecken, was ſie von jeder Nation an ſich tra⸗ 
gen möchten. Angeline iſt mein Abgott; hatte 
fie als Jungfrau mein ganzes Weſen ſich zauberiſch 
angeeignet, ſo reißt ſie als Hausfrau und Wirthin, 
als Gattin, Tochter und Mutter täglich mehr mich 
zu feuriger Liebe, zu gränzenloſeſter Hochachtung 
hin. Die Heroine war ſte, eine ſtolze unerſchrok⸗ 
kene Atalante; jetzt iſt fie Aſpaſta und Penelope 
ugleich, und ein ungetrübter Himmel wölbt ſich 
1 25 ihre Sorgfalt über meinem Leben. Wie ei⸗ 
nen Talisman bewahre ich das Bild aus der Schlacht 
bei Waterloo; es muß ein Familienkleinod bleiben, 
denn wäre die Tabatiere in die Hände der preußi⸗ 
ſchen Huſaren gekommen, hätte Harry ONeal 
wohl nimmer das reiche Glück gefunden, was ihm 
der Himmel beſchieden hat, und auf feſtes Perga⸗ 
ment mit unauslöſchlichen Farben gezeichnet ſoll 
dieſe Geſchichte, aus meinem Tagebuche gezogen, 
in dem Hausarchive bewahrt liegen, damit auch 
die Urenkel den Werth des Talismanes erkennen, 
ihn für ewig heilig halten „und ſich an den edeln 
Zügen ihrer Ahnfrau begeiſtern zu wackern Tha⸗ 
ten für ihr freies, ſie beglückendes Vaterland. — 


—— 


III. 


Schuld gebiert Schuld. 


CO 

In der Schloßkapelle des Herzogs von.... 
ging es gar unheilig zu. Das fürſtliche Grab— 
gewölbe ſtand geöffnet, und die Dienerſchaft ſchleifte 
Kiſten und Silbergeräth, unbrauchbare Schätze für 
die Todten, die Marmorſtufen hinab. Auf der 
Vorplatte eines Seitenaltars lagen bunte Länder— 
charten ausgebreitet, und zwei kniende Offiziere 
bezeichneten mit Stecknadeln Truppenzüge darauf 
und Heeresſtellungen. Gegenüber hielt ein roth— 
bärtiger Koſak Wache vor dem engen Pförtchen 
des Schloßthurmes und ſchauete mit Blicken des 
weltlichſten Gelüſtes von ſeiner Wendelſtiege her 
auf den Reichthum, welcher dem Todtenreiche an— 
vertraut wurde. 

Der ruſſiſche General, Alexiew von Lieben, war 
eingezogen in die kleine Herzogsſtadt, vorangeſen— 
det von ſeinem grauen Feldherrn, den Anzug des 
Feindesheeres aufzuhalten; und der jugendliche 
Kriegesheld that Alles, dem Ehrenauftrage Ehre 
zu machen. 

Vlumenhagen's geſammelte Werke, II. Bd. Ar 
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Die Stadt lag am Eingange eines Thals und 
beherrſchte mit ihren Felſenwällen und hohen Mauern 
den Weg in das innere Land, der eine Schlucht 
bildete, durch welche der Hauptſtrom und neben 
ihm hin die einzige Landſtraße ſich ſchlängelten. 
Vor der Stadt lag gedehnt die flache Ebene, fern 
von ſteigenden Bergeshöhen umkränzt. 

Rund herum auf den nackten Gipfeln des Ge— 
birges ſah man Nachts die Wachtfeuer der feind— 
lichen Züge, doch nur wenige der leichten Reiter 
und Scharfſchützen hatten ſich bis jetzt herabgewagt, 
die in der Fläche ſtreifenden Koſaken und die im 
Hohlufer des Fluſſes lauernden, ſichern Jäger 
fürchtend. — Doch ſeit heute war es lebendiger ge— 
worden auf den Bergen. Geordnete Truppenrei— 
hen wurden ſichtbar; ſchweres Geſchütz ſandte ſeine 
Todesboten in das Thal herab; und gedeckt da— 
durch wagten ſich ſtärkere Reiterhaufen bis nahe 
an die Stadt und des Stromes Rand. Der ruſſi— 
ſche General beſtieg den Schloßthurm, von dort die 
Bewegungen des Feindes zu beachten, und ſeine 
Adjutanten erwarteten in der Kapelle die Befehle 
an die kampfglühenden Krieger, welche auf den 
Plätzen der Stadt, gerüſtet und des en ge⸗ 
wärtig, ſich gelagert hatten. — 

Mit den raſchen, ſtampfenden Schritten des Zor— 
nes trat jetzt der Herzog in die Kirche, nach ihm 
ſein Günſtling, der Ritter Vaſaldo. Die hohe, 
dürre Geſtalt des Fürſten, ſein ſcharfgezeichnetes, 
italiſches Geſicht, die dunkeln, wenn auch grau ges 
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miſchten, krauſen Locken, und vor Allen das bren— 
nende, tiefliegende Auge deutete auf höchſte Leiden— 
ſchaftlichkeit und auf ein Leben, in ihrer Südgluth 
durchkämpft. Der Günſtling war eine kleine, ku— 
gelrunde Geſtalt, auf deren charakterloſem Ange— 
ſichte ein ewiges Lächeln wohnte; nur aus dem 
kleingekniffenen, farbeloſen Auge ſchaute die Hölle 
hervor und die Falſchheit, welche den kalten Blut— 
egel des Herzogthums beſeelte. 

Wer öffnete die Schloßkapelle? fragte der Her— 
zog heftig im Eintreten. Unſinn war es, vor die— 
ſen Augen die Kleinodien in die Gruft zu tragen. 
Dem freundlichen Feinde wollen wir den Schatz 
entziehen, und machen's dem verhaßten Freunde 
bequem, ihn zuſammengetragen zu finden und raſch 
ſeine armſeligen Feldwagen damit beladen zu kön— 
nen. Wer hat die Pforte der Kirche dieſen Frem— 
den geöffnet? 

Das Kommandowort, Durchlauchtigſter! ant— 
wortete der Ritter, die Achſeln zuckend. Der gro— 
ße Hauptſchlüſſel des Krieges! Der Feldherr iſt 
im Thurme und beachtet den Andrang der Feinde. 

O, daß ihn droben eine Kugel fände gleich dem 
Salsbury vor Orleans! ſprach der Herzog in ſich, 
verbiſſenen Grolls. Bin ich noch Herr in meiner 
Stadt, ſeitdem Er einzog an feiner Küraſſire 
Spitze? Der zwanzigjährige bartloſe Mann iſt 
Herzog geworden, und wir müſſen herabſteigen 
vom ſchwererrungenen Throne, und dieſem das 
Diadem auf die blutige Säbelſpitze hängen. Va— 
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faldo, Alles hab' ich getragen, den Haß des On= 
kels einſt, den Neid auf des Vetters Glück, der 
Eiferſucht langſames Natternſaugen, die kalte Hölle 
einer froſtigen Ehe, doch alles dieſes ertrug ich 
leichter, als den dröhnenden Schritt des Befehls— 
habers auf dem Aeſtrich der eigenen Burg, der 
daran mahnet, daß er auch uns treten und über 
unſern zermalmten Scheitel hinwegſchreiten könne, 
wenn es ihm gefiele, oder der Augenblick geböte. 
Vaſaldo! der Gedanke iſt ein blauſauer Gift, wel— 
ches auch das Rhinoceros und alle Rieſen der Na— 
tur umwirft. 

Das Schickſal iſt launig und wechſelt gern! 
ſprach der Ritter. Das iſt uns heute Gram und 
morgen Troſt. — 

Schaler Gemeinſpruch für den jetzigen Moment! 
fiel der Herzog ein. Dieſe Nordländer mit den 
Kraftgliedern und Weißköpfen taugen nicht zu uns. 
Verwandter ſind uns die da draußen, und muß 
der Falk ſich beugen unter des Adlers Herrſchaft, 
fo wählt er lieber den Nächſten und den Einheimi⸗ 
ſchen. Ich haſſe dieſe todten - und herzloſen Koloſſe 
und meine Maßregeln ſind genommen. 

Still, Gnädigſter, ſtill hier! fuhr der Vertraute 
zwiſchen das Zornwort. Dieſe Pfeiler haben Oh— 
ren und die Heiligenbilder könnten erzählen. Dieſe 
Menſchen ſehen gerade ſo aus, als wenn ihnen 
ein Fürſtenhaupt nicht mehr gälte, als der Schur— 
kenkopf des Spions, nach dem ſie heute früh mit 
ſichern Kugeln, wie nach einer Luſtſcheibe ſchoſſen; 
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und überdem iſt der Herr da droben auf dem Thur— 
me ein kecker, durchgreifender Wagehals, der in 
den erſten acht Tagen ſeines Hierſeyns ſchon das 
ganze Volk gewann durch Milde und ſtrengſte 
Ordnung, wie auch durch eine Aehnlichkeit mit 
Ew. Durchlaucht geliebtem Vater, dem wohlſeli— 
gen Prinzen Prosper, dem Lieblingsbruder des 
hochſeligen Herzogs. Und geſtanden Sie, Gnädig— 
ſter, doch ſelbſt, wie der ſchwarzlockige junge Kriegs— 
held, mitten aus dieſen blonden Hünengeſtalten her— 
vorragend, einen ſeltſamen, plötzlichen Eindruck 
auf Sie gemacht. — 

Es war die Ahnung meines Sturzes; es war 
das Vorgeſpenſt meiner zertrümmerten Krone! ant— 
wortete düſter Herzog Giacomo. Und gerade die— 
ſer Einfluß auf mein Volk trifft mein Herz wie 
Dolchſtoß und wirft meine Hand an das Degenge— 
fäß, wo ich nur die Geſtalt des Feindſeligen er— 
blicke. — 0 

Lift iſt die Pharaonsmaus, die das Krokodill 
bezwingt. Unſer Galanteriedegen ſplittert wie Glas 
am Schlachtſchwerte. Drum Ruhe, mein gnädig— 
ſter Herr; ſie und ſtille That führen hier einzig 
zum Ziele. Die Phiole ſey ſilbern und blank, die 
das tödtende Gift einſchließt. — 

Warum mahnet Ihr mich gerade heute an das? 
fragte der Herzog mit halber Stimme. Heute, wo 
der Preis jener raſchen That mir verloren ſcheint! 
Aber recht ſo! — Schwellt durch den Sturm der 
Erinnerung meinen Ingrimm auf zum ſchlingen— 
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den Meere; ſchüret das innere Feuer bis zum ve— 
ſuvianiſchen Ausbruch, daß ich heute das Alter ver— 
geſſe und die weichliche Gewohnheit. Nein, ich will 
nicht umſonſt zerfallen ſeyn mit meinem Gewiſſen; 
ich will Raum haben für alle Wünſche dieſer Bruſt; 
und die bewaffnete Hand ſoll nicht zurückzucken, 
wo es das Herrſcherdaſeyn gilt. Dieſer geſtürzt 
und in Feindes Hand; mein Weib, der unzer— 
brechliche Thränenkrug meines Lebens, der un— 
fruchtbar-dörrende Feigenbaum an meinem Wege, 
zum Kloſter; und die blühende Giovanna auf mei— 
nen Thron und an mein Herz! Eine verwegene 
Mitternacht ſoll das Alles gebären, ſoll die dunkle, 
reiche Mutter werden einer neuen Welt voll Si— 
cherheit und Hochgenuß. Beordert alle Maſchinen 
unſeres Willens in mein Kabinett! Ehe die Sonne 
ſinkt, ſey die furchtbare Pulvermine gegraben. 

Vaſaldo runzelte die glatte Stirn und wollte 
reden; doch der Koſak am Thurmpförtchen falu= 
tirte mit Geräuſch, und mit leuchtendem Auge und 
fröhlich-blühendem Geſicht trat Graf Alexiew in die 
Kirche herab. Unter ſeinem linken Arme glänzte 
die Waffe, feſt an das hohe Herz gedrückt; der 
große Hut, durch den ſchwarzſchillernden Feder— 
wald umwogt, verlängerte noch die Achillesgeſtalt, 
und ſchwarze Locken kräuſelten ſich bis zum brei— 
ten Goldſchmuck der Achſeln hernieder. 

Sieh da, Herr Herzog! rief er mit einer Art 
gutmüthigen Spottes. Es wird Ernſt, gut drum, 
daß Ihr da ſeyd. Auch Euer Regiment muß heute 
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die bequemen Kaſernen verlaſſen und auf den Wall, 
denn die Zauderer und Schneckenreiter draußen 
werden plötzlich lebendiger und rücken hervor. 

Meine Garden wollt Ihr gebrauchen? fragte 
der Herzog verlegen zurück. Doch im Fall Eures 
Rückzuges wäre dann Stadt und Land verloren. 
Lieber laßt ſie entwaffnen, doch nicht fechten zum 
ſpätern Verderben ihrer Landsleute und Brüder. 

Macht das aus mit dem Schickſale, Herzog! 
antwortete Alexiew mit gehobenerer Stimme. Oder 
ſoll der Schwarm meiner Aſiaten, wenn er die 
Euren nicht mit uns fechten ſieht, ſich in Feindes 
Lande glauben, und in Einer Viertelſtunde Eure 
Gaſſen wüſt machen und Euren Strom zu einem 
Blutbache? — Was nicht mit uns iſt, iſt wider 
uns; das iſt die Glaubenslehre des Kriegs, in der 
Ihr ſowohl wie ich kein umſtürzender Mahomet 
ſeyn werdet. Der Menſch muß ſich fügen den dun— 
keln Mächten, oder ſie ſtürzen ihn erzürnt in die 
Nacht, in der ſie wohnen. — 

So ſoll ich das gewiſſe Unglück befehlen? ſtieß 
Giacomo heraus. 

Das Gewiſſe? fragte ſpitz der General. 
Wißt Ihr, zu wem Ihr ſprecht? Sieht mein Ge— 
ſicht aus, wie neu⸗-römiſche Feigheit, oder blinzelt 
mir im Auge neapolitaniſcher Banditenverrath? — 
Herr Herzog, die nordiſchen Eisberge trotzen Jahr— 
tauſende lang dem Anſturme des Ozeans, und ſo 
wenig wie Eure gebrechliche Vernunft herauszu- 
grübeln vermag, wann fie erliegen der Gewalt, fo 
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wenig könnt Ihr voraus wiſſen, ob ich nicht ſchon 
mir Eure Hauptſtadt zur Grabespyramide oder 
zum Feuerbett meines Herkulestodes erwählt habe. 
Des Krieges Vaterland iſt ſein Heerlager; es ge— 
lüſtet mich faſt, hier der Leonidas des Meinigen 
zu werden. 

Ein Platz in der Geſchichte, mit dem Verder— 
ben eines fremden Volkes erkauft! höhnte der Her— 
zog. Das iſt die letzte Mode der Herren vom 
Schwerthandwerke, und dieſe prunkende Modetracht 
iſt gar wohlfeil! 

Herr Herzog! antwortete gezogen Graf Ale- 
xiew. Ich muſtere nicht allein die blanken Waf— 
fen meiner Braven; mein Auge erkennt auch den 
Roſt am Herzen der Umgebung, ſo jung es iſt. 
Ich warne Euch und die Euren! Meine ganze 
Pflicht gehört dem mächtigen Herrn, deſſen Farbe 
ich trage, und ſeinem Volke. Wer mit dem Feinde 
verkehrt, iſt meinem Kriegsgericht verfallen, und 
in demſelbem ſitzen bärtige, blutgewohnte Kriegs— 
leute. Haltet Eure Vaſallen im Zaume der Klug— 
heit feſt. Verdächtig Geſindel iſt wiederum heute 
Nacht eingefangen worden im Thale an der Stadt; 
es ſind Einwohner des Landes, es ſind Bürger 
der Reſidenz darunter. Noch ſprach ich ſie nicht, 
und hoffe, keine Zeugen eines Verdachts zu fin— 
den, der mit jedem Tage in mir gewachſen iſt, und 
welcher Euch mehr koſten könnte, als dieſes Schloß 
und die Schätze, die Ihr dort in Eurer Ahnen— 
gruft verbergen laſſet. 
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Ich bin ein ſouverainer Fürſt! Was könnet 
Ihr ſchalten über mich und meive frei gefprochene 
Meinung? wallte der Herzog auf. Vaſaldo zit⸗ 
terte zuſammen und faßte ängſtlich den Arm des 
Herrn. Der General ließ den Säbel in die linke 
Hand fallen und hob ihn mit dieſer vor ſich hinaus. 

Kennt Ihr das Zepter? fragte er ernſt. Die⸗ 
ſes iſt Kläger, Geſetz, Richter und Henkersmann 
zugleich. Ich warne Euch nochmals. — 

Die Herzogin Madalena erſchien, von einer 
Ehrendame begleitet, in der Kirchthüre, und nach 
einer ehrerbietigen Begrüßung zog ſich Graf Lies 
ben zu ſeinen Offizieren zurück. Die Fürſtin ging 
unſichern Schrittes auf ihren düſtern Gemahl zu, 
deſſen Antlitz ſich bei dem Anblicke der bleichen, 
hochgewachſenen, doch gramgebeugten Frauenge⸗ 
ſtalt noch mehr verfinſterte. 

Mein gebietender Herr, ſagte fie mit der Stim⸗ 
me der Demuth und Bitte, ich betete im Auguſti⸗ 
nerkloſter; indeſſen ſchloß man eigenmächtig mein 
Zimmer auf und nahm jedes Silbergeräth und all 
meinen Schmuck heraus. Geſchah ſolches auf Eus 
ren Befehl? i 

Allerdings, und habt Ihr etwas dawider? ant⸗ 
wortete die härteſte Männerſtimme. 

Nichts, mein Gebietender! fuhr die gedrückte Für⸗ 
ſtin fort. Nur eine Bitte drängt ſich mir aus der 
Bruſt dabei, ſeit Jahren die Erſte an Euch. Auch 
mein Becher iſt fortgenommen, aus dem ich trank 
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ſeit zwanzig Jahren. Laßt mir den Becher zurück— 
geben, ich miſſe ihn ungern. 

Poſſen! lachte der Herzog. Er wird verpackt 
ſeyn tief im Gewölbe mit den andern. Laßt Euch 
ein ander Geſchirr reichen. Die Thränenkrüge der 
Alten waren irden. Es ſteht kein Pſalter an dem 
Silbergeſchirr, und für eine büßende Beterin, wie 
Ihr Euch ſelbſt oft nanntet, ziemt ſo kein ſolch 
Glanzgeräth. 

Gebt mir den Becher zurück! bat ſie a. dem 
tiefſchneidenden Tone ſchmerzlichſter Innigkeit, und 
ihre Augen erblindeten faſt im Thränenüberfluß. 
Ein Gelübde verbietet mir, aus irgend einem an— 
dern Gefäß zu trinken mein Lebelang. Soll ich 
ſchöpfen wie die Bettlerin mit hohler Hand, und 
trinken, wie ſie, aus dem eigenen Fleiſch? Gebt 
mir meinen Becher zurück! Er iſt ein Gedächtniß 
an ein gar liebes, heißgeliebtes, verlornes, ewig 
beweintes Weſen. — 

Ihr ſollt nichts lieben, ſollt nichts beweinen, 
tobte der Herzog auf. Das iſt der Skorpion in 
meinem Bett! Dieſer Jammer ohne Sprache deu— 
tet Verbrechen gegen mich. Dieſe ewigen Thränen— 
fluthen haben die Freudenfeuer meines Hauſes aus- 
gelöſcht. In dieſer ewigen Buße iſt alle Liebe ge— 
flohen und an der Langenweile geſtorben wie ein 
ſchwindſüchtig Mädchen an verhaltener Begier. 

Giacomo! lallte die hohe Frau, nur etwas das 
edle Haupt erhebend; wüßtet Ihr, was Ihr ſprecht! 
O, ich leide ja nicht durch mich allein; ich trage 
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für den, der mid) peinigt, und mein Schweigen iſt 
die höchſte Liebe für ihn. 

Raſende! Mit dem Räthſelwort könntet Ihr 
auch mich raſend machen zuletzt! fiel er ein. Ich 
kenne Eure Schritte alle, ſeit ich die Krone theilte 
mit Euch. Ihr ſeyd reines Wandels. Alſo iſt 
dieſe verhaltene, ftille Liebe die Neigung einer När⸗ 
rin zu einem Bilde, und Ihr ſeyd mir verächtlich 
drum geworden. Geht in Eure Betſtube, und 
rutſchet die Knie wund, bis der Verſtand in der 
Körpermarter geſundet! Geht! — 

Nein, ich gehe nicht! ſprach ſie heftig. Was 
ich liebe, müßtet auch Ihr lieben in Schmerz und 
Raſerei, wie ich, kenntet Ihr es. Was ich liebe 
in Gram und blutigen Thränen, ſeyd Ihr ſelbſt, 
und nichts anders. O, gebt mir meinen Becher, 
das einzige Ueberbleibſel der höchſten und ſchreck⸗ 
lichſten Stunde! Gebt mir ihn, oder ich ſchwöre 
hier vor Gottes Antlitz, keinen Trank wieder zu 
mir zu nehmen, und der Gruft mich zu opfern, 
wo mein Liebſtes ruht bei den Todten! 

So ſterbt, und macht mich los von verhaßter 
Kette, dann will ich glauben an Eure treue Nei⸗ 
gung zu mir. Den Becher bekommt das thörichte 
Kind nie wieder. — Rauh ſprach ſo der Fürſt; 
ſie war ihm nah getreten, und ſeine Hand ſtieß ſie 
jetzt unſanft zur Seite, ſich Platz machend im 
Fortgehen. Graf Alexiew war hinzugetreten, und 
fing die ſchwankende Dame in ſeinen Armen auf. 

Man erzählte mir in meinen Knabenjahren 
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vieles von ſüdlichem Ritterſinne und ſüdlicher Rit⸗ 
tertugend; ſagte haſtig und aufgeregt der General; 
doch ich finde nicht einmal die Achtung für Weib- 
lichkeit und den geehrten Anſtand, die bedachte 
Zucht im geprieſenen Lande, und muß drum die 
Lehrer Schwärmer und Lügner nennen. 

Wenn der Bart zu wachſen anfängt, verflie⸗ 
gen die Knabenträume! höhnte Giacomo glutroth 
und augenrollend. Alexiew's edle Züge verwoben 
ſich zum blutdürſtenden Schlachtgeſicht. 

Aber der nordiſche Knabe fol Euch Sitte leh— 
ren und den Adelsſpruch, oder er wird Euch den 
geſchändeten Degen brechen und vor die Füße wer⸗ 
fen! Von heut' an iſt dieſe gemißhandelte Dame 
in meinem Schutze, im Schutze der Fahnenwache 
meines Monarchen. Sie iſt Herrin in dieſem 
Hauſe, ich bin der Gaſtfreund, wenn auch das 
fromme Leben der Wirthin mich heut' zum erſten 
Male in ihre Nähe brachte. Tod dem, der fie 
nochmals unſanft berührt, ſey es mit Wort oder 
Hand, ſey es Herzog oder Kriegsknecht! 

Seyd Ihr der Papſt unſerer Ehebündniſſe, oder 
der Sittenrichter Italiga's? fragte mit zurückgezo⸗ 
genem Grimm der Herzog. 

Ich bin Herr in dieſer Stadt für den. Moment, 
und nur meinem Kaiſer verantwortlich. Sein ho— 
her Sinn wiegt nicht den Schwertſchlag allein, ſon⸗ 
dern er ſchmückt auch mit dem Ordensband die 
menſchliche Empfindung und den Edelſinn. Und 
hat dieſe Dame nicht in einer Stunde ihren Becher 


193 


zurück, den beſcheidenen Wunſch eines heiligen 
Gefühls, ſo laſſe ich meine bärtigen Lanzenmänner 
ſuchen in Eurem Todtengewölbe, und dann möch— 
tet Ihr am Abend weder Becher, noch Goldtruhe, 
noch Diamantendiadem wiederfinden. — 


Raſch verließ der Herzog die Kirche; Ritter 
Vaſaldo folgte ihm mit ſcheuen Blicken. Auf 
den Arm des Beſchirmers ſich ſtuͤtzend, richtete ſich 
die Herzogin wieder empor. 


Ich danke Euch! ſagte ſie mit faſt gebroche— 
ner Stimme. Theilnahme iſt Balſam für Wun— 
den der Seele, obgleich die Eurige mein Schickſal 
nur verſchlimmern wird. Haltet mich nicht für 
eine Thörin, oder eine Kindiſche, wie der grau— 
ſame Mann mich nannte, dem ich Alles opferte, 
Seelenruhe ſogar und Seligkeit vielleicht. Der 
Becher, welchen ich forderte, iſt mir ein Heilig— 
thum, wie Altarkelch und Hoſtie. Ein geliebtes 
Kind trank daraus den erſten und den letzten Er— 
dentrunk. Die Stunde, welche es brachte, nahm 
es auch wieder. Nicht einmal ſein Grab iſt für 
mich da, um mir ein Altar zu ſeyn für meine 
Schmerzesopfer. Der Silberbecher iſt Alles, was 
ich von dem geliebten Weſen habe. Ihr tragt ein 
Herz unter dem Stahlpanzer, ſo haltet Ihr auch 
gewiß der Mutter Anhänglichkeit an ſolch' ein 
Kleinod für keine Träumerei. — 

Der kindliche Ton und der demüthige Blick 
der hohen Frau machten das Gemüth des jungen 
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Kriegsmannes ſo weich, daß er mühſam feine 

Zähren zurückhielt. Seltſame, unerklärliche Ge⸗ 
fühle hemmten die heißen Blutwellen in Herz und 
Adern; eine tiefe Angſt, die faſt wie eine Freude 
ſich fühlte, ergriff ihn, und er hätte die fremde 
Dame an feine hochpochende Bruſt reißen mögen. 
Wehmüthige Erinnerungen an ſeiner Kindheit 
Schickſale ſtiegen vor ſeinen naſſen Augen auf, ſo 
küßte er inbrünſtig die Hand der Fürſtin, als wäre 
es ſeiner Mutter Hand, und führte ſie ehrerbietig 
bis an die Gallerie vor ihren Zimmern. — 


Hoch ſtand die Sonne, und die Menſchen 
flüchteten ſich in die kühlſten Steingemächer des 
Hauſes, in träger Sieſta den Druck des Mittags 
vorüberziehen zu laſſen. Graf Lieben ſuchte die 
Schattengänge des Orangenhölzchens im Schloß— 
park. Er wollte für die wundenden Empfindungen 
der Morgenſcenen, die ſein Leben niedergedrückt 
hatten, ſich weckenden Reiz und ſtärkende Er— 
quickung holen, da ſein Daſeyn all' ſeiner angebo— 
renen Kraft bedurfte für die hereinbrechenden 
Sturmtage. 2 

Unter der tiefherabhangenden Thränenweide am 
plätſchernden Marmorbaſſin wartete ſchon des herr— 
lichen Mannes die ſchnell und kühn erworbene 
Geliebte, Prinzeſſin Giovanna, die Nichte der Her— 
zogin. 
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Und ſie iſt ja überall die Verſöhnerin, die 
Allmächtige über dem Schickſale, ſie die ſeelver— 
knüpfende Liebe! — Ihr Blick hemmt den bluti— 
gen Siegesſchritt des Helden; den Barbaren zähmt 
ihr Schmeichelwort, und entflammt den Knaben 
zur Gigantenthat; ſie macht eine Blume zum gol— 
denen Bließ, der glühenden Argonauten Preis, 
und in ihrem Netz gefangen wird der Klügſte ein 
tändelnd Kind, und vergißt in ihrem Geheimniſſe 
glücklich alle Myſterien der Wiſſenſchaft und Staats- 
kunſt; der Lichtſtrahl iſt ihr Flügelroß, und der 
Gedanke ihr Geſandter; ihre Fanatiker ſind Sala— 
mander im Feuer, Hymnen ſingende Templer auf 
dem Scheiterhaufen, und Achillen, wo es gilt; ſie 
wiegt die Menſchheit auf ihrem Schooße, und alles 
Große ſäugte ſie an der Schwanenbruſt; eine re— 
publikaniſche Schwertjungfrau, tilgt ſie die Unge— 
rechtigkeit des Schickſals, und gleicht aus unter den 
Kindern der Erde das göttliche Erbtheil; in die 
Erdhütte des Bettlers trägt ſie den Himmel und 
das höchſte Glück, und wirft den König auf den 
glühenden Roſt ungeſtillter Sehnſucht; matt wird 
am Tempel der Liebe die neidiſche Zeit und 
ſtumpft ihren Zahn, denn jeder Neugeborene iſt 
ein friſcher Prieſter ihres Dienſtes! — — 

So war ſie auch mitten in den Schlachtſchritt 
des jungen Reußenführers getreten, und er hatte 
den Gruß der Huldin nicht verſchmähen mögen. 
Und wer verdächte es dem Krieger, wenn er ra— 
ſcher und unbeſonnener in das Leben greift, und 
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nach der Freude, die für ihn und für die er mor⸗ 
gen vielleicht ſchon nicht‘ mehr da iſt? Nahe der 
Gefahr, wächſet des Lebens Werth und der Stun- 
den Preis. Und hier, wo aller Blüthenreiz der 
Jugend ſich ihm bot, wo im großen, runden Auge, 
lichtblau, wie im Morgenhimmel, kindliche Un⸗ 
ſchuld das erſte, engelreine Gefühl der Natur aus— 
ſprach, wo in der zarten, ſchmiegſamen Geſtalt, 
im feinen Madonnenköpfchen, von blonden, reichen 
Locken, dem Zeichen venetianiſcher Heimath, und 
eine Seltenheit in ſo ſüdlicher Zone, umringelt, 
der Knospenmai des Lebens die Sinne lockte, wer 
hätte hier ascetiſch der Lockung widerſtanden, und 
wenn auch die nächſte Stunde Trennung und ſichern 
Tod gedroht? Wer hätte hier den Gram bedacht, 
den die Verſuchung und der in ihrem Taumel 
leichtſinnig geknüpfte Bund über das geliebte We- 
ſen werfen konnte? — Und der wahre Heldenſinn 
kennt den Gedanken des Todes nicht; er glaubt 
ſich unverwundbar und unſterblich; die Gefahr iſt 
nicht da für ihn, denn ſein Auge ſieht nur die 
Pflicht, die Großthat und des Sieges herrlichen 
Kranz. — 0 

Mitleid und Menſchlichkeit hatten den Bund 
dieſer jungen Herzen eingeſegnet; beide öffnen im⸗ 
mer ſo leicht das Herz für ihrer Schweſter, der 
Liebe, Einzug. Als der fremde Heerhaufen ein— 
rückte in die Herzogsſtadt, ſah die fürſtliche Fami- 
lie vom Schloßbalkon den ſtahlgerüſteten Gäſten, 
wenn auch ohne gaſtlich Gefühl und ſorgbewegt, 
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entgegen. Vor feinen Reitergeſchwadern ritt Graf 
Alexiew in blankem Panzer und Silberhelm, und 
Aller Augen wandten ſich der hohen, ausgezeich— 
neten Geſtaltung zu. Schien er doch ein Römer— 
held alter Zeit vor einem Hunnenheere des Attila. 
Zwiefache Theilnahme feſſelte die Blicke der Ita— 
liener an den Jüngling. 

Unter den hohen Platanen des Schloßplatzes 
hielt er das Roß an, und ſchwang ſich leicht vom 
Sattel. Die herzogliche Familie kam herab, den 
gefürchteten General zu begrüßen. In dieſem Au— 
genblick wurde das Pferd eines jungen Reiters 
ſcheu vom Flattern der Seidenfahne der aufgeſtell— 
ten Schweizerwache und vom dröhnenden Nieder— 
ſetzen der Hellebarden; krank ſchon durch die Hitze 
des Zuges geweſen, brach es in Tollheit aus, 
drehte ſich im Kreiſe herum, Zaum und Sporn 
des Ungeübten nicht achtend, bis es den Betäubten 
herab, und mit der behelmten Stirn gegen den 
harten Stamm einer alten Linde warf, welche dem 
Portale des Palaſtes zunächſt ſtand. Blut ſtürzte 
unter dem Stahle hervor, und wie todt lag der 
Krieger. Der General eilte hinzu, und er ſah eine 
weibliche Geſtalt am Haupte des Todten, auf deren 
lieblichem Antlitze Schreck und Angſt ſich mifchten, 
und die mit milden Klagetönen ihr weißes Tüch— 
lein bot zum Verbande der tödtlichen Wunde. Bei— 
der Augen trafen auf einander; Ein Gefühl be— 
wegte ſie; der Augenblick entſchied für zwei Leben 
und zweier Weſen Glück. 
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Heimathlich iſt überall der Krieger; fein Haus 
iſt die Welt, die ſein Schwert beherrſcht; ſo war 
auch nach einer kurzen Woche Alexiew einheimiſch 
geworden in fremder Stadt und Burg, in Einer 
Woche heimiſch geworden im fremden Herzen, und 
wenn die erſte Liebe die ſcheueſte iſt draußen unter 
fremden Augen, und wenn ſie die Myſterie am 
heimlichſten birgt, weil ſie ihr noch die heiligſte iſt, 
ſo iſt auch erſte Liebe oft die Kühnſte unter vier 
Augen, denn ſie bedarf nicht der Worte Schmuck, 
und ſie kennt noch nicht das ſchlaue Kampfſpiel zwi— 
ſchen Eros und Anteros, und der Verſtellung Fofetti= 
rendes Abſtoßen und Anziehen. Die erſte Einſamkeit 
gab die volle Weihe der Seligkeit den beiden Glück— 
lichen, ungeahndet von der Umgebung, die, von 
vielfachem irdiſchen Intereſſe bewegt, keine Sinne 
hatte für der Gefühle farbenſpielende Aurora; nur 
die Eiferſucht in des Herzogs Bruſt ahnete und 
bewachte mit ſtillem Ingrimme den jungen Tag 
dieſer verhaßten Liebe. 

Die Orangen ſchatteten und goſſen berauſchen— 
den Duft herab; der ſchlanke Oleander warf hoch— 
rothe Blüthen zum Brautkranze nieder; ſanfte 
Melodie plätſcherte im Silberſtrahle des Spring- 
brunnens. Giovanna lag an des Mannes ſtarker, 
hochpochender Bruſt. — Iſt es denn? fragte ſie 
bang bewegt. Nahen die Schrecken? Und mußt 
Du hinaus, Geliebter? — 

Es iſt! antwortete glühenden Auges der 
Kriegsheld. Doch iſt meine Seele frei und leicht, 
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und foll über Deine Seele auch ausgießen ihren 
hellen Tag, damit du unbefangen bleibſt und un— 
bekümmert in der Nacht, welche uns aufſteigt, und 
die nur kurz ſeyn wird. 

Unbekümmert? Und Du in Schwertern und 
unter Geſchoſſen? lallte das Mädchen, faſt ge— 
knickt von der Gewißheit. Tauſend Kugeln wer— 
den fliegen; ach! nur Einer bedarf's, um mein 
Alles zu verderben. 

Günſtig iſt dem Liebenden der Himmel! lä— 
chelte Alexkiew. Dein Bild auf meiner Bruſt iſt 
ein Talisman gegen den Tod, wie Dein Bild in 
meiner Bruſt ein Talisman iſt gegen Sünde und 
Hölle! Ich liebe Dich innig, heiß, ewig, wie Du 
mich liebſt, und doch wünſche ich Schlacht und Zer— 
ſtörung, denn nur darin kann ich gewinnen, was 
mich Dein werth macht, was Deinen Beſitz und 
ſeine Sicherheit mir zuſagt. Nur aus dem Chaos 
des Kriegs kann unſer Paradies ſich geſtalten; nur 
mein Schwert kann mir das Höchſte bringen. Die 
Zeit dränget; dies iſt vielleicht die letzte ungeſtörte 
ſelige Stunde zwiſchen uns. Höre drum genau, 
und folge! Unſere Liebe bedarf Schutz und Freund— 
ſchaft. Die Herzogin erfahre noch heute Alles von 
Dir, was zwiſchen uns war und ewig ſeyn wird. 

Die Herzogin? fragte kopfſchüttelnd Giovanna. 
O, was vermag ſie, die ſich ſelbſt nicht ſchützen 
kann! Du haft recht, die Zeit drängt. So wiſſe 
auch Du denn, was ich ſo gern verſchweigen 
möchte. — Der Herzog verfolgt mich. Ich ahnete 
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feine Meinung kaum. — Vaſaldo, fein Vertrauter, 
ſprach ſie mir aus vor Kurzem. Er haßt ſeine 
Gemahlin, meine Tante. Eine ſeltſame Trauer 
ſchied ſie von ihm ſchon lange; er meint, ſie klage 
um eine verlorene Liebe ihrer Jugend, und ſo ſteigt 
ſein Haß mit jeder ſinkenden Sonne. Er will ſich 
jetzt ihrer entäußern, ſey es durch welches Mittel 
es wolle; mir hat er Herz, Hand und Thron be— 
ſtimmt. Du wareſt die Hoffnung, mit der ich die 
Botſchaft ertrug; Deiner Liebe Gewißheit gab mir 
die Kraft, daß ich nicht ohnmächtig verzweifelte; 
nun hilf Du auch; ſorge! Schütze die Geliebte! 
Denn der Herzog iſt mir fürchterlich, da ich ihn 
kenne. — 

Herzog! Herzog! knirſchte Alexiew, indem er 
die Hand an die linke, jetzt waffenloſe Hüfte legte. 
Er iſt in meiner Hand ſeit heute. Eingefangene 
Spione, feindliche Depeſchen, liefern ihn in meine 
Haft, ſobald ich mag. Ich fehonte ihn bislang; 
ſchonte ihn gerade heute, wo ich der Fürſtin nahe 
ſtand, zum erſten Male, und ſte mir erſchien wie 
einer Mutter Bild, und ihre Schwermuth mein 
Gemüth mit räthſelhafter, inniger Theilnahme 
umfing. Sorge drum nicht, mein holder Liebling! 
Laß mich walten unter des Schickſals Schutze! Die 
Gewalt iſt mein. Der Krieg, ſonſt ein Feind aller 
Menſchen, iſt unſer Freund, unſer Bundesgenoß, 
denn er löſet der Herrſchaft Bande, zerſchlägt des 
Geſetzes Tafel, und hängt Krone und Recht an 
die Schwertſpitze des Tapferſten. Eile zur Fürſtin; 
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entdecke ihr Alles, und erzähle ihr auch meines 
Lebens kurze Geſchichte, wie ich fie Dir jetzt er 
zähle. — 

Auf einen Marmorſitz zog der Jüngling das 
borchende Mädchen, und mit wachſendem Staunen 
vernahm ſie ſein Wort. 

Nicht des Nordens rauhere Flur war des 
Grafen Heimath. Italien hatte des Knaben erſtes 
Weinen gehört, doch kannte er weder ſeine Ael— 
tern noch den Ort ſeines Werdens. Gleich dem 
Romulus, verſtoßen von der Mutter Bruſt an 
das Ufer eines verſchlingenden Stroms, hatte auch 
ihn Zufall und Menſchlichkeit gerettet, und die 
Milde einer fremden Dame hatte ihm, ſo wie die 
Herzensgüte der Tochter Pharao's dem Geſetzgeber 
Iſraels, die Verwaiſung in Glanz und Hoheit 
gewandelt. 

Ein vornehmer Ruſſe lebte mit der kränkelnden 
Gattin zu Neapel. In eine Ehrenſache wird der 
Ausländer verwickelt, welche ein unglücklich Ende 
für den Gegner nimmt. Als Fremdling hält er 
ſeine Perſönlichkeit nicht ſicher mehr im Lande der 
Rache und im Heimathspfuhl des Banditenge— 
ſchlechts. Die Verwandten des Getödteten ſind an— 
geſehene, reiche, wilde Menſchen. Nur eine ſchnelle, 
der Flucht ähnliche, Abreiſe kann retten. Sie wird 
begonnen, und um jede Verfolgung zu täuſchen, 
nimmt die Familie des Grafen Lieben nicht die ge— 
wöhnliche Straße, ſondern fährt Tag und Nacht 
auf Winkelwegen dem Norden zu. So berührt in 
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einer Nacht ihr Reiſezug einen rauſchenden Fluß, 
und nicht fern von ihm erblickt das Auge der Rei⸗ 
ſenden ein vom Monde beleuchtet Ritterſchloß, mit 
Thürmen und Zinnen in die Wolken hinaufgreis 
fend. Schwarze Wetter hingen dahinter, die nahe 
Entladung dräuend. Während der Ueberlegung, 
ob man Schutz ſuchen gegen das nahe Gewitter 
oder die Fahrt fortſetzen ſoll, raſſelt langſam der 
Wagen auf der Felſenſtraße am Strome herab; da 
ruft mit Scheltworten der auf ſeinem Zwerggaule 
vorreitende Koſak der anſchlagenden, engliſchen 
Leibdogge des Grafen zu. Man frägt, man hält. 
Der große Hund hat am Rande einer Brücke, über 
welche die Straße führt, einen ſeltſamen Fund ge— 
than. Ein weinendes, jüngftgeborenes Kind liegt 
vor dem dumpfbellenden Thiere, das die Windeln 
zu faſſen und es fortzutragen ſtrebt. Die Gräfin 
läßt ſich den kleinen Unglücksſohn an den Wagen 
tragen. Feine Windeln, ein golden Kettchen am 
Halſe, machen die Theilnahme für den Findling 
ſteigen; die kinderloſe Dame wird doppelt bewegt 
für ihn in Abſcheu über die Unmenſchlichkeit der 
unbekannten Mutter, in Mitleid über den hülfloſen 
Zuſtand des ſchwarzköpfigen Kleinen, der ſie im 
Mondenlichte mit großen Augen anlächelt. Sie 
nimmt die Waiſe auf ihren Arm, und ein Zeichen 
des himmliſchen Wohlwollens in ihm ſchauend, 
ja ſelbſt in Angſt, das im Augenblick ihr lieb ge— 
wordene Unterpfand göttlicher Gnade zu verlieren, 
giebt fie Befehl zur Fortreiſe. Auf des befonne= 
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nen Grafen Befehl durchſpürt der Kofaf und die 
Dienerſchaft mit den Hunden die nächſte Gegend. 
Nirgend erkunden ſie ein menſchlich Weſen, obgleich 
ſie bis an die Mauer der Burg und bis an die 
Wälle einer Stadt die Unterſuchung fortſetzen. So 
geht nun der Reiſezug raſch dem Ziele zu, und 
der kleine Italiener vertauſcht bald den warmen, 
orangenumdufteten Schooß ſeiner Geburt mit der 
froſtumringten Wiege im Lande der Sarmaten. — 

Unbekannt mit den Verworrenheiten ſeiner 
erſten Schickſale erwuchs Alexiew als anerkannter, 
im Auslande geborener Sohn des Grafen Lieben. 
Die ſorgſamſte Erziehung entfaltete früh, was die 
Natur in ihn gelegt. An der frühern Entwickelung 
des Leibes, wie des Geiſtes, verrieth ſich die ita— 
liſche Abkunft ſowohl, als an der ſüdlichen Zeich— 
nung des Geſichts, am brennenden, dunkeln Auge 
und dem ſchwarzen Lockenwalde, und ſetzte die 
Gräfin manchem freundlichen Scherze ihrer Ver— 
wandten, mancher heimlichen, ſcharfen Verläum— 
dungsrede der Nachbarn aus. Der Knabe wurde 
ein junger Herkules, kraftvoll, kühn und muth— 
willig, und ſo nahm den kaum den Kinderſchuhen 
Entwachſenen der alte Graf von den Gütern in 
die Reſidenz, nahm ihn bald darauf mit ſich in die 
Kriege gegen Perſer und Osmannen. Im Lager 
erwuchs der Knabe zum Jüngling, und der Jüng— 
ling, kaum den erſten Flaum am Kinn, that ſich 
männergleich hervor, und ſtieg unglaublich raſch 
in den Würden der Krieger empor. Alle Tugenden 
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des Ritters und Edelmannes waren Muſter in 
ihm; nur ein wilder Jähzorn, zerſtörend, wie des 
Veſuvs Ausbruch, doch auch eben ſo ſchnell ver— 
lodert, beſchattete manchen Moment ſeines hellen 
Lebens, dem Feinde verderblich, und die Freunde 
in Mißtrauen und Vorſicht erkältend und abwen— 
dend. Die Welt war ſein; zu dem Größten glaubte 
ſich berufen der ſtolze Alexiew, ſein Vater achtete 
ihn als Freund und Kriegskamerad, und ſo küm— 
merte ihn wenig, daß er allein ſtand, auf ſich ſelbſt 
gelehnt und auf des eigenen Gemüthes Kraft. 
Härter ſollte gar bald er das Alleinſtehen fühlen. 
Die Gräfin ſtarb; eine alte Schlachtwunde warf 
den Vater auf ein langwierig Siechenbett, und da 
erfuhr der junge Mann fein Geſchick und die Be— 
deutung der goldenen Kette, die er auf Befehl der 
Mutter immer am Halſe getragen, und die unter 
den Waffenbrüdern ihm den Namen Torquatus 
verſchafft hatte. Der ſterbende Graf wollte die Erb—⸗ 
güter der Familie nicht entziehen, doch ſein anſehn— 
liches Vermögen, und das Teſtament der Pflege— 
mutter, welche dem geliebten Findlinge all' das 
Ihrige ſchenkte verblieb dem Verwaiſeten, als er 
in der Gruft einer ihm ſo theuren und doch zu— 
gleich ſo fremden Familie zwiſchen zwei bethräneten 
Särgen ſtand, und nun plötzlich empfand, wie es 
drückt, wenn der Menſch einſam iſt unter Millionen, 
und in einer kalten, ihn angrauſenden Welt. — 

Alexiew's einziger Freund war das brave Schwert 
an ſeiner Hüfte, mit dieſem wagte er ſich in das 


neue Leben, und des Kaiſers Gunſt, das Vertrauen 
der alten Generale und Freunde des verſtorbenen 
Grafen, welche den Jüngling im Feldlager geſehen 
hatten und in der Schlacht, ſtellten ihn bald auf 
den Platz, der ihm Vergeſſenheit gab in Gefahr 
und im wagigen Verſuch aller Lebenskräfte, ihn 
der Liebe und ihrer Seligkeit entgegenführte mitten 
im Blutgedränge des liebeloſen Krieges. 

Das erzählte Alexiew ſeiner Giovanna, wenn 
auch ohne jene ſchmeichelhaften Berührungen, die 
des Geſchichtſchreibers Feder, welcher mit dem Pro— 
phetenauge in ſeiner Vergangenheit ſuchte, hinzu— 
fügte. 

Mit beiden Händen faßte jetzt Graf Lieben die 
Hände der Prinzeſſin, und indem er ihr zutraulich, 
wie Geſchwiſterliebe blickt, in die großen Augen 
ſchauete, fagte er ſanft: Giovanna! Wenn Du die 
irdiſchen Zufälligkeiten und Vorzüge der Geburt 
hochhältſt, fo bin ich Dein nicht würdig, denn mein 
Ahnenſchild iſt blind und roftig, und mein Stamm- 
baum iſt ein leeres Pergament; doch das Herz iſt 
ein ſtarker Felſenquell, Liebe gebärend und Feuer— 
neigung ſprudelnd für Dich; das Gemüth iſt Dir 
ein unverletzbar Schild zu Schirm und Schutz ge= 
gen alle Gewalten der Erde. — 

Die Liebe will nur die Liebe, ſonſt iſt ſie un— 
echt, und kein Kind des Himmels! antwortete 
Giovanna innig, und warf die weißen Arme um 
des Mannes Hals. Was außer ihr liegt, iſt nur 


206 


ftörend für fie, und feindfelig. Du bift mir ein 
König, und der einzige Herr meiner Tage. 

Erſchreckt fuhr da Alexiew in die Höhe. Wer 
iſt der Menſch, fragte er haſtig, welcher dort an 
den Roſen ſchleicht, und ſo ängſtlich forſchend um— 
herſieht? — Sorge nicht! fiel Giovanna ein; es 
iſt der Taubſtumme vom Schloſſe, ein Diener der 
Herzogin, ihr getreu, wie mir, und dem Herzoge 
gram, der oft ſeines unglücklichen Zuſtandes und 
ſeiner ſeltſamen Geberdenſprache ſpottet. — Sie 
winkte mit dem Tuche über das Geſträuch, und 
Luca, der Taubſtumme, ſprang eilig heran. Er 
trug ein Briefchen, und in freudiges Lallen aus— 
brechend, als er den General ſah, übergab er ſolches 
dieſem. Neugierig erbrach der Graf das Papier, 
es kam von der Herzogin Madalena. — — 

— „Wenn die Ruhe einer Gebeugten,“ ſchrieb 
ſie, „wenn der letzte Hoffnungsfunken einer Ver— 
zweifelten dem edlen Sohn der Fremde etwas gilt, 
wenn er im Waffenfelde das Mitleid nicht ver— 
lernte, wenn der Schutz verkannter Unſchuld ihm 
Pflicht iſt, und ſeine ritterliche Außenſeite nicht 
log, ſo wird er gewähren, was die Herzogin von 
ihm innigſt und dringend bittet, eine geſtern ein— 
gefangene Mohrin nur wenige Minuten lang in 
ihr Kabinet geleiten zu laſſen. Sie gehört dem 
Feindeslager an, und wurde ſo eben unter den 
Fenſtern des linken Schloßflügels hin, wahrſchein— 
lich vom Saale des Kriegsgerichts, zurück geführt. 
Es giebt für die Herzogin in dieſem Augenblicke, 
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vielleicht im ganzen Leben, nichts Wichtigeres, als 
die Unterredung mit dieſer Schwarzen. Der Ge— 
neral wird drum der Bitte Erfüllung geben, da er 
jeder Sorgfalt und Sicherheit Genüge leiſten kann, 
welche feine Pflicht ihm gebieten möchte. — Ma— 
dalena.“ — 

Giovanna hatte mitgeleſen. Wer widerſtände 
ſolcher Beſchwörung! ſagte der Graf wehmüthig. 
Wie muß die ſchöne Seele zerrüttet ſeyn, daß ſie 
in ſolche Troſtloſigkeit verſank, und aller ihrer Ho— 
heit ſich alſo begiebt in demüthiger Klage, und wie 
haſſenswerth ſteht der Mann, der ſolche Pracht— 
blume welken ließ ohne Labetrank! — Die Moh— 
rin ſoll gebracht werden, das verkündet ihr ſo— 
gleich. — 

Das Mädchen verſtändigte die Botſchaft dem 
Taubſtummen, welcher kopfnickend forteilte; dann 
warf ſie ſich heftig an des Mannes Herz. Wird 
die Liebe uns keine Dornenkrone bringen, wie ſie 
dieſe trägt? fragte ſie ſanft weinend. 

Dann nehme ich die Schmerzeskrone allein auf 
mein Haupt, und trage fie ſtolz wie ein Liebes= 
pfand von Dir! entgegnete Alexiew, aber er wußte 
nicht, was er ſprach. Die Sibylle in ihm redete 
aus feinem eigenen Munde den eigenen Fatums— 
ſpruch. 

Verwegener Sohn der Erde! Wenn man deine 
Schwüre hört, an welche ſich ſo oft unſichtbare 
Mächte hängen, und die Worte, von Luft gebildet, 
zu niederziehenden Gewichten machen; wenn man 
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die Kühnheit deiner Ausſprüche, die Vermeſſenheit 
deiner Verheißungen hört, man ſollte dich wahrlich 
für den Erſtgebornen des Weltgeiſtes halten, für 
den Erbprinzen der Schöpfung, der auf des Va— 
ters Gewalt und auf die künftige Weltenkrone hin 
ſtolze Hoffnungen in ſtolzeren Worten verkündet! 
Aber da wehet ein miasmatiſcher Hauch über die 
Flur, auf welcher der Stolze wandelt, und er liegt 
wie der verendende Hirſch in der Wüſte, und der 
Staub wird zum Staube geſammelt. Erdenſohn, 
drum ſey der Demuth befliſſen, denn der Hochmuth 
macht den Fall härter, und das eitel erhobene 
Haupt trifft den Feindespfeil der Schickſalsmächte 
am Leichteſten! — — 

Die Liebenden hielten ſich noch lange umarmt. 
Wenn früher keine Trompete ruft, ſagte dann der 
Jüngling weich und inbrünſtig, ſo finden wir uns 
um die Mitternacht in der Schloßkapelle. — Sie 
neigte das Lockenhaupt bejahend, und Beide trenn— 
ten ſich raſch und gewaltſam, und verſchwanden in 
den entgegengeſetzten Gebüſchen. 


Es giebt eine Liebe, die hängt nicht ab von dem 
Frühlinge des Alters und der Eintagsblume der 
Schönheit; die empfängt ihr Leben nicht vom Wol- 
luſtodem der Sinnlichkeit, und wird nicht verzehrt 
durch die lodernde Fackel des Genuſſes; nicht in 
leerer Schwärmerei bauet fie ihr locker Phanta⸗ 
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ſienhaus, ſaugt nicht aus Mondlicht und Maien— 
blüthen die duftige Nahrung für ein Schmetter— 
lingsdaſeyn; ewig lebt ſie mit dem Menſchenweſen, 
denn ſie iſt verſchmolzen mit ſeiner Natur, ſie iſt 
die Säule, welche ſeine Geſchlechtstafel trägt und 
vor dem Untergange ſchirmt. Wie der Wilde in 
Kolumbia's Wäldern iſt dieſe Liebe ſtark und un— 
bezwinglich, denn nie verweichlicht ſie durch Kultur 
und Mode; ihre That iſt Rieſe, ihr Wort iſt En— 
gelsſang, ihr Opfer Selbſtkreuzigung, und ihre 
Liebesgabe iſt das Herzblut des Pelikans! Dieſes 
ewige Gefühl ohne Gleichen heißt: Mutterliebe. 

Auf ihrem Betſchemel lag die Herzogin Mada— 
lena, gefoltert vom Rieſenſturme dieſer Empfin— 
dung. Sie betete nicht, nur die Lippen zuckten in 
der Qual um Worte; nur die Finger durchwanden 
ſich, als könnten ſie nicht finden die fromme Ver— 
faltung andächtiger Hände. Vom kleinen Altar 
blickte die Madonna ſo mitleidig nieder, aber ihr 
Himmelsblick und das Gotteskind auf ihrem Schooße 
zerriß noch mehr das wunde Gemüth der Knienden. 

Die Thür des Gemachs wurde hinter ihr ge— 
öffnet. Grüne Grenadiere in Blechkappen banden 
eine ältliche Negerin los, und ließen ſie ein in das 
Kloſett. Die Herzogin fuhr auf, fuhr herum, und 
bedeckte mit einem grellen Schrei ihr Angeſicht. 
Fern von ihr ließ ſich das ſchwarze Weib aüf das 
Eine Knie nieder, faltete die Hände auf dem Schen— 
kel, und ſenkte das häßliche Geſicht auf die volle, 
ſteigende Bruſt. Nach einem tiefen Athemzuge 
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ermannte ſich die Herzogin, trat raſch auf die 
Mohrin zu, und hob ihr das Geſicht in die Höhe. 

Biſt Du es, Ungeheuer? rief fie aus, Hat Got⸗ 
tes Gerechtigkeit Dich endlich mir geliefert? — Wo 
iſt mein Kind, mein Sohn, mein freundlicher En— 
gel? Wo haſt Du ihn? Wo ward er gemordet? — 

Barmherzigkeit! jammerte das ſchwarze Weib. 
Ich bin unſchuldig. So wahr ein Gott iſt und ein 
Verſöhner lebt, ich bin unſchuldig! — 

Was werde ich hören! ſagte leiſe zu ſich die 
Herzogin, und ſtrich ſich mit der Hand über die 
erkaltete Stirn. Sit er todt? — 

Ich weiß es nicht! ſchluchzte die Kniende. 

Du weißt es nicht? — Erzähle, Dominika! — 
Erſchöpft in Angſt und Erwartung, ſank die hohe 
Frau in einen Seſſel. Die Schwarze erhob ſich, 
ſah rings im Zimmer vorſichtig umher, und er— 
zählte leiſe, langſam und oft abbrechend. Stumm 
ſaß indeſſen die Fürſtin, zugewickelt in ihre Schleier, 
und nur ſelten gab eine zuckende Bewegung das 
ſtürmiſche Leben unter den Hüllen kund. — 

Es ſind zwanzig Jahre verlaufen ſeit jener 
Nacht, aber ihre Mitternachtſtunde ſteht noch vor 
mir, als wäre ſie die jüngſte meines Lebens, ich 
bin ewig umflackert von jenem Mondlicht, und 
jenes Hundegebell erſchüttert noch immer meine 
Ohren. Ihr waret damals ſo ein junges, liebes 
Blut, gebietende Frau; ach! wer hätte nicht gern 
fein Leben gegeben für Euch! — Aber die hochge— 
bietende Frau Herzogin, Eure Tante, war gar eine 
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geſtrenge Dame. Ihr folltet dem Erbprinzen Giulio 
Euch vermählen, aber Ihr hattet mehr Wohlge— 
fallen an dem wilden Prinzen Giacomo, dem Vet— 
ter des Hauſes, der verzweifelnd in den Krieg zog, 
als er den Onkel Herzog entſchloſſen ſah, die ſchöne 
Madalena mit ſeinem Sohne zu verbinden. O, 
wäre der Wildfang nur einige Monden früher in 
den Krieg gezogen, ſo hätte er meine unſchuldige, 
angebetete Prinzeſſin nicht fo troſtlos zurückgelaſ— 
ſen! Die Tante Herzogin machte mich zur Ver— 
trauten, als ſie das Unheil entdeckte. Die Fürſten 
ſollten nichts erfahren. Ich ſollte den Zeugen Eures 
Falles zum Prediger auf dem Berge jenſeits des 
Stromes ſchaffen. Ihr wußtet wenig drum, ginget 
ſtill in Eurem geheimen Krankenzimmer umher, 
und dachtet arglos an Euren Giacomo. Die Nacht 
kam, welche Eure Schmerzesſtunde umfing; glück— 
lich verlief Alles; das fchönftä Knäbchen lag an 
Eurem Herzen, Ihr tränktet es ſelbſt, ſtark und 
hochermannet, aus Eurem Silberbecher, da nahm 
es die Tante Euch gewaltſam, und legte es auf 
meinen Arm. Noch höre ich Euer Geſchrei, Euer 
Gewinſel, das durch alle Ueberredung und Ver— 
ſprechung nicht bezwungen ward. Wie küßtet Ihr 
dann noch den Kleinen in Ergebung, wie wickeltet 
Ihr ihn in die Schleier, und putztet ihn mit Eurem 
Schmucke! Weinend trug ich die zarte Bürde durch 
die langen, unterirdiſchen Kreuzgänge des Schloſſes 
bis zur Felſenpforte im Thale. Draußen ſchlug das 
Mondlicht mir blendend entgegen; hochgeſchwollen 
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rauſchte der Fluß, und alle Schauder der düſtern, 
hallenden Burggänge hatten mich nicht ſo geängſtet 
wie jetzt das plötzlich auf mich einfallende Leben 
der Nacht im Freien. Der Kleine ſchlug ſeine 
ſchönen Augen auf, und lächelte den Mond an; 
raſch trug ich ihn weiter. Das Thal war durch— 
ſchnitten, bald war ich an der Brücke, da tönte 
dicht an mir ſchallendes Hundegekläff, an der Fel— 
ſenecke der Thalſtraße wurde es laut, Menſchen— 
ſtimmen riefen feindliche, widrige Töne mir zu. 
Ich glaubte unſer Geſchäft verrathen; ich ſah Auf— 
laurer, Verfolger. Beſinnungslos legte ich das 
Kind hinter den Vorſprung und das Heiligenbild 
der Brücke in das hohe Ufergras, und ich ſelbſt 
floh tief hinein in das dunklere Thal, ſo weit die 
Füße mich trugen. Stunden ſchlichen vorüber; der 
Mond war geſunken. Ich wagte mich wieder heran 
zum Schloſſe, aber wehe! was fand ich! — Wol— 
kenbrüche in den Gebirgen hatten den Strom ge— 
ſchwellt; ausgetreten aus ſeinem Bette, raſete er 
durch die Ufer; die Brücke war nicht zu betreten; 
das Kind war fort; wahrſcheinlich weggeriſſen 
durch die Fluthen. Ich forſchte die Nacht hindurch 
den Strom hinabwärts; ich fragte, als der Tag 
grauete, nach bei jedem Fiſcher am Ufer. Keine 
Spur, keine Hoffnung kam. So wanderte ich im— 
mer weiter hinab, als müßte ich die kleine Leiche 
ſuchen bis zum Meere hin, um ſie der heiligen 
Erde zu geben. Aber ich fand nichts. — Zurück⸗ 
kehren mochte ich nicht; die alte Herzogin hätte 
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vielleicht meine Trauerpoſt voll Freuden empfan— 
gen; aber wie ſollte ich treten vor Euer frommes 
Angeſicht, wie Eurer Freundlichkeit, Eurem Zu— 
trauen die Lüge entgegen bringen? — Ich pilgerte 
weltein, bettelte, arbeitete; ſo kam ich nach Frank— 
reich, mitten hinein in ſeine blutigen Gährungen. 
Schwer büßte ich in jener Zeit die Unbeſonnenheit 
der Nacht des Verluſtes; wie Mord und Raub 
lag es auf mir, und ich betete jeden Tag für Eure 
Ruhe. Ein ſchwarzer Trompeter nahm mich zum 
Weibe; eine Kanonenkugel tödtete ihn vor Kurzem 
in einem Treffen. Auch ich ſoll Mutter werden 
ohne Mann und Vater in neuer Strafe. Der 
General will dieſe Stadt nehmen; Spione wurden 
ausgeſendet. Man wußte, daß ich hier bekannt 
war, man ſchickte mich mit als Wegweiſerin, und 
ich nahm in ſtumpfer Schwermuth den gefährlichen 
Poſten an, der mich in rohe Feindeshand, der 
mich zum Tode führt. — 

Nicht das haſt Du zu fürchten! antwortete halb— 
laut die Herzogin. Dein Leben verbürge ich. Der 
feindliche Führer iſt ein Ehrenmann, vor dem das 
ſchwangere Weib ſicher iſt. Aber ich will uns Beide 
ſtrafen mehr als durch den Tod. Gerungen habe 
ich und gejammert, aber das Leben iſt zäh, und 
bricht nicht. Du ſollſt mein Rabe ſeyn, mir vor— 
krächzen ſollſt Du täglich die Geſchichte, bis das 
Herz ſtill ſteht, und der Gram die Nerven ſo dünn 
genagt, daß ſie reißen. — 
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Und die glückliche Liebe brachte Euch keine Ber: 
geſſenheit? fragte jetzt unbefangener die Schwarze. 
Ich hörte, Giacomo ward Herzog, und Ihr ſeyd 
ſeine Gemahlin. — 

Giulio, der Erbprinz, erzählte Madalena, mein 
Verlobter, ſtarb plötzlich am Hochzeitsmorgen; ſie 
ſagten, am Schlagfluſſe nach einem zu kalten Bade. 
Giacomo, der Neffe des Alten, ward der Erbe des 
Herzogthums, und ich ſeine Braut, ſeine Gattin. 
Was Glück ſchien, vermehrte mein Unglück. Jetzt 
erſt fühlte ich den Verluſt in ganzer Schwere; 
jetzt erſt erſchien mir die Sünde der Verſtoßung 
des unſchuldigen Knaben, zu deren Theilnahme 
mich die Tante gezwungen, in aller ihrer Unmenſch— 
lichkeit. Ich durfte nicht erzählen davon an Gia— 
como, ſein Jähzorn würde in zerſtörenden Vul— 
kanen geraſet haben. Allein mußte ich den Kum—⸗ 
mer tragen, verſchließen das blutende Herz, und 
verſiegeln den Mund der Schmerzen. Mein Gram 
befremdete den Herzog, meine Verſchloſſenheit war 
ihm Verbrechen gegen ſich. Der Himmel ſtrafte 
mich durch Unfruchtbarkeit; er wünſchte Erben für 
ſein Zepter. O, wenn er wüßte, wie wir den 
Erben ſeines herzoglichen Mantels hinausgewor— 
fen in die kalte Nacht, und das verſchlingende Bett 
des wüthenden Stromes! — Die Liebe ſtarb; das 
Vertrauen entfloh; die Ehe ward Hölle, und ſo 
ſchleppt Madalena, durch die Schuld zweier Minu⸗ 
ten, in deren Keiner ſie mächtig war der Vernunft, 
und beſonnen zur Ueberlegung, eine zwanzigjäh⸗ 
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rige Galeerenkette, befeuchtet von Thränen und 
Todesſchweiß. — 

Zuſammen ſank die hohe Frau in dem Lehn⸗ 
ſeſſel, wie ein Todtenbild erſtarrend, von ihren 
Schleiern bedeckt wie mit dem Lailach. Betend 
kniete die Negerin ihr zur Seite, und gelobte ihr 
in ſich Treue und Troſt und Pflege, wie ſie es der 
Tante gehalten, welche ſie einſt von einem harten 
Korſaren und Zwingherrn um vieles Gold los— 


gekauft. — 


Jeder hüte ſich, der Sünde auch nur ein Plätz— 
chen zu geben in ſeinem Gemüth, ihr zu geben ein 
Plätzchen auch nur auf den kurzen Augenblick einer 
Lüſternheit. Zum ſichern, feſten Neſt macht die 
Sünde den geräumten Platz, und fruchtbar, wie 
das Geſchlecht der Nagethiere, gebiert ſie mit jedem 
Neumonde eine neue Brut der Finſterniß, welche 
zernaget und aushöhlet die Heimath, die ihr Schutz 
gab, und nicht ruht, bis ſie das ganze Weſen ver— 
derbt hat, welches ſie aufnahm und bei ſich duldete. 

Solch' ein verderbtes Weſen war Herzog Gia— 
como, verderbt durch die Sünde und ihre wachſen— 
den Geſchlechter. Sinnlichkeit und Jähzorn war 
das Adamspaar, und aus ihnen erzeugte ſich der 
Neid, die Heimtücke, der Haß und die Verrätherei, 
die Gottesläſterung, und der reueloſe und verge— 
bungsarme Mord. — 
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Auf feinen Atlaspolſtern brütete er jetzt über 
neuen Verbrechen; die vorgeſchwollenen Augen ver— 
kündeten den Wolkenbruch des Zornes, die dunkle 
Wangengluth, das Wetter der Wuth, und der 
Geiſt des Verderbens bewegte das emporſtrebende 
Haar, brütend in dem blutvollen Gehirne. Vaſaldo 
ſtand vor dem Herrn, ohne Worte, ihn anhauchend 
wie Satan mit dem Odem der Hölle, freundlich 
borchend den Anſchlägen der Nacht, und wie ein 
ſchadenfroher Mephiſtopheles die Hand leihend zum 
Werke der Vernichtung. . 

Der Herzog war auf's Aeußerſte getrieben. 
Stolz, Herrſchſucht und Eiſerſucht ſtürmten auf ihn 
ein, wie viperumgürtete Erinnyen; er ſtand auf 
dem Gipfel, Abgrund und Dunkel vor ſich und 
hinter ſich; kein Lichtſtrahl zeigte Ausweg und 
Pfad, ſo überließ er ſich der wilden, drängenden 
Gewalt in ſeinem Innern, dem beſtochenen Führer 
verwüſteter Sinne. — 

Es ſoll zu Ende! rief er aus, entſchloſſen und 
gewaltſam ſich erhebend; es ſoll, ehe noch dieſer 
Tag endet! Hänge Blut, hänge Tod an den Ket— 
ten, die mich umſchnüren, herunter ſollen ſie alle, 
alle, daß die neue Sonne mich ſieht ohne Schande. 
Drei reiche, kühne Thaten an Eine Minute zu 
hängen, iſt ſchon verlockend als Idee; lohnend ſoll 
die Ausführung werden. Wenn die Mitternachts— 
glocke tönt vom Schloßthurme, laſſen wir das frän⸗ 
kiſche Kriegsvolk durch die Felſenpforte in die 
Burg; ihre Vorvölker reinigen heute Abend das 
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Thal bis an die Mauer hinan; die heimliche Pforte 
iſt unbekannt der Beſatzung, unbekannt dieſem ſtol— 
zen Grafen aus Norden. Der Taubſtumme ſey 
das Werkzeug; er plaudert nicht, er horcht nicht; 
ihm gebt die Schlüſſel zum Einlaß der Retter, er 
führe die tapferſten Schützen des Feindes zu des 
Grafen Lieben Zimmer, damit Kette oder Tod den 
Hochmuth ſtrafe. Die Stunde, welche jene einläßt, 
muß uns auslaſſen, mich, Dich und die Prinzeſſin 
Giovanna. Wir wollen aus dem Gedräng der 
Gefahr. Hinter dem Heere finden wir Freiſtatt 
und Schirm, bis hier entſchieden iſt. Alles iſt ſo 
verabredet mit dem Feldherrn von drüben, dem wir 
unſer Land und unſere Perſon anvertrauen; der 
durchgeſchlüpfte Spion überbrachte uns ſo eben das 
Schreiben von ihm. — 

Und die Frau Herzogin? fragte Vaſaldo lauernd. 
Düſtere Wolken überzogen Giacomo's Stirn. Leiſer 
und dumpfhallend kamen die Worte aus den ver— 
biſſenen Lippen. Die Herzogin iſt plötzlich ver— 
ſchwunden, verſtorben! ſagte er. Auf der Flucht 
verloren gegangen, wie die Kreuſa des Aeneas! 
Der Zufall mag die Ausſage gebären, und unſere 
Zeit, voll des Ungewöhnlichen und Grauſigen, wird 
um ein verloren Weib nicht forſchen. Hier bleiben 
ſoll fie. Wo fie mit dem Tode ſpielte, ſoll fie un= 
erwartet ihn finden. Laſſet das ſchwarze Gewölb 
aufſchließen und lüften! Sobald es völlig Nacht iſt, 
werde ich ſelbſt die ferneren Befehle geben, und 
ſelbſt dabei ſeyn. — 

Blumenhagens geſammelte Werte. II. Bd. 7 
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Er winkte, und der Günſtling empfahl fih. In 
ſich verſinkend, in Träume von künftigem Glücke 
ſich bergend, blieb der Herzog liegen auf der Otto- 
manne, und ſättigte ſein Herz an dem Vordufte 
der köſtlichſten Genüſſe. Auch dem Laſter nahet 
ſich der liebliche Traum, aber er iſt ihm ein dufti⸗ 
ger Blumenſtrauß, in deſſen Verſteck Giftfrucht und 
Schlange verborgen liegen, als Strafe und Henker 
der ſündigen Lüfte; neben dem träumenden Sün⸗ 
der ſteht ſchon der ſchadenfrohe Dämon, die Hand 
am Vorhange, ihn wegzureißen mitten in der Kul— 
mination ſeiner Täuſchung. — 


Vor dem Saale des Kriegsgerichts ſtanden in— 
deſſen die zitternden Gefangenen, von Wachen 
umringt, den Tod vor Augen, und ſeine Qualen 
voraus leſend in den kalten, verächtlichen Mienen 
der Nordländer, deren fremde Laute wie lauter 
Schreckensflüche ihre Ohren quälten. Unter ihnen 
war auch Dominika, die Mohrin. — Die Verhöre 
waren geſchloſſen, man wartete nur noch auf den 
Feldherrn, der die Sprüche beſtätigen mußte; und 
jetzt kam dieſer im Kriegerſchmuck, blank und klin⸗ 
gend in Waffen, durch die Gallerie herangeſchritten. 

War das der General? fragte das Negerweib, 
als Alexiew vorbeigeſchritten, bewegt und zitternd 
mehr als alle die andern Todesgänger. War er 
das, dieſer junge, ſchwarze Mann mit der goldenen 
Kette am Halſe? — 
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Warum frägſt Du fo beſonders, Du Nacht— 
rabe? entgegnete der Liefländer, welcher die Wache 
befehligte. Ja, Er war es, unſer Stolz, Euer 
Verderben! — 

Und die Kette iſt ein Ordenszeichen, oder —? 
fragte ſie weiter. a 

Was weiß ich's, Du neugierig Nachtkind; ant— 
wortete der Schützenhauptmann unwirſch. Ein 
ruſſiſcher Orden iſt es nicht; vielleicht eine Ehren— 
gabe eines fremden Hofes, oder ein Beuteſchmuck 
aus dem Türkenkriege. — 

Die Mohrin ſchwieg, in Gedanken verfallend. 
Die Gefangenen wurden hereingefordert. Um die 
lange Tafel ſaßen Ehrenmänner aller Waffenarten, 
ſtill und ernſt. Alexiew von Lieben thronte in der 
Mitte, einen Brief der Herzogin leſend. Der Ur— 
theilsſpruch erklang; Tod rief er Allen, nur dem 
ſchwarzen Weibe Begnadigung auf hohe Fürbitte. 
Wie Poſaunenruf am jüngſten Gericht wirken wird 
auf die Millionen erſtandener Sünder, ſo ſah man 
hier Laokoons⸗Gruppen ſich formen durch den Ges 
waltſpruch, Entſetzend ausſprechend und Erſtar— 
rung des höchſten Schreckens. Nur hie und da 
tönte ein leichter Schrei, wie die Kriegsleute jetzt 
die Bande feſter ſchnürten, und die Verurtheilten 
herumſtießen zum Eingange, der ihnen Todes- 
pforte wurde. 

Die Mohrin ſtand allein, und beugte ſich jetzt 
tief vor dem General, welcher ihr näher trat, und 
ihre Hand nahm. 
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Du wareſt früher im Dienfte des herzoglichen 
Hauſes, ſo trieb Dich wohl nur die Liebe für die— 
ſes zu dem heilloſen Geſchäfte; ſprach er gütig. 
Du biſt frei, und bleibſt im Schloſſe. Die Herzogin 
bürgt für Dich; das ſey Dir die engſte Kette, wenn 
eine Menſchenſeele Dir in ſchwarzer Hülle wohnt, 
und der Undank nicht Deine Luſt iſt. — 

Unverwandter, feſtgebannter ſtets hatte das 
Weib den Redenden angeblickt, und gleichſam ſeine 
Töne eingeſogen. Was ſtarrſt Du mich ſo an? 
fragte er drum. Eine Aehnlichkeit, groß und wun— 
derbar! lallte fie. Und Eure Gnade gegen mich! 
ſetzte ſie ſchnell hinzu. So ſelten von den Nord— 
ländern geglaubt! — 

Ich bin kein Nordländer; antwortete Alexiew 
finſter. Italien iſt mein Vaterland. — 

Italien! jauchzte die Mohrin, und glühend haf— 
tete ihr Auge auf der blitzenden Halskette. Ver— 
wundert ſchaute auf das verzückte Weib der Graf, 
doch ſie beſann ſich ſchnell, und löſete aus den Fiſch— 
beinſtäben ihres Bruſtmieders ein feines Papier, 
und reichte dieſes dem erſtaunten Manne. 

Mein Leben gabt Ihr neu, ſagte ſie; vielleicht 
kann dieſes eine Gabe des Dankes ſeyn, die Werth 
hat, und zugleich ein Zeugniß meiner Redlichkeit 
und Beſſerung aufſtellt. — 

Der General erſchrack und erſtaunte zugleich. 
Das Brieflein enthielt die genaueſte Beſtimmung 
der nächtlichen Verrätherei, enthielt die Verſiche— 
rung vom Mitwiſſen des Herzogs, enthielt das 
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Lob feiner Geſinnungen, und den Rath zum Morde 
der Führer in der Burg durch die Hellebardiere der 
Garde, als eine Nachäffung vom Mordanſchlag des 
treuloſen Deveroux auf des ſchlummernden Wallen⸗ 
ſteins Heldenherz. — 

Weib, Du haft wacker bezahlt, rief der Graf 
aus, und Du ſollſt nicht ohne Lohn bleiben. 
Schouvalof und Potocki! — Die beiden Adjudan⸗ 
ten ſprangen herzu. — Führt dieſe Frau in meine 
Zimmer, und ſorget, daß Niemand ſich ihr nähere! 

Wie? fragte Dominika ängſtlich. Schickt mich 
lieber zu der Frau Herzogin. Recht bald muß ich 
reden mit der, und gewiß wird auch Euch erfreu= 
lich ſeyn, Gnädigſter, was ich von ihr als Botin 
Euch rückbringen darf. — 

Du könnteſt recht haben; lächelte Alexiew; auch 
ich hoffe auf ſo etwas. 

So wißt Ihr ſchon? ſtaunte die Schwarze. — 
Nichts bislang; fiel der Graf ein. Doch hoffe ich 
auf Vieles noch heute. Horch! die Geſchütze im 
Thale werden laut, und ſchwere Kugeln ſchlagen 
gegen den Grundfels der Burg. Du bleibſt be= 
wacht zu Deiner eigenen Sicherheit, bis ich Alles 
vorbereitet. Dein erſter Gang ſey dann zur Herz 
zogin. — 

Dominika ward fortgeſchickt. Dann ſammelte 
der General ſeine Helden um ſich. Sein Plan war 
bald entworfen, und eben ſo bald waren die Rollen 
vertheilt. Herauf in die Stadt aus dem Thale zog 
ſich in nächſter Stunde alle Mannſchaft, und machte 
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den Kohorten der feindlichen Vorhuth Platz; nur 
von den Wällen herab begrußten einzelne Todes— 
boten donnernd von Zeit zu Zeit die der Mauer 
näher rückenden Heerhaufen. Aber drinnen in der 
Stadt ſammelten ſich ſtill an den Thoren die Schützen 
und Grenadiere; auf den Hauptplätzen ritt die 
Reiterei auf, in dichte Züge geordnet; ein unge— 
ordnet Gedräng von Koſaken und andern Aſiaten 
füllte die verdeckte Gaſſe zum Thalthore; dicht an 
dieſe reihete ſich ein Zug leichten Geſchützes, wohl— 
beſpannt und von emſigen Kanonieren bedient, und 
überall blinkten im letzten Strahle des ſinkenden 
Taggeſtirns Waffen, Schwerter und Helme. 

So kam die Nacht. Auf dem Flügel, wo die 
fürſtliche Familie wohnte, war tiefe Stille; man 
ſchien früher, als ſonſt, die Ruhe geſucht zu haben. 
Gegenüber, im Flügel des Generals, ging es gleich 
heimlich zu, doch die Heimlichkeit trug das Leben 
der wilden Gewalt im Schooße, wie das todte 
Grab der Miene des ſchwarzen Mönchs ſchmet— 
ternde Zerſtörung. 

Der Oberſtlieutenant Schouvalof führte die Leib— 
grenadiere mit der Haltung eines Leichenmarſches 
in die Souterrains, und Hauptmann Potocki be— 
ſetzte mit einem Haufen abgeſeſſener Panzermänner 
die Gallerien, welche zu den Gemächern des Gene— 
rals führten. 

Schwarz hing die Nacht herab; Wetter zuckten 
am Horizonte; ihr rother Schein in den hohen 
Fenſtern war wie Licht einer Feuersbrunſt draußen, 
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und die Grabesſtille dabei goß des kommenden 
Verderbens Ahnung mit noch bängerem Schauder 


in das Menſchenherz. — 


Ein bunter Teppich iſt das Menſchenleben. In 
wunderbaren Schattirungen durchſpielen ſich die 
Farben darauf, und ſeltſame Züge und Geſtalten 
flechten ſich durch einander darauf, ſo daß dem 
menſchlichen Auge die Bedeutung verloren geht, 
und nur wenige der Hieroglyphen ihm lesbar wer— 
den mögen, und ſeinem innern Sinne während der 
kurzen Wanderſchaft verſtändlich. Und wohl dem 
Menſchen drum! — Wenn er der Stunden Ge— 
ſchick vorher zu erforſchen vermöchte aus dem Stande 
der Geſtirne und aus dem Begegnen der Monde 
und Sonnen; wenn er es zu erlauern vermöchte 
aus dem Vögelfluge und dem Erſcheinen der Me— 
teore, wo wäre ein Ruheplatz, wo ein Friede für 
ihn auf der Erde, auf welcher dicht neben der Wiege 
der Sarg ſteht, und das Hochzeitshaus zwei Schritte 
vom Gottesacker; wo der Raubmord geht mit der 
Tugend auf Einer Straße! wo Weizenacker und 
Roſenflur morgen Schlachtfeld wird, und wo der 
Kaiſer von heute morgen ein Flüchtling iſt auf 
fremder Gränze und an fremder Schwelle! — Dan⸗ 
ket dem Weltgeiſte, ihr Millionen Erdgeborner, 
für den Leichtſinn in Euren Herzen, der die Täu⸗ 
ſchung hochhält, und den Augenblick gleich einer 
Ewigkeit ſchätzt! — 
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Auch der kluge Alexiew huldigte der Erdengöt— 
tin, der Selbſttäuſchung; auch er zwang ſich, zu 
vergeſſen, in welcher Stunde er ſtand und auf 
welcher Gletſcherſpitze des Daſeyns; den Schleier 
der Leidenſchaft warf er über des Verſtandes war— 
nende Prophetenbilder; mit dem Muthwillen des 
Tyrannen wollte er glücklich ſeyn dicht an der 
Pforte des Unglücks. So führte er kurz vor Mit⸗ 
ternacht den alten, weißhaarigen Oberſten Golow— 
kin, den Chef der Artillerie, den er als Baters- 
freund und Waffenmeiſter ehrte, durch die nur 
ſchwach erleuchteten Korridors zu der Kirche. 
Staunend ſah der Greis, der nur den beſtellten 
Ausfall und das Gefecht im Sinne trug, die hohe 
Flügelpforte vor ſich aufgehen, ſtaunend ſah er den 
Popen im ſchwarzen Feierkleide mit der ſilberblan⸗ 
ken Stola am Altare ſtehen, auf welchem die Ker— 
zen brannten, und auf deſſen Stufen eine fromme 
Jungfrau kniete im weißen Atlaskleide und der 
Myrtenkrone, und leiſe bekreuzigte ſich der alte, 
gottesfürchtige Kriegesheld und ſprach den Namen 
des Herrn, um ſo den Zauber, den er vor ſich 
glaubte, zu zerſtören. 

Oft ſchon habt Ihr mir Vatersſtelle vertreten, 
Golowkin, ſagte Alexiew voll Ernſt und Innigkeit, 
ſo will ich auch den ernſteſten Schritt des Lebens 
nicht ohne Euch thun. Die, welche dort kniet, iſt 
Giovanna, des Herzogs Nichte; in zwei Minuten 
wird ſie mein Weib ſeyn. Fraget nicht, Vater! 
Schauet zu als Zeuge vor der Welt, und betet. 


Der Himmel wird dann Segen ſenden zum Werke, 
was auf ſchwankem Boden ſich erhebt, zu einer 
That, die der Drang der Umſtände erzwang; zu 
einem Liebesbunde, der, wie der Regenbogen, mit— 
ten im Unwetter ſteht. — 

Der Herr iſt überall dabei! ſprach leiſe und mit 
dem Kopfe nickend der alte Soldat, und faltete 
andächtig die rauhen Hände. Alexiew trat zum 
Altare, und der Pope begann ſeinen Spruch. Das 

weiße Tuch ward nach ruſſiſcher Sitte um die ver— 

ſchlungenen Arme der Brautleute geknüpft, und 
Gnade und Segen verhieß der melodiſch-ſingende 
Prieſtermund. - 

Sanft und unter zärtlicher Zuſprache führte 
jetzt der Graf die zitternde Dame in das Schiff 
der Kirche herab, und ſtellte ſie dem Oberſten vor. 
An den Poſten nun, General Papa! ſetzte er 
dann lächelnd hinzu; ich herze nur ein Viertel— 
ſtündchen noch das junge Weib, dann bin ich auch 
dabei! — 

Giovanna's Hand zuckte krampfhaft in des 
Mannes Hand, als er ſo ſprach, und wie der Greis 
ſie verlaſſen hatte, warf ſie ſich ſtürmiſch an ſein 
Herz, und umſchlang feſt ſeinen Hals. 

Ich bin nun Dein, Alexiew! ſagte ſte heftig. 
Dein bin ich allein in der ganzen, unermeßlichen 
Welt! Seit ich Dich liebte, verlor ich mein Selbſt; 
Du warſt meine Vernunft, mein Gefühl und Ge— 
danke, meine Richtſchnur, mein Ziel. Bedenke das, 
wo Du auch ſtehen magſt, ob in meinen Armen, 

. 
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ob fern draußen. Ein Menſchenweſen iſt nichts 
ohne Dich, und geht mit Dir unter. — 

Der Graf küßte der jungen Gattin die volle 

Thränenperle vom herrlichen Auge. Meinſt Du, 
ich ſey ein Thor, antwortete er ſcherzend, der ſtoiſch 
am Paradieſe und der Göttertafel vorüberſchritte, 
und in der Entbehrung einen Geckenruhm ſuchte, 
und im Strohkranze eine ſpielende Herrlichkeit! — 
Nein! Meine Giovanna! Ich weiß, was ich em= 
pfing in Dir und durch Dich, und mein Leben iſt 
mir unbezahlbar geworden, und meine Zukunft 
mir ein Fruchtfeld, deſſen Blüthen ſchon jetzt die 
Ueberſchwänglichkeit verſprechen. Sorge nicht um 
mich! Der Gedanke an Dich iſt mein Schwertge— 
noß von jetzt an, mein Zeltgenoß von jetzt an. 
Sicherer ſtehſt Du nun im Leben. Graf Liebens 
Ehefrau iſt ein Heiligthum, unverletzlich hier, wie 
dort; wo Rußlands Farben wehen, findeſt Du 
Beſchützer und Freunde. — 

Was ſollen ſie der Liebenden, wenn ihr der 
Einzige fehlt? Für die Liebe giebt es nur Eines; 
die Welt zergeht für ſie in Trümmern, auf welchen 
dieſes Götterbild prangt; Reiz und Abſcheu, Freude 
und Gram, Luſt und Schmerz, Himmel und Hölle 
ſchmelzen zuſammen in der Liebe für den Einen! — 
O, laß mich lieber mit Dir ziehen durch Regenguß, 
Sand, Hitze und Felſenkluft; mit Dir ziehen zu 
Roß im Wams und Mantel, als Dein Leibbub; 
denn gehſt Du von mir, iſt doch nur Nacht und 
Fegefeuer um mich und in mir. — 
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Alexiew legte fid) die Hand bedeutungsvoll auf 
die breite Bruſt, und erhob fie dann gegen den 
Himmel. Hier vertraue! Vertraue dort; ſagte er. 
Der Menſch kann dem Schickſale ſtehen, das iſt 
ſein herrliches Erbtheil vom Vater droben. Wenn 
er ſich ſelbſt getreu bleibt, zwingt ihn nichts, keine 
Fauſt, keine Kette, keine Kerkerwand. Nur der 
Geiſtigſtarke, nur der Entſchloſſene, nur der Freie 
iſt ein König auf Erden. — Der Ring unſers Le— 
bens iſt geſchloſſen; Du biſt mein, ich bin Dein; 
darin liegt der Zauber, welcher unſer Schickſal be— 
wacht und zwingt. Mögen ſie nehmen, was ſie 
wollen, hier ſind wir unantaſtbar, und dieſes kühne, 
entſchloſſene Herz, dieſer ungebeugte Männerarm 
iſt Dein Schirm, bis ein Höherer, dem kein Sterb— 
licher zu ſtehen vermag, jenes bricht und dieſen be— 
zwingt. — 

Lange hielten ſie ſich inniglich umfangen, da 
ſtörte fie raſcher Tritte nahend Geräuſch, und athem— 
los ſtürzte der taubſtumme Luca herbei, und fiel 
vor den Grafen auf das Marmorpflaſter nieder. 
Seine Geberden wechſelten wie Chamäleons farben, 
ſeine Glieder alle geſtikulirten, und Finger und 
Arme und Lippen machten unzählige Zeichen, wo— 
bei er zugleich ſeltſame, krächzende Jammertöne 
ausſtieß. Giovanna beachtete genau ſeine Bewe— 
gungen, und wurde immer ängſtlicher. 

Rette, Geliebter, rief ſie dann auf Einmal, 
rette! Der Herzogin droht die höchſte Gefahr. Sie 
iſt überfallen, gebunden von Verkappten, wenn ich 
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den Unglücklichen da vor uns recht verſtanden, und 
er fürchtet, es ſind Mörder, die ſie fortſchleppen. 
Der Herzog ſelbſt — Sie verbarg ihr Geſicht, ohne 
fortzufahren. Alexiew drückte heftig ihre Hand, 
ergriff den Taubſtummen, riß ihn ſchnell auf vom 
Boden, und verließ, ihn vor ſich hertreibend, eiligſt 
die Kirche. 


Hat die Natur des Grauſenvollen nicht genug? 


Muß auch der Menſch mit angeſtrengter Phantaſie 
Marter erdenken und Qualörter ſchaffen für ſein 
Geſchlecht? Kann er mit teufliſcher Klugheit mi— 
ſchen des Tiegers Zahn und der Horniſſe Stich, 
der Viper Gift und des Elephas zermalmenden 
Tritt, der Krankheit krampficht Gliederzerren und 
des freſſenden Todes Pein, den Froſt der Winter: 
nacht und aſtatiſcher Wüſte Durſt; kann er alles 
dieſes Schrecklichſte miſchen mit kannibaliſchem 
Hohne, ſeinen Haß zu füttern und ſeine Rachgier 
zu letzen am Geſchöpf, das Menſch heißt, wie Er? 
— O, Geiſt über den Welten, der Du Richter 
ſeyn wirſt! Wenn Du nicht unermeßlich wäreſt in 
Allem und in Deiner ganzen Weſenheit, wie wür— 
deſt Du Grade der Buße ausfindig machen kön⸗ 
nen für die Stufen menſchlicher Vergehungen von 
der momentanen Sünde der Leidenſchaft an bis zu 
den bedachten Safanslüften der höchſten Verwor⸗ 
fenheit? — Oder biſt Du Barmherzigkeit überall, 
und bedarfſt Du des Sünders und der Sünde in 
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Deiner Geifteröfonomie, wie Deine Erdſchöpfung 
bedarf des Geiers und des Schakals, als gierige 
Verzehrer des Abwurfs und Reiniger Deiner Ge— 
filde? — — 

Auf breiten, hohlklingenden Steintreppen, de— 
ren Eiſengeländer ſich hinabwanden durch feuchte, 
ſchwarze Gewölbe, ſtieg Herzog Giacomo in den 
Schooß feiner Felſen hinunter. Nur der Kaſtellan, 
ein kahlhäuptiger, alter Knecht des Schloſſes, leuch— 
tete ihm vor, eine rothſchimmernde Fackel in der 
Rechten, ein mächtiges Schlüſſelbund tragend in 
der linken Hand. Lange Kreuzgänge dehnten ſich 
vor ihnen aus. Sie bogen ein in den düſterſten 
derſelben, und beſondere, halbverfallene Monu— 
mente an den Wänden feſſelten des Fürſten Auge. 

Was ſagt dieſe verlofchene Schrift? fragte er 
halblaut, denn die Stimme klang grauenvoll von 
den Gewölben wieder. 

Es ſind Gedächtnißtafeln der Hingerichteten, 
oder in dieſen Kerkern Verſtorbenen; antwortete 
der alte Führer. Die hat kein Morgenlicht be- 
ſchienen auf der Bahre und kein Prieſterſegen be— 
gleitet in das letzte Haus. — 

Der Herzog wickelte ſich dichter in den weißen 
Mantel, und ſchritt weiter. Mehrere der kleinen 
Eiſenthüren zur Seite des Ganges ſtanden auf, 
und zeigten das enge Grab, welches ſie verſchloſ— 
ſen gehalten. Aus Einem derſelben blinkte ein 
weißes Skelett gegen das Fackelnlicht heraus; 
Ketten hielten noch die morſchen Reſte umwickelt. 
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Das iſt der famöſe Stallmeifter von Komo, 
ſagte der Kaſtellan gleichmüthig, welcher mit der 
Frau Urgroßmutter ein Geſchichtlein gehabt haben 
ſoll, und auf Befehl des Herrn Urgroßvaters hier 
eingezwängt ſaß. Beim Anmarſch eines Feindes— 
heers flüchtete damals der Hof; man hatte den 
Stallmeiſter vergeſſen, und ſo war er in ſeinem 
kleinen Kabinette verhungert. — 

Seit lange hat's hier doch keine Geſellſchaft ge— 
geben? entgegnete der Herzog dem eiskalten Er— 
zähler. Zu meiner Zeit nur Einen; antwortete 
der Alte. Es war ein fremder Staatsrath, der 
auf Anſuchen einer auswärtigen Macht hier Logis 
bekam, doch bald von Gichtern lahm und zuſam— 
mengekrümmt lag, und am Zehrfieber ſtarb. Er 
wohnte höher hinauf in der vordern Kammer. — 

Sie gelangten jetzt an eine ſtarkbeſchlagene 
Flügelthür; die Schlöſſer kreiſchten von Roſt; die 
langen Sperrbalken raſſelten ſchwer bei dem Oeff— 
nen, und eine weite Halle goß dumpfige, erſtickende 
Dünſte den Eintretenden entgegen. Wir ſind zur 
Stelle, ſprach der Kaſtellan. Dieſe Halle iſt der 
Saal der zärtlichen Jungfrau. — 

Ein ſchwarzes Pfeilergewölbe dehnte ſich weit 
umher. Selbſt die Decken waren im Schmutz grau 
geworden; ein Uhu fchoß an den Männern hin, 
und ſah nachher mit glühenden Augen vom höch— 
ſten Pfeilergeſims auf ſie herunter, jeden ihrer 
Schritte verfolgend. An den Wänden waren Ni— 
ſchen, halb bedeckt von vermoderten Vorhängen; 
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Marterwerkzeuge aller Art hingen drin, Schrau- 
ben und Leitern, Zangen und Geißel. 

Zum obern Ende des Saals führte zuerſt den 
Herzog der Kaſtellan, und ſchürte die Fackel, daß 
ſie heller Licht gab. Ein großes Muttergottesbild, 
von Holz geſchnitzt, mit der Krone auf dem Haupte 
und mit grellen Farben bemalt, ſtand mit ausge- 
breiteten Armen an der Wand. 

Laß es ſein Kunſtſtück machen! befahl der 
Herzog, und der Kaſtellan ergriff ein altes Polſter, 
welches an der Erde lag, und drückte es dem 
Weibesbilde an die üppig geſchnitzte Bruſt, indem 
er zugleich auf eine hölzerne Stufe trat, die ſich 
dicht vor der Statüe erhob. Und ein Geraſſel 
ward laut, wie von ſchweren Rädern und knat— 
ternden Stahlfedern, und raſch, in einem Schwunge, 
ſchloß die Geſtalt die Arme, und drückte das Pol-⸗ 
ſter feſt und zärtlich an ſich. Und wiederum löſete 
der Kaſtellan den Mechanismus, und zeigte nun 
dem Fürſten mit triumphirender Henkersmiene die 
verborgenen Schwertklingen in den Armen und 
die Dolchſpitzen auf der Weiberbruſt; zeigte ihm 
ihre Wirkung durch Schnitte und Stich am zer— 
löcherten Polſter; zeigte ihm die Fallthür, wels 
che ſpäter dicht vor der zärtlichen Jungfrau die 
Liebhaber aufnahm und ewig begrub, welche zu 
ſolchem Kuſſe verdammt worden. — 

Und wo gähnt das Verließ? fragte mit Schau- 
der ſich wendend der Herzog. An das entgegenge— 
ſetzte Ende führte ihn der kahlköpfige Alte. Er 
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löſete einen Riegel, und eine große Steintafel des 
Bodens verſchwand, und ein ſchwarzes, unergründ— 
liches Grab that ſich auf. Rund an feinen Rän- 
dern, bis tief hinein, zeigte die Fackel Säbelſpitzen 
und Eiſenhaken, und ganz drunten rauſchte unter— 
irdiſch Waſſer. Ein koloſſales Kruzifix prangte 
zur Seite. 

Da drinnen bleibt kein Gebein ganz, ſprach 
der Cicerone froſtig kalt, und die Trümmer führt 
der verborgene Strom dem Meere zu. Doch die 
Seele darf ſich zuvor erretten durch ein Gebet, und 
erquicken durch einen Gnadenblick des Gekreuzig— 
ten. Die alten Herren waren gar fein und fromm, 
wenn auch geſtrenge. — 

In Gedanken vertieft blieb der Herzog ſtehen 
am Schlunde und ſtarrte hinab. Ein Froſt warf 
feine Glieder zuſammen. Er wandte ſich und ſchüt— 
telte wortlos das Haupt. Der Engel der War— 
nung berührte ihn mit dem weißen Flügel, doch 
ſein umhärtet Herz empfand den Himmelsfittich 
kaum und verſchmähte die Mahnung. — 

Hinunter, Mitleid! rief er in ſich hinein, mit 
geballter Fauſt die eigene Bruſt packend und quet— 
ſchend. Hinunter, du Ammenwahn und Mährchen 
thörichter Kinderzeit! Sie iſt eine Schuldige, eine 
in Sünden Verſtockte. Mein Leben oder das Ih— 
rige liegt in der Wagſchale; mein Glück und ihr 
Verderben ſind an Eine Minute gekettet. Nur 
um ſein ſelbſt willen ſteht der Menſch in einer 
feindlichen Welt; er muß zerſtören, will er beſitzen. 
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Dieſe Philoſophie lehrt kein Schwärmer, kein Hei— 
liger ſeinem Geſchlechte, aber das Leben ſelbſt ver— 
kündet ſie dem Einzelnen, und das ſchmerzliche 
Lehrgeld der im Leben empfangenen Wunden er— 
innert in beißenden Narben an die Wahrhaftigkeit 
dieſer Lehre. Giacomo, zwinge die Schwäche der 
ſchlaffen Gewohnheit; Auge, ſey Baſtlisk; Herz, 
ſey Urgranit! Jenſeits dieſer Minute blühet ein 
Paradies, und drinnen lächelt Giovanna, wie 
Titian's Danae, dich erwartend. — 

Ein Gemurmel zog die Gänge herab; der Her— 
zog trat ihm entgegen. Vermummte trugen die 
Herzogin heran; ihr Geſicht war mit einem dichten 
Schleier umwickelt; mehrere Hellebardiere folgten. 
Die Halbohnmächtige wurde von dem Herzoge auf 
den Boden gelaſſen, und ihr das Geſicht enthüllt. 
Sie erhob ſich auf den Knien. 

Um der Mutter Gottes willen! rief ſie, er— 
ſtaunt auf den Herzog, dann erſchreckt auf die 
Umgebung blickend. Wo bin ich, und was ſoll ich 
hier? — 

Sterben! antwortete mit tiefer Stimme der 
Herzog, mit ſtarren Augen und in den Mantel 
gewickelter Geſtalt ihr gegenüber ſtehend. 

Sterben? lallte ſie mit ſchwindelnden Sinnen. 
Was that ich denn? — 

Ihr ſeyd ein lebendig Gebetbuch; entgegnete 
der Mann des Verbrechens, den tiefen Spott der 
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jetzt das Kürzeſte, daß ſich Euch recht bald der er— 
betete Himmel öffnet. — 

Aber warum ſterben? wimmerte die gebeugte 
Frau. Ohne Beichte ſterben und ohne das Gna— 
denmahl! Wem that ich denn Weh im Leben? 
Mir, mir allein hab' ich geſündigt. Mich allein 
hab' ich gequält, mich allein beraubt und geplün⸗ 
dert. — 

Näher trat ihr Giacomo, und eine Gluth, wie 
des Veſuvs Schein, wenn er zu werfen beginnt, 
flog an ſein hager Geſicht. Dein böſes Gewiſſen, 
deutlich gezeichnet auf das Sündergeſicht, iſt Dein 
Ankläger, Dein Zeuge, Dein Gericht. Verbreche— 
riſcher Neigung, des Ehebruchs, der Erinnerung 
an vergangene, liebe Sünde ohne Reue klag' ich 
Dich an! Du biſt meinem Leben Gift, biſt ein 
Sirocco, welcher mich langſam auszehrt. Drum 
tödte ich Dich in Selbſtwehr, da es noch Zeit iſt, 
mein Daſeyn zu retten. 

Erbarmer da droben! jammerte ſie. Zeuge 
Du für mich! — Mann des Schreckens, was 
ſprachſt Du! Auf Dich zurück fällt Deiner Klage 
Lügenwort. Doch höre! — Sie erhob ſich vom 
Boden, und den Kopf vorgebeugt, mit geſenktem 
Antlitze ſagte ſie halblaut: Was ich beweine, ſoll— 
teſt Du mit beweinen. Ich beweine ein Kind mei— 
nes Herzens, eine Blüthe unſerer ſündigen Liebe, 
die der Vorſehung vorgriff. Ich beweine mein 
und Dein Kind. Und Du willſt die troſtloſe Mut⸗ 
ter lebendig begraben? 
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Der Herzog gaffte ſie mit des Wahnſinnes 
Blicken an. Dann wurde plötzlich jedes Glied an 
ihm lebendig. Eine Wuth ohne Gleichen malte ſich 
in die Verzerrungen des Mundes und dem Rollen 
der blitzenden Augen. 

Weib! rief er. Alſo das Deine Reue, Deine 
Unruhe, Deine Buße? Ein verheimlichter Baſtard! 
Eine gemordete Sündenbrut! Ein betrogener Lieb— 
haber und Gatte! Ha! Befleckter Fürſtenmantel, 
geſchändete Krone, was rächte dich genugſam? 
Fahre hin, Mitleid! Hin, du letztes Gefühl! 
Hinab mit ihr! Ein Blick auf den gekreuzigten 
Gott ift genug der Gnade für fie. — 

Wild ergriff der Unmenſch das zagende, vor 
ſeinem Zornwort vergehende Weib; mit grimmer 
Gewalt ſchleuderte er ſie den verkappten Knechten 
ſeiner Tyrannei in die Arme, und ohne Erbarmung 
ſchleppte man das wehrloſe Opfer zu dem ſchreck— 
lichgähnenden Abgrunde. 

Da klirrten durch die Nacht Waffen, und 
Männerſchritte dröhnten in den hohlen Felsgän— 
gen. Der Herzog horchte. Auf flog die angelehnte 
Pforte. Alexiew von Lieben trat athemlos ein, 
nur von dem Hauptmann Potocki begleitet. Zur 
Seite zogen ſich die Hellebardiere auf Einen Hau— 
fen zuſammen, und die Vermummten legten er— 
ſchreckt ihre Bürde nieder. Mit einem ſchnellen, 
flammenden Adlersblicke die grauſe Halle überflie— 
gend, fuhr der junge Held auf den Fürſten ein, 
und faßte ihn heftig am Arme. — Herzog, ſagte 
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er knirſchend im Zorn, Ihr wollt Euch verderben. 
Als Feindesfreund fordert ihr den Krieger, als 
Tyrann und Meuchler den Menſchen auf gegen 
Euch. Was wollt Ihr hier beginnen, was an 
ſolchem Orte, zu ſolcher Zeit? — 

Frech ſah Giacomo in des Feindes Auge. Ich 
halte hier Hausgericht nach meiner Ahnen Weiſe, 
antwortete er höhniſch; und nur der freche Unſinn 
kann ſich ein Recht nehmen, ſtörend in ſolche 
ſchmerzliche und verborgene Stunde zu treten. — 

Die Herzogin? fragte Alexiew mit wachſender 
Heftigkeit. Stirbt der Verbrecher Tod! fiel der 
Herzog ihm ſtreng in die Rede. Nein! Nein! 
Nimmer! ſchrie mit geſteigertem, wilden Accente 
Graf Lieben, ließ den Barbaren los, flog zu der 
ohnmächtigen Frau, und hob ſie hoch empor in 
ſeinen Armen, mit dem Leibe ſie ſchützend und die 
Vermummten von ihr drängend. Giacomo winkte; 
das Dutzend der Hellebardiere ſenkte die ſcharfen 
Eiſen, und in der Italiener rothbraunen Geſich— 
tern flammte die freudige Luſt, ihre Mordſtähle 
zu tränken mit dem Blute des verhaßten Auslän— 
ders. Schon regten ſie ſich zum Anlaufe auf den 
General, da ergriff der baumſtarke Potocki den 
Herzog um den Leib, und ſchleppte ihn ſchnell zu 
dem offenen Verließe. 

Haltet! rief ſeine Stentorſtimme mit Mark 
erſchütternder Gewalt. Ein Schritt vorwärts von 
Euch, und Euer Herzog ſtürzt hinab in die Nacht 
dieſes Abgrundes! — 
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Der Herzog rief und winkte zurück, wie eine 
Schlange ſich windend in den Armen des Herku— 
les. Die Leibwächter zagten und zogen die Waf— 
fen an, und indem donnerte Sturmſchritt draußen 
und Kriegesruf, und herein drangen die Küraſ— 
ſiere, den Taubſtummen als Wegweiſer an der 
Spitze ihrer Kolonne, von Liebens Befehl zur 
Nachfolge herbeigezogen. Vor den blanken Schwer— 
tern ſplitterten und ſanken die Speere; Potocki 
riß dem Herzoge den Degen von der Seite, indeß 
mit Luca's Beiſtande Alexiew die ohnmächtige 
Herzogin in einen der alten halbvermoderten Lehn— 
ſeſſel legte. 

Eine tiefe Stille folgte auf die geräuſchvolle 
Minute. In des Gewölbes Mitte trat dann der 
General und maß die zitternden Sünder. Die 
Werkzeuge der Strafe hingen an jedem Pfeiler und 
in jeder Niſche; die Augen der Seinigen warteten 
nur auf Befehl; winken durfte nur ſeine Hand. 
Aber ſeine Blicke zogen ſich zurück von den Werk— 
zeugen der Unmenſchlichkeit. 

Hauptmann, ſprach er düſtern Auges und dum— 
pfer Stimme, der Herzog iſt Euer Arreſtant; füh— 
ret ihn aut ſein Zimmer! Seine Truppen alle 
werden ſofort entwaffnet, und die hier gefundenen 
laßt in die Gefängniſſe der Galeerenſklaven werfen. 

Durch den Lärm war Hofgeſinde herangelockt 
worden. Wehklagend umgaben die Leute ihre Her— 
zogin, die zum Leben erwacht war, und nahmen 
ſich ſchluchzend und in Verwünſchungen ausbre— 
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chend ihrer an. Langſam wurde das ſchwarze Ge— 
wölbe leer. Zuletzt folgte zähneknirſchend der ent— 
waffnete Herzog dem Hauptmanne, deſſen feſtes 
Auge jede ſeiner Bewegungen und Winke bewachte, 
und deſſen Männerſchritt ſich dicht an die Seite 
ſeiner flüchtigen Sohle heftete. 


Der Friede, die Eintracht, und Beider freund— 
liches Kind, das Vertrauen, ſind Bürger des 
Himmels; wo die Hölle herrſcht wohnen ſie nimmer, 
und Zwietracht und Verrath niſten in den Schier— 
lingstiefen, welche der Hauch des Laſters ſchwängert 
mit Giftſaat und das Leben verpeſtendem Dolden— 
duft. Selten haben die Teufel auf Erden ſich den 
Bund gehalten und das Schwurwort des Sünden— 
vertrags; nimmer traut der Verbrecher dem Mit— 
manne; denn wo fände ſich die Bürgſchaft und 
das Pfand im Weſen der Verworfenen? — 

Kaum war Graf Lieben auf ſeinem Zimmer 
angelangt, ſo meldete der Führer ſeiner Panzer— 
männer ſchon Einen der Vermummten, welcher 
dringend den Feldherrn zu ſprechen verlangt und 
wichtige Eröffnungen zu geben verſprochen hatte. 
Eingelaſſen wurde der Gefangene, und in dem 
dunkeln Maskeradenkleide zeigte ſich Ritter Vaſaldo, 
der Günſtling des gedemüthigten Herzogs. — Wie 
der Igel in ſich zuſammengerollt näherte ſich der 
Mann der Angſt; ſein Geſicht hatte Leben bekom— 
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men, Mund und Augenlieder zuckten unaufhörlich. 
Seine Blicke ſuchten den Boden, nur zuweilen 
ſchoß eine Irrlichtsflamme aus ihnen hinauf zu 
dem ſtarr vor ihm ſtehenden Kriegesmanne, wie 
ein Spion und furchtſamer Ausforſcher ſeiner Ge— 
müthsſtimmung. 

Nun was wird's, fragte endlich Alexiew unge— 
duldig. 

Ihr ſeyd ſehr erzürnt, mein General! begann 
zuſammenſchreckend und ſich ermannend zugleich 
von dem Stoßworte der Ritter, und das mit Recht. 
Euer Schickſal hat Euch in ein Fürſtenſchloß ge= 
führt, wo die Wände von Blutthat erzählen, und 
der Aeſtrich Seufzer der Gemordeten nachſtöhnt. 
Ich kenne die Geſchichte des Hauſes, und trat nur 
mit Schauder in ſeine Dienſte. — 


Und was ſoll das jetzt, und hier? fragte un— 
muthig der Graf. 

Es iſt der Eingang meiner Vertheidigung, 
damit Ihr nicht das ſchuldloſe Werkzeug zugleich 
mit dem ſchuldigen Willen verdammt; entgegnete 
Vaſaldo demüthig. Herzog Giacomo iſt ein furcht— 
barer Herr. Sein Jähzorn iſt Windsbraut; ſeine 
Rache iſt Wetterſtrahl. Er kennt nur Ein Geſetz, 
ſeine Luſt. Wer ihm unterthan wurde, iſt ein 
ſtummer, willenloſer Diener ſeiner Leidenſchaften. 
Auch Er gelangte durch Blutſchuld zum Herzogs— 
hute, wie ſchon mehrere ſeiner Vorfahren. Einer 
verarmten Nebenlinie entſprungen, lebte er nur 
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von der Gnade des alten Herzogs an dieſem Hofe. 
Ein gleiches Schickſal hatte eine andere Verwandte 
des Hauſes, Prinzeſſin Madalena, die jetzige Herzo— 
gin. Gleiches Loos machte Beide vertraut; Beide 
liebten ſich heimlich, und nur die Orangengänge 
und Trauerweiden des Parks waren Zeugen ihrer 
Schwüre, wie ihres Glücks. Auch der Erbherzog 
warf den Blick der Liebe auf die ſchöne Verwandte, 
und die Aeltern billigten die Wahl. Hatte man 
das Verſtändniß bemerkt, welches dieſe Pläne ſtö— 
ren wollte, oder war es Zufall, Prinz Giacomo 
ward ſchleunigſt zu einer fremden Armee geſchickt, 
die ſich zum Kriege rüſtete. Viele Monate blieb 
er dort; ich war ſein Vertrauter geweſen; jetzt 
war ich der Briefbote ſeiner Liebe und ſein gehei— 
mer Ambaſſadeur bei derſelben. Madalena trauerte; 
der Erbherzog machte fröhliche Anſtalten zum Ver— 
mählungsfeſte, welches das ganze Land in Bewe— 
gung ſetzte durch prachtvolle Vorbereitungen der 
jubelnden Bürger, doch eine Krankheit der Braut 
verſchob die Feiertage. Sie genaß endlich, und 
der Trauungstag ward öffentlich angeſetzt. Da 
erſchien plötzlich Abends Prinz Giacomo in der 
Kleidung eines Lazaroni bei mir. Seine Geſichts— 
züge waren entſtellt, rauh der Stimme Ton, ſeine 
Worte abgeſtoßen, ſo daß ich über die Verände— 
rung des leichten, muthbelebten Wildfangs gar 
ſehr erſchrak; doch als ich ihm in's dunkle Auge 
blickte, las ich den Mord in dieſen Flammen— 
kugeln. 
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Du weißt nicht Alles! ſprach er heftig. Mein 
Weib kann, darf keines Andern werden. Und ich 
bin ihr ja Rettung ſchuldig, wenn es auch meine 
Seele Foftet und meine Seligkeit. 

Gold und Verheißung ſchuf bald unter der Mitte 
der herzoglichen Dienerſchaft zwei gutwillige Ge— 
noſſen, und Prinz Giulio trank an einem Feſt— 
morgen in der Chokolade ein Gift, was ihn vor 
allem Leid der Ehe bewahrte; er feierte keine Hoch— 
zeit hienieden, ſein Paradebett ward ihm tief in 
der Fürſtengruft bereitet. 

Abſcheulich! rief Alexkiew. Doch ſolcher Saa— 
men gebiert ſolche Früchte! 

Giacomo wurde Herzog und Madalena Herzo— 
gin, als der Alte geſtorben war in Gram um den 
einzigen Sohn, fuhr Vaſaldo fort; doch das Glück 
wurde dem Berbrechenbelafteten untreu, und Zwie— 
tracht im Hauſe war der erſte Vorbote der Rache. 
Des Herzogs Ehe blieb kinderlos, das machte ihn 
finſter, dann launig, zuletzt ausſchweifend. In der 
Lüſte Wechſel ſuchte er Zerſtreuung; ſeine Begier 
verlor Ziel und Maaß und ſpottete aller Geſetze 
und jedem Rechte der Natur. Sein Gericht iſt ge— 
kommen; Ihr ſeyd der Engel des Feuerſchwertes, 
der ihn jaget aus dem verſcherzten Paradieſe, und 
indem Vaſaldo ſich freuet, daß Ihr auch ihn löſet 
von drückender Kette und der erzwungenen Ge— 
meinſchaft mit dem Laſter, übergiebt er zugleich 
den Beweis für die Wahrhaftigkeit ſeiner Geſin— 
nungen. 
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Der tückiſche Heuchler überreichte hiebei demü— 
thig Briefe und Papiere, in denen der General 
den zergliederten Anſchlag der Nacht, fein Todes 
urtheil durch die Eiſen der Leibwächter und das 
volle Einverſtändniß mit dem Feinde gänzlich be— 
wieſen fand. 

Ernſt ſinnend faltete Alexiew die geleſenen Schrif— 
ten wieder zuſammen. 

Was Ihr da bringt, Herr Ritter! ſagte er kalt, 
war mir längſt kein Geheimniß mehr. Schon war— 
ten meine Braven auf das Zeichen, um dem Fein— 
de das Verderben zu bringen, welches er und Euer 
Herzog mir bereiten wollten. Ich danke Euch für 
den guten Willen, doch wird eine ſtrenge Unter— 
ſuchung Verrath und Heucheley, durch des Augen— 
blickes Angſt und Noth geboren, von Humanität 
und Rechtlichkeit zu unterſcheiden wiſſen. Ihr bleibt 
Gefangener Herr Ritter, bis der kommende Mor— 
gen Licht und Aufſchluß giebt, und bis Euer Her— 
zog Euch gegenüber ſteht vor dem Oberfeldherrn, 
zu dem ich Euch und ihn mit dem nächſten Tage 
ſenden werde. 

Vaſaldo erbleichte im Schreck, doch ging er ge— 
faßt. Dem geübten Böſewicht bleibt die Maske 
auch vor der Pforte ſeiner Hölle. — Und von dem 
Tiſche nahm Graf Lieben den blanken Helm, ſetzte 
ihn auf das lockige Haupt und kettete ihn feſt un⸗ 
ter dem Kinne; er zog das gewichtige Schwert 

aus der Scheide und prüfte die blinkende Schneide; 
da fiel ein Schuß draußen, und dumpf hallten die 
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Mauern der Burg ihm nach. Ein Koſak trat bald 
nachher ein zu ihm. 

Man hat Lichtkugeln geworfen vom Walle, Ge— 
neral! berichtete er. Melden ſoll ich vom Oberſt— 
lieutenant Schouvalof, daß es Zeit ſey; rund an 
der Burg und am Stromesufer dränge ſich feind— 
liche Vorhuth. Wollt Ihr den Küraß anthun und 
ſoll das Pferd vor? Er griff nach dem Panzer, 
aber Alexiew wehrte ihm und ſagte: Noch eine 
Minute müſſen wir ſäumen. Alles ſoll aufſitzen 
und ſchlagfertig ſeyn. Hauptmann Potocki ſoll den 
Herzog bringen. | 

Flüchtig beſchrieb und befiegelte er jetzt einige 
Blätter. Nein! Ich darf hier nicht Richter ſeyn! 
ſagte er dazu in ſich hinein. Der Monarch allein 
kann hier entſcheiden. Zu hindern die Verbrechen, 
zu binden den frevelnden Arm, iſt Pflicht jedes 
Menſchen, aber Urtheil zu zeichnen über Blutthat 
und nachtgeborene Verworfenheit ohne Beſtallung 
dazu von dem Vater der Erdgeborenen wäre Ver— 
meſſenheit. Doch, du düſtere, unbekannte Macht 
da droben, warum ſtellſt du der Sünden und Un— 
thaten ſo zahlloſe an meine Straße? Warum muß 
des Jünglings Blick auf dieſe Unzahl von Ge— 
brandmarkten und Hochgerichtsgäſten fallen, die 
ihm das Leben verleiden und im Preiſe verderben? 
Willſt du mich warnend belehren, ewige Macht, 
daß der Menſch ſchlecht ſey von Natur, ſchlecht ge= 
boren im Kothe der Erde, die den ſchwarzen Höl— 
lengeifiern gehört? — Sit es fo? Antworte mir, 
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Orakel über den Sternen! Verſtoßene Geifter des 
Himmels hauſen in dem ſchlechten Leibe von Staub, 
wie Kerkerbewohner. Der Leib zieht ſie nieder 
zu Begier und Frevel, und nur der gewaltigſte 
Kampf und eine ſeltene Seraphsſtärke kann den 
Geiſt machen zum Herrn der thieriſchen Gebeine; 
doch meiſtens erſchöpfte ſich vor dem Siege die gei— 
ſtige Kraft. O, was iſt Leben dann ſchlecht unter 
Schlechten? — Und iſt der ſelbſt geſuchte Tod dann 
nicht Tugend, ein herrlicher Sprung in das Land 
der Freiheit, ein Sieg des Mattgekämpften, der 
wie ein niedergeworfener Ritter mit klugem Dolch— 
ſtoße von unten her den zermalmenden Rieſen er— 
legt? — 

Er erhob ſich raſch und ging mit ſtampfendem 
Schritt durch die Halle. Ich muß hinaus von hier! 
rief er haſtig. Hinaus in das Leben der Schlacht, 
wo die Körper gelten, damit die Lebensluſt der 
Sinne und der Arme ausgreifende Gewalt den 
Geiſt von dem Wahnſinne erretten, der hier ihn 
anwehete. Dieſe Mauern ſcheinen zu wanken; 
dieſe Gewölbe krachen und ſenken ſich; alle Bil— 
der der Wände werden lebendig; die Zepter und 
Kommandoſtäbe in ihren Händen drohen mir, und 
mit Gluthblicken ſcheinen fie mich vertreiben zu 
wollen. Gieb den Signalſchuß, Schouvalof! Ich 
muß Frieden finden im Blutkampfe der Nacht! — 

Den Panzer greifend, wollte Alexiew hinaus— 
ſtürmen, doch in der Thür trat ihm Potocki mit 
dem Herzoge entgegen. Der Graf beſann ſich, 
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ſchoͤpfte tief them und trat zurück. Des Herzogs 
Geſicht glühte wie in Zornes- und Bechersgluthen. 

Laßt uns allein, Kapitän! befahl Alexiew, und 
Potocki ging. Herzog! ſagte er dann nach einer 
Pauſe, wir ſehen uns wohl zum letzten Mal im 
Leben. Ich kenne Euer Herz und Euren Wandel, 
und mag den befleckten, dunkelfarbenen Schleier, 
der beide deckt, nicht lüften. Ihr und Eure Um⸗ 
gebungen ſind Verräther geworden an uns; hier 
liegen die Beweiſe. Euer eigener Günſtling klagt 
Euch an des Mordes Eures Vetters Giulio. Ich 
ſelbſt zernichtete den Anſchlag auf das Leben der 
Herzogin. Vergehen genug, um Euch die Richter 
zu wecken bei allen Völkern der Erde. 

Wo ſind dieſe Richter, meine Richter? fragte 
Giacomo, die Fauſt voll Ingrimm ballend. Nur 
zu Rom iſt das Tribunal auf Erden, dem meines 
Gleichen für ſo etwas Rede ſteht. Aber die Ge— 
walt und das Schwertrecht hat immer des Heiligſten 
geſpottet in eigener Schändung. 

Ihr ſollt nicht klagen über Ungerechtigkeit, fiel 
ihm kalt der General in die eifrige Rede. Der größte 
Monarch Europa's wird Euch richten. Was wir 
hier thun, iſt Nothwehr und eigene Sicherſtellung. 
Eure Regimenter ſind entwaffnet und werden tief 
in das Land geführt. Ihr ſelbſt beſteigt noch in 
dieſer Stunde Euren Reiſewagen und Koſaken 
geleiten Euch in das Hauptquartier. Von Eurem 
ruhigen Verhalten, von Eurer Ausrede dort hängt 
Euer Schickſal ab. Ich mag nichts mehr zu ſchaf⸗ 
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fen haben mit Euch, und damit der Herzog nicht 
beſchimpft erſcheine vor Soldaten und Volke, ſo 
nehmet auch hier den Degen wieder! 

Alexiew reichte ihm die Waffe, nach der die 
Hand des Fürſten zuckend griff. 

Und nun das letzte Wort; in ihm der Grund 
meiner Milde und Schonung! In ihm eine War- 
nung für die künftige Zeit! — Ich liebte Eure 
Nichte Giovanna; ſie wollte mir wohl, und ſeit 
einer Stunde wurde ſie am Altare Eurer Kirche 
meine Gattin. Der Neffe bittet nun um Güte für 
ſie, da er ſeiner Pflicht zu folgen hat; der Ge— 
neral warnet Euch, nicht zu haſſen, noch weniger 
zu begehren das fremde Gut, oder zu zittern vor 
ſeiner gerechten Rache! 

So ſprechend mit gewaltigem Tone drehte Ale⸗ 
xiew ſich um, feine Bewaffnung zu vollenden; 
doch auf des Herzogs Antlitze malte ſich ſataniſche 
Qualempfindung. 

Der Mann iſt ein Schurke, rief er aus, faſt er⸗ 
ſtickend in des Blutes Sturm, der, das Eiſen in 
der Hand, ſich befehlen läßt wo er Herr iſt! — 
Der Mann iſt ein Narr und ein Tollhäusler, der 
all ſein Gut ſich nehmen läßt von unberufener 
Hand! Das Leben ſtehe auf dem Würfelwurfe und 
das Schickſal walte! 

Und ſo riß er den Degen heraus und ſtürmte 
auf den Grafen los. Meuchelmörder! ſchrie Ale— 
view auf, als er an der Schulter ſich verwundet 
fühlte; doch wie ein Blitz flammte ſein Schwert 
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nackt durch die Luft, zwei Schläge zerſprengten 
des Gegners Paraden und die Spitze des breiten 
Eiſens tauchte tief ein in des Herzogs Bruſt. 

Das laute Wort und das Geklirr war draußen 
gehört worden. Durch die aufgeworfene Flügel— 
thür brach die Suite des Generals beſorgt herein; 
zugleich öffnete ſich eine Seitenthüre vom Corri— 
dor, auf welchem die Herzogin Madalena, von 
der Prinzeſſin Giovanna, Dominika der Mohrin 
und dem Taubſtummen Luca begleitet, erſchien. 
Kaum ſah die Herzogin die blanken Waffen, ſo 
machte ſte ſich los und eilte zwiſchen die beiden 
Streiter. 

Schwerter und Kampf? kreiſchte ſie. O haltet 
ein! Giacomo, er iſt Dein Sohn! Alexiew, er ift 
Dein Vater, ich bin Deine wieder glückliche Mut— 
ter! — Alle ſchrien auf und drängten ſich näher in 
einem großen Kreiſe. Alexiew zuckte zurück und 
die Hand mit dem blutigen Eiſen ſank im Schreck 
erſchlafft. 

Es iſt die Kette, Euer Schmuck! Seht nur! 
jauchzte die Mohrin, und fiel ihm zu Füßen. Ich 
bin es, welche Euch zuerſt getragen und getränkt, 
ſo vergebt Ihr mir wohl, was ich unverſchuldet 
über Euch gebracht! — 

Fort von mir, du lügenhaftes Weib! rief der 
Graf mit aufgeſträubtem Haare. Die Wahrheit 
wäre etwas Entſetzliches. 

Giovanna und die Herzogin umfingen ihn. Biſt 
du nicht gern mein Sohn? fragte Madalena ſanft 
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und innig. Ich bin Dir doppelt verfchuldet, für 
meine Verſtoßung und Deine Lebensrettung. Aber 
Liebe macht gut, und Mutterliebe liebt mehr als 
Alles. 

Ja! ſprach Alexiew verwirrt, und zog Beide 
feſt an ſein Herz. Ja! Ihr ſeyd die Meinigen; 
ich wußte es, ich fühlte es vorher. Doch nur Er 
nicht! Giacomo kann nicht mein Vater ſeyn. 

Er iſt es! So wahr ein Gott lebt! rief die Her— 
zogin aus. 

Nun ſo bin ich verworfen von Gottes Gnade! 
ſtöhnte Alexiew. Mutter, Deine Schuld erbt auf 
Sohn und Enkel. Schau hin! Deine geheime 
Sünde machte mich zum Vatermörder, und auf 
meiner reinen Stirn brennt nun ein ewiger Fluch. 

Aller Augen wandten ſich von ihm zu dem Platze, 
auf den ſeine zitternde Hand deutete. Der Herzog 
hatte ſich an einen Lehnſeſſel gehalten bis jetzt, 
doch legte der Tod ſchon feine weiße Friedensfahne 
über ſein Geſicht; der Degen war ihm entfallen, 
und mit ſtierem Blick hatte er geſehen und gehört, 
was um ihn vorging. 

Weiberlüge und Lügenſohn! ſtöhnte der Ver— 
wundete jetzt. Ich erkenne ihn nicht und fluche dem 
verruchten Mörder! — 

Ein Blutſtrom ſchoß den Worten nach, und 
ſterbend ſank er zuſammen. Mit einem Schrei des 
Entſetzens begleitete Madalena den Fall, und kaum 
vermochte Giovanna die Sinkende in ihren n 
aufzufangen. 
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Zwei dumpfe Kanonenſchüſſe donnerten ganz 
nahe draußen; die Trommeln raſſelten und Trom— 
peten ſchmetterten drunten auf dem Schloßhofe. 
Der ganze Stab des Generals drängte ſich in das 
Zimmer, und Ordonnanzen aller Art flogen her— 
bei, einen begonnenen Sturm der Feinde zu ver— 
melden. Mit der linken Hand preßte Alexiew ſich 
die Stirn zuſammen, als wollte er den fliehenden 
Geiſt ſammeln und zuſammenhalten; die Rechte 
faßte feſter das Schwert. So trat er raſch zu den 
Frauen und umfaßte Beide mit den Armen. 

Die Zeit ruft! Weib meiner Seele! ſprach er 
haſtig und tief ergriffen. Das Schickſal miſcht ſchon 
die Looſe; vielleicht zieh' ich das Hellere um deinet— 
willen, Du Reine! Iſt es nicht, muß ich büßen 
des Geſchlechtes Schuld und meine unverſchuldete 
That, wirkt auch des befleckten Vaters Fluchwort, 
ſo habe ich doch Tage gelebt, die mehr waren als 
Menſchenalter, die Tage der Liebe mit Dir. Kannſt 
Du nicht mein Lebensengel bleiben, ſo werde der 
Engel dieſes gebrochenen Mutterherzens! 

Er ſtürmte fort, ſeine Krieger alle ihm nach. 
Giovanna ließ ſanft die Herzogin zur Erde nieder, 
kniete dann zwiſchen der halbtodten Frau und der 
blutigen Leiche hin, und betete ſtill und inbrünſtig. 

Die Schlacht nahm die Männer auf, das Kloſter 
die troſtarmen Weiber, aber den Frieden der Seele 
gab kein Sabbath, kein Frühlingsmorgen zurück, und 
in den Narben der ausgeheilten Wunden blieb die 
ewig ſchmerzende Erinnerung bis zum Tode. 
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Schluß wort. 


Die Folge dieſer Begebenheiten ſuche der Leſer 
in der Novelle: der finſtere Retter. Die eben er- 
zählte Geſchichte war anfänglich zu einer Tragödie 
beſtimmt und ſceniſch eingetheilt; doch beſorgt um 
des Kindes Befeindung in dem Paläſtina der hö— 
hern Dichtung, löſete der Vater ſelbſt ihm wieder 
den hohen Kothurnus vom Fuße, die fürſtliche 
Trabea von den Schultern, und die ſchleppende 
Syrma von den Hüften, legte ihm ſtatt deſſen das 
romantiſche Reiſekleid an und ſandte es in die ro— 
ſige Heimath der Troubadours, wo es für daſſelbe 
um gaſtliche Aufnahme bittet, wenn es, die Freunde 
vom Vater grüßend, einzieht. — — 


IV. 
Der fintitere Netter. 


Ein Lebensgemälde in zwei Blättern. 


Erſtes Blatt. 


Zwei Männer wandelten durch den dunkeln Abend 
außerhalb der Stadt. Es waren, anerkannt durch 
die allgemeine Stimme der ſchönen und der ſtarken 
Welt, der ſchönſte und der genialſte Mann der 
Reſidenz, der kraftvolle, herkuliſche Hauptmann 
von Keß, und ſein Waffenbruder Waldi, der ſchlanke 
Sohn des jüngſt verſtorbenen Miniſters. Stumm 
gingen ſie neben einander durch die Finſterniß, 
denn der Hauptmann war es müde geworden, alle 
nur mögliche Weiſen und Tonarten des Geſprächs 
anzuſchlagen, ohne mehr, als unverſtändliche Laute 
und ſinnloſe Ausrufungen für antwortende Erwie— 
derung zu bekommen. Jetzt ſtanden ſie am gothi— 
ſchen Eingangsthore zum Sankt Katharinen-Kirch— 
hofe. Um die kleine Kirche herum zog ein Kälte 
bringender Schauerwind; durch ihn regte ſich die 
blanke Glocke droben im offenen Thürmchen ſum— 
mend, jedoch ohne Klang. Vom Ende der Hügel— 
Blumenhagen's geſammelte Werke. II. Bd. 8 
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flur ſchien das große, weiße Schweſternkloſter mit 
hellen Bogenfenſtern herüber, und ein ernſter Ge— 
ſang ſtrömte mit dem Windzuge von dort hernie— 
der auf das Todtenreich. Das Heiligenbild in der 
Niſche neben dem Kirchhofsthor ſah blendend weiß 
durch die Finſterniß, und beide Wanderer ſtutzten 
zugleich, als es ſo plötzlich dicht vor ihnen wie le— 
bend erſchien, gleichſam ihnen den Weg vertretend 
ins Heiligthum, und ihre ungeſtümen N an⸗ 
haltend. 

Waldi holte tief Athem. Gute Nacht, Haupt⸗ 
mann! ſagte er dann faſt tonlos. Habe Dank für 
das Geleit. Kehre nun heim, Du Treuer, denn 
hier möchte ich gern allein ſeyn, hier muß ich 
allein ſeyn! — 

Ich kehre nicht um! antwortete der Hauptmann 
ſehr beſtimmt. Dir taugt heute keine Einſamkeit. 
Seit Monden biſt Du verſchloſſen, wie die Gräber 
hier; ſeit Monden ſchon biſt Du kalt und ſtumm, 
wie dieſes weiße, ſteinerne Jungfrauenbild. Scheint 
mein altes Recht nicht mehr zu gelten, das Recht 
auf Dich, was wir wechſelſeitig uns erwarben auf 
einander in Todesnoth und Schlachtengraus und 
Siegesluſt, ſo will ich doch drum nimmer die Pflicht 
vergeſſen, die mit dem Recht zugleich geboren ward. 
Wohl ſah ich, wie im Schweizerladen der Geheim- 
ſchreiber mit der Habichtsphyſiognomie Dich bear- 
beitete, wie Du aufglühteſt und Deine Fauſt zuckte. 
Was Jener weiß, warum bleibt's mir verſchwie— 
gen? Ich fordere Aufſchluß! Und dieſer geſpenſtige 
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dieſer deuten? — 

Du forderſt? Und Deinem Zürnen fehlt die ge— 
rechte Urſache nicht; ſo folge mir darum. — Das 
ſprach Waldi, und ſchritt voran durch die gewölbte 
Pforte. 

An einem marmornen Sarkophage hemmte er 
den Schritt, ſetzte ſich auf die Stufen und winkte 
den Freund zu ſich nieder. Das iſt Deines Vaters 
Grabſtätte; was ſuchſt Du da einen Ruheplatz? 
fragte der Hauptmann verwundert. Warum nährſt 
Du muthwillig alſo den jungen Schmerz? Das 
ziemt wohl der Weibernatur, denn die Weiber ſind 
Thränenkrüge, die erſt, wenn ſie antik ſind, trocken 
werden; der Mann muß den Gram wegwerfen, 
wie er den Mantel wegwirft, den der Dornenwald 
packte, und der die kühne Reiſe hemmt und den 
Aufflug. — 

O, wäre dieſer mein Vater geweſen, rief Waldi 
auf, dann wäre ein Räthſel weniger mir im Leben, 
und mein Daſeyn hätte eine Säule, woran es ſich 
zu ſtützen vermöchte! — 

Stutzend und horchend ſetzte ſich Keß zu dem 
Sprecher. 

Sieh! fuhr dieſer fort. Ich habe den Schlafen— 
den drunten lieb gehabt, fo kann kein Sohn je wie⸗ 
der einen Vater lieben. Er gab mir ja auch Alles, 
was das junge Herz verlangte; er regelte meinen 
Weg, aber er legte ſich nie wie eine Schranke hin- 
ein. Das Leben ſelbſt iſt der beſte Erzieher des 
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Menſchen! Das war fein Grundſatz. Ohne Irren 
kein Finden; ohne Selbſterkenntniß keine Weis 
heit. — Wie hoch hielt ich die Selbſtſtändigkeit die— 
ſes Mannes; wie hoch ſeine Wahrhaftigkeit in 
Wort und That! Mich betrog er, mich allein auf 
der Erde, mich, der ihn am meiſten liebte auf der 
Erde. Eine Krankheit, die ihn plötzlich befallen, 
rief mich aus dem gewonnenen Feindeslande, rief 
mich aus den Reihen der braven Freiwilligen un= 
ſerer Stadt zurück. Ich fand ihn ſterbend, und 
wenige Worte von ihm warfen mich in den qual= 
vollen Zuſtand, den Du todte Verſteinerung nann— 
teſt. Er ſey nicht mein Vater! Das erfuhr 
ich von ihm. Anvertraut war ich ihm worden von 
einem edlen, doch höchſt unglücklichen Freunde. 
In den Schierlingsbecher warf der Sterbende noch 
den ſchalen Honig, vielleicht würde gar bald mein 
wahrer Vater ſich mir entdecken, doch, wenn auch 
nicht, dürfte ich dennoch ruhig ſeyn in der Sorge 
um das irdiſche Gut. — 

Waldi ſchwieg eine Weile. Der Hauptmann 
ſchüttelte das lockichte Haupt, doch hielt die Neu— 
gierde ſeine Zunge an. Waldi fuhr fort: Sechs 
Monate ſind ſeitdem verlaufen, Niemand hat ſich 
mir genähert. Ich war des Miniſters Erbe. Er 
war nicht reich, doch bis jetzt reichte das Vorge— 
fundene, und wird noch reichen, aber kein Vater— 
blick ſuchte mich; allein und verwaiſet ſtehe ich da; 
kein Herz iſt neben mir, in welchem mein Blut 
pocht; keine Seele iſt mir zur Seite, welche der 
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Natur unauflöslich Band mir bindet und an mid) 
feſſelt mit ewigen Ketten! Ich bin allein, und mich 
ſchaudert vor dieſem Alleinſeyn. — 


Der Hauptmann war unwillig aufgeſtanden. 
Waldi ergriff ſeine Hand. — Du biſt beleidigt? 
fragte er. Ich kenne Deine Freundſchaft; doch 
ſetze Dich an meine Stelle, und Du wirſt vergeben. 
O, Freundſchaft iſt ein herrlich Gut auf Erden, 
aber die Brauſeköpfe der Jugend ſind Verſchwen— 
der und ſpielen oft Hazard mit ihr. Schlage an 
Deine Bruſt, und ſprich: Kann nicht der Ehrgeiz, 
kann nicht des Leichtſinns Sprudelwort, kann nicht 
ein liebend, lockend Weiberauge morgen ſchon uns 
abtrünnig machen und untreu? — Des Haupt— 
manns Hand zuckte wie im Schreck. — Der da 
unten war mein, mein für die Ewigkeit, klagte 
Waldi fort, und er hat ſich ſelbſt von mir geriſſen. 
O, warum behielt er nicht die Lüge im ſterbenden 
Herzen! — 

Armer Freund! ſeufzte Keß. Der Klagende 
richtete ſich vom Marmor auf, gegen welchen er die 
Stirn gelegt, und ſtellte ſich feſter dem Verbrüder— 
ten gegenüber. 


Mein Leben hatte die Regel verloren und den 
Richterſtuhl; ich kam mir vor wie ein Heimath— 
loſer. Kühner ſuchte ich Zerſtreuung und Ver— 
gnügen, wie die Trauer und Erſtarrung der erſten 
Wochen gleich einer Schmetterlingspuppe von mir 
abfiel. So fand ich, was mich band und hielt, und 
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Groll und Gram verfchleierte, und ein Schimmer 
von Glück flackerte an meiner Nacht. — 

Wer? lallte der Hauptmann leife, wie des Ge— 
fühls Echo, oder wie zagende Ahnung. 

Still! rief ihm Waldi unwillig zu. Hab' ich 
je geforſcht nach Deinen Geheimniſſen? — Huldi— 
gung, Arm und Blut für die Dame! Doch nur der 
Braut Name auf der Lippe, ſolches Geſetz leuchtet 
aus guter Ritterzeit herüber für jeden edeln Lan— 
celot; das Geſetz galt auch immer bei uns. — Ich 
träumte von einem Seelenbündniß, von ſeltenſter 
idealiſcher Verſchmelzung amathuntiſcher Schönheit 
und unbefleckten Engelſinnes in Einem Weibe; 
des Geheimſchreibers heimlich Wort hat meinen 
Glauben irr gemacht. Auch dort in den Tempel— 
hallen meiner Liebe ſchleichen mir ſeitdem Todten— 
geſtalten, die eine Lüge geſtehen; der Trug ſcheint 
mir zu gehen im blauen Sternenmantel meiner 
ſchönen Myſterie; des ſatyriſchen Tadlers eiſige 
Kälte, ſeine amphybiſche Natur machte auch mich 
kalt genug, um ſelbſt, wenn auch mit Alles zer- 
ſchmetterndem Zauberſtabe, Entſcheidung hervor zu 
rufen, und wenn auch in dem Mitternachtsrufe 
meine eigene Vernichtung hervorklänge. Doch vor— 
her habe ich hier, hier, wo die Verweſung Leben 
gebiert und Blumen; hier, wo ſich das höchſte 
Räthſel der Natur ſo einfach auflöſet, hier mir 
Muth zu holen und eine eigene Kraft; drum laß 
mich jetzt, verlaß mich jetzt! — — Horch! Hörſt 
Du nicht, wie der ſchwere Ziehbrunnen ſchon raſ— 
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felt auf des Meßners Hofe? — Die roftige Kette. 
ift zum Blumenbande geworden für eine Laube der 
Cypris am paphiſchen Feſte. Geh' jetzt, wenn Du 
mein Freund biſt! — 9 

Was werden die Gräber Dir geben? fragte der 
Hauptmann. 

Gleichmuth für Schwindelei! Unſchuld für Glanz! 
Taubentreue für Nachtigallgelock und Pfauenolen⸗ 
dung! Ich ftehe, wie Herkules, am Doppelpfade; 
die Wahl muß mir allein bleiben. — 

Waldi drehte ſich von dem Freunde, und dieſer 
ging, ihn verlaſſend, dem Gatterthore zu. In ihm 
hielt ein Geräuſch ihn auf, und zog ſeinen Blick 
zurück nach der Gegend deſſelben. Ein weibliches 
Weſen, hell gekleidet, zart und klein, ſchwebte vom 
Hofe des Meßners der Kirche her über die Straße, 
ſchwang ſich leicht, als trügen es Flügel, über des 
Gottesackers niedere Befriedigung, und in dem 
Lichtſtreife, welcher ſich, von den großen Kloſter⸗ 
fenſtern ausgehend, über den Friedhof legte, ſah er 
mit angeſtrengten Augen, wie die zarte Geſtalt ſich 
in Waldi's Arme warf, und von dieſem heftig um- 
faßt wurde. Beruhigt nickte der Hauptmann mit 
dem Kopfe dazu, und eilte raſcher zur Stadt zurück, 
auch für ſich einen Platz zu ſuchen, der ihm alle 
Räthſel der Erde vergeſſen machen könnte. 
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Wie Konvolvelgeringel die ſchlanke Linde um— 
faßt, ſo ſchmiegt ſich das liebliche Kind um den 
Mann unter den Gräbern. 

So biſt Du doch gekommen durch die unheim— 
liche, ſtürmiſche Nacht! jauchzte fie mit dem Tone 
und Ausdrucke höchſter Glückſeligkeit. So haſt Du 
doch Deine Meta wohl recht lieb, und von Herzen! 
O, die Abende, wo Meta Dich nicht ſieht, lebt ſie 
ja auch nicht. 

Dir breche ich nimmer ein Wort, antwortete 
Waldi innig. Seit jener Nacht, da ich hier lag 
am Grabſteine des väterlichen Fremden und frem— 
den Vaters, und Du plötzlich hinter den Monu— 
menten hervorſtiegeſt gleich einer geiſtigen Er- 
ſcheinung, ich in Dir den Engel zu ſehen wähnte, 
dem einſt meine Wiege vertraut wurde von der 
Vorſehung, und der mir eben jetzt ſichtbar ward, 
weil meine Verwaiſung ſeiner ſo ſehr bedurfte; 
ſeit jener Nacht biſt auch Du mir unentbehrlich. 
Du kameſt um ein Kindergrab mit Blumen heraus 
zu putzen, damit früh am Morgen die Mutter des 
Lieblings traurig Bett freundlicher finde; Du er— 
ſchrackſt ob des Ungekannten, der ſo dreiſt Dich 
anſprach; doch Dein Blumenkörbchen ſchmückte ſeit— 
dem nicht die traurigen Hügel mehr, ſondern goß 
alle Blumen der Liebe, alle Blüthen der Unſchuld 
auf meinen Pfad. O, wie kann ich das je Dir 
danken und lohnen? — 

Danken? ſprach ſte nach. Was thue ich denn 
ſo Großes und Erſtaunliches um Dich? — Daß 
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der Stiefvater ein Bißchen mehr ſchilt und ſtößt, 
als ſonſt, daß Meta das trägt, und gern und ge— 
duldiger trägt, ſeit ſie Dich ſah, das iſt das ganze 
allmächtige Opfer. — 

Und ich wanke noch, und wähle und zögere? 
fragte der Mann ſich ſelbſt. Klage zum Schickſale 
auf über Einſamkeit und Verſtoßung, und darf die 
Hand nur ausſtrecken! Ja, heute noch, meine Meta, 
heute noch ſoll ſich Dein und mein Loos entſchei⸗ 
den; heute haſt Du vielleicht des zürnenden Vaters 
ſchneidend Wort zuletzt zu tragen und morgen ſchon 

— — 9, Frühroth des Sabbaths, warum iſt noch 
eine Stimme in meinem Herzen, die Deinen Auf⸗ 
gang verzögern möchte? — 

Meta drängte ſich ängſtlicher an Waldi. Siehe 
da, ſprach ſie, da ſchreitet ſchon wieder die lange, 
ſchwarze Geſtalt, welche ſchon mehrmals mich äng⸗ 
ſtigte in Deinen Armen. Was will ſie? Was ſucht 
ſie bei uns? Sie ſieht ſo finſter und fürchterlich. — 

Sey ruhig, Mädchen, entgegnete der Geliebte. 
Oft finde ich dieſes dunkle Weſen auf meiner 
Straße, doch geht es ſtill vorüber und kümmert 
ſich wenig um mich. Fürchte Dich nicht, heute bin 
ich dazu nicht ohne Waffen, ſondern ſo, wie Du 
mich letzthin einmal wünſchteſt. — Er ſchlug den 
Mantel ganz auf, und ſtand in der Schützenuni⸗ 
form vor ihr. 

O, wie ſchön und blank! jubelte die Kleine auf. 
Doch ſo vornehm zugleich, daß Meta ſich kaum 
heranwagt! — 
* 8. 
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Mein ſüßes Närrchen, erwiederte Waldi, fie 
heiß in die Arme nehmend; Du biſt der Demant 
im Gottesſchmucke der Natur; eitel Gold iſt alles 
Uebrige, Fabrikarbeit gegen den Preis der Schö— 
pfung. Ein Lippenpaar, wie das Deinige, brachte 
Mariens Engelgruß; ſolche Augen ſchlug das erſte, 
reine Weib auf, und machte den erſten Garten zum 
Paradieſe; ſolche zarte, überirdiſche Form umfing 
der Seraph, der ſich tröſtend zu dem gefallenen 
Erdenſohne neigte. — 

Und Du wählſt dennoch das Gold ſtatt des 
Demants? ſagte eine tiefe Stimme dicht neben 
den beiden Glücklichen. Sie fuhren auf; die ſchwarze 
Geſtalt ſtand dicht bei ihnen; funkelnde Augen 
ſchaueten aus einem blaſſen, ſehr finſtern Geſichte 
ſie an. 

Wer ſtört hier unberufen? ſtieß Waldi zornig 
heraus, und faßte den Säbelgriff. Meta hielt ihn 
an Arm und Hand. 

Säume nicht! die Stunde der Prüfung ſchlug. 
Schlage den Brief auf und ſuche ſein Siegel. 

Wie? Du? ſtammelte Waldi; doch ſchon war 
die Geſtalt des alſo Fordernden fortgeſchritten und 
im Schatten der alten Linden verſchwunden. Die 
Liebenden ſahen ſich noch wortlos an, indeß ertönte 
ſchon drüben an des Meßners Hofthür des Alten 
ſcheltende Baßſtimme, Meta rufend und drohende 
Worte in die Nacht ſtoßend. 

Lebe wohl! flüſterte die Jungfrau ſchnell. Sorge 
nur nicht um mich. Ich fliege zum Gartenpförtchen 
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hinein, und fiße längſt im Küchenwinkel, ehe der 
Alte wieder herein iſt. Die Liebe giebt dann ſchon 
eine Ausrede, giebt Geduld im Gelärm ſeines Un⸗ 
muths. Morgen wieder! — 

Sie küßte ſeine Lippen, und huſchte davon. 

Waldi ſtand noch eine Weile. Solche Verwir— 
rung war nie in ihm geweſen. Er kam ſich vor, 
wie ehedem im Pulver- und Staubgewölk, um— 
brauſet von Kanonenwetter und Geheul der Schlacht, 
wo ſie ſammt und ſonders auch zuweilen keinen 
Ausgang gewußt und jede Richtung verloren. Es 
war ihm, als riefe eine Stimme aus dem Grab— 
gewölbe da vor ihm: Kehre nicht zur Stadt, ſon— 
dern ſchreite raſch ein in des Meßners Häuschen, 
und thue den unwiderruflichen Spruch! Sichere 
alſo dein und ihr Glück! 

O, da trat in die verwöhnte Phantaſie ein Bild, 
das alle Pulſe zu hämmernden Herzen machte; der 
Giorgini Bild, das Bild der Hehren, der Gefeier— 
ten ſtand vor der Seele und verdrängte Alles mit 
ſtolzer Anmaßung. Der gefundene Brief, welchen 
ihm der Geheimſchreiber zugeſteckt, nun gar des 
Unbekannten Aufruf, riſſen ihn fort, und im Sturm— 
ſchritte eines kampfdürſtenden Heeres kam er zum 
Stadtthor und in die erleuchteten Gaſſen. 
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Nein! der ſchwache Menſch geht nicht unge⸗ 
warnt auf den Eispfaden dieſer Erde; der unſicht⸗ 
bare Vater ſtößt ihn nicht, wie den enterbten Sohn, 
in die Welt. Er hat nicht allein als Führer die 
richtende Stimme im Herzen, den Nachklang eines 
himmliſchen Herolds für das ewige Recht; auch 
ſichtbar und laut berühren ihn Warnungsſtimmen 
und Rettungshände auf der Irrbahn, und ſeine 
Engel ſind ihm oft ſo nahe und rufen laut den 
tauben Berauſchten an. — Den wüſten Spieler 
ſtammelt ſein zartes Kindlein nach: Vater, komm 
früh daheim, daß ich die gute Nacht Dir ſprechen 
kann! — Dem verſchwenderiſchen Lüſtling tritt der 
Bettler in den Weg, und ſeine Pfenningsbitte follte 
an den Werth der Güter erinnern, die er der lan— 
gen Weile opfert, und welche verwandten Geſchöpfen 
Glück geben könnten und fie retten von Verzweif-⸗ 
lung und Selbſtmord. Aber der Menſch will nicht 
hören, noch ſchauen; er drückt die innere Stimme 
nieder, beſpöttelt das eigene Ahnungs vermögen, 
ſein Himmelserbtheil, nennt, mit ſchädlichem Muth⸗ 
willen und ſich ſelbſt beſtehlend, die Sterne Irr- 
lichter und die Wegweiſer täuſchendes Fichtengehölz, 
und taumelt ſo zu Sturz und Elend. — 

Nicht das Fluchwort des alten Stiefvaters, nicht 
das Bild des mißhandelten, um ihn mißhandelten 
Mädchens, hatten den ſinnverblendeten, ſchwanken⸗ 
den Waldi zu halten vermocht. Zwiſchen den hel— 
len Paläſten, unter den raſſelnden Karoſſen, welche 
zum Opernhauſe rollten, wurde Zorn und ſeine 
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Gluth in ihm noch heftiger, die bislang das Dun⸗ 
kel draußen und die Sturmnacht mit ihrer Unheim⸗ 
lichkeit und ihren fremdartigen, unſichern Umge— 
bungen eingezwängt hatten. Alles bewegte ſich 
lebendiger in ihm: ſein faſt jähriges Werben um 
die ſchöne Ballettänzerin, ihre Freundlichkeit, die 
zur Traulichkeit wurde, ſo daß er Liebe und Glück 
in ihr erblickte; — die ſtillen Abende an ihrem 
Theetiſchchen, wo fie wie eine neue Aſpaſta durch 
die Würze des geiſtreichſten Geſprächs die Entbeh— 
rung der verlangenden Sinne und den Unmuth 
über Strenge der Sitte und ernſte Sprödigkeit 
ſelbſt dem glühendſten Schwärmer vergeſſen zu 
machen wußte; — Alles das jagte durch ſein Ge— 
dächtniß dunkel und wild geformt, wie das Nacht— 
gewölk vor dem kältenden Oſt. Er hohnlachte über 
ſich ſelbſt, wie er dieſe gehalten für eine Ausnahme 
und einen Phönix ihres Standes, wie er hinter dem 
wunderhellen Augſtern und in dem wunderreinen 
Körper eine gleiche Seele geglaubt. Er preßte den 
Brief in ſeiner Taſche krampficht zuſammen, doch 
der kleine, ſcharfkantige Schlüſſel, der drin lag, fuhr 
faſt wundend in ſeine Hand, und weckte ihn. Gerade 
ſtand er am Hauſe der Giorgini; dunkel war noch 
oben die ganze Fenſterreihe, öde die breite Gaſſe, 
nur ein blinder Orgelmann ſang drunten an die 
Pforte gelehnt eintönig zu ſeinem mißklingenden 
Inſtrumente wiederholt den Refrain einer Krimi— 
nal⸗Romanze: y 
| ; 8. 
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Weh ihnen! Sie hatten's nicht vorbedacht. 
Das hat ſie zum Block und Beile gebracht. — 


Waldi ſtutzte. Er fühlte ſo eine Art Mordluſt in 
ſich, und zog die Hand vom Säbel zurück, an wel— 
chen ſie wirklich gelegen hatte. Doch eben ſo ſchnell 
lachte er laut ſich ſelber aus, gab dem Orgelſpieler, 
was die brennende Hand griff, und ging gegenüber 
in das ſchimmernde Kaffeehaus, dort das Ende der 
Oper und ſeiner Rache Zeit zu erwarten. Warum 
war ihm wiederum die zerlumpte Hülle des Spiel— 
mannes und ſeines Liedes kahler Ton zu armſelig, 
als daß ſein Hochmuth den verlarvten Engel ſeines 
Schickſals darin hätte erkennen mögen? O, der 
Menſch iſt blind mitten im Lichte! 


Das Kaffeehaus war ſchon leer und ſtill. Nur 
einige ſpäte Billardſpieler umſchritten die weite 
Tafel, und ein grüner Bube ſtammelte ſchläfrig die 
franzöſiſchen. Zahlwörter her. Im Seitenzimmer 
ſaßen zwei Meiſter am Schachbrette da, wie zwei 
taubſtumme Eremiten, mit ihren ſtarren Geſichts— 
zügen und Glasaugen der Kempelenſchen Maſchine 
ähnlich. 

Waldi ſetzte ſich ihnen nahe, und zog den Vrief 
hervor. Nochmals rief er die Geſchichte dieſes 
merkwürdigen Blattes vor ſeine Seele, um ſich 
kalt und ernſt vorzubereiten zu der nächſten Stunde. 
Der ſatyriſche Geheimſchreiber hatte ihn allein ge— 
rufen, und ihm erzählt, wie er ſo eben einen ganz 
beſondern Fund gethan, der dem feinen Aeſthetiker 
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Waldi merkwürdig ſeyn dürfte, auch vielleicht von 
ihm, als einheimiſch in allen Zirkeln der feinen 
Welt enträthſelt werden möchte. Ein verſiegelter 
Brief, welcher einen feinen Schlüſſel enthielt, war 
von ihm auf einem Platze gefunden worden, wo ſo 
eben ein dichter Haufen junger Offiziere plaudernd 
geſtanden hatte. Neugierig und dreiſt brach der 
Geheimſchreiber den Brief, und bedauerte gegen 
Waldi des armen Amadis Verzweiflung, wie der— 
ſelbe wahrſcheinlich aus dem Gewühl der Kamera— 
den mit einem Vorgefühle der Seligkeit nach Hauſe 
geſtürzt ſey, die heimlich erhaltene Liebespoſt zu 
entziffern, und dort mit Rolandswüthen den Schatz 
verloren entdeckt haben würde. Waldi erſtarrte, 
als er die Schriftzüge anſah auf dem feinen Blatte, 
welches der lächelnde Geheimſchreiber ihm vorhielt. 
Er erkannte ſogleich der angebeteten Giorgini Hand— 
ſchrift, und las mit Zittern, was er jetzt nochmals 
im kalten Grimme ſich vorſprach: 
— „Du biſt ein Thor, mein Trauter! Indeſſen 
ſollſt Du nicht länger am Ixionsrade Deiner 
Thorheit gemartert werden. Habe ich auch alle 
Deine Nechte Dir ſelbſt gegeben, wie ein gnä— 
diger Fürſt ſeinem Lande die Verfaſſung, ſo 
achte ich doch Deine Rechte, und drum ſollſt 
Du noch heute beruhigt ſeyn. Quäle Dich nicht 
mehr. Ja, ich habe neben Dir eine Neigung 
gehabt, eine freundliche, unſträfliche Neigung, 
die mir werth war, und die des Weibes Eitel- 
keit entſchuldigt. Auch Du wirft das Weſen 


268 


Freund nennen, und nennit es vielleicht ſchon 
alſo, was Deiner Eulalia theuer ſeyn darf, 
ohne drum des Gatten Widerſacher und der 
Meuchelmörder ſeiner Ruhe zu ſeyn. Wie ich 
noch heute Dich wieder in das Eldorado des 
Friedens und Vertrauens leiten werde, ſo ſollſt 
Du ſpäter dem vermeinten Nebenbuhler das 
Irrlicht leidenſchaftlicher Hoffnung verlöſchen, 
und mit uns muß der Edle dann einen Drei= 
bund knüpfen, der jenem Griechiſchen nichts 
nachgeben und uns Allen die herrlichſte Zu— 
kunft ſichern wird. Solcher Traum wohnte 
längſt in des kühnen Weibes Seele, und mag 
ihre Heimlichkeit entſchuldigen. — Komm heute, 
wenn der böſe Vorhang ſank, der auch ein 
Scheideteppich iſt zwiſchen uns und der Welt, 
komm dann ruhig und ohne Mißtrauen, und 
höre den Namen Deines vermeinten Feindes. 
Es iſt der Klang des Namens ſo unſchuldig, 
wie Deine Eulalia es iſt, deren Treue dem 
Salamander gleicht in Flammen, und deren 
Hand wie ein Asbeſthandſchuh in Gluthen ſich 
reiner brennt für Dich. Der Schlüſſel ſchließt 
die Gallerie, welche führt zu Deiner, nur 
Deiner 5 
Eulalia Giorgini. — 


Langſam ſank der Brief mit der Hand auf des Le— 
ſenden Knie. Philoſophie der Kokette! flüſterte er 
in ſich hinein. Hinaus zu locken den Mann in 
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Südgluth und Pomeranzenwald, daß er die Hülle 
abwirft und allen Schutz, und dann den Nackten 
ſtehen laſſen in einer Islandsnacht! Daraus wird 
eine Lebensnatter, welche Lunge und Herz zerfrißt; 
aber, ehe das Fieber die Kraft zernagt hat, ſoll 
der Halberfrorene ſtrafen und rächen! — 

Heftig hatte er die letzten Worte ausgeſtoßen, 
denn die Schachſpieler riefen mit zornigen Duett— 
ſtimmen und ſtechenden Duellantenaugen ihr: „Ru— 
hig!“ herüber. 

Dieſe milde Güte, fuhr er leiſer fort, dieſes 
himmliſche Vertrauen, welches, Rath ſuchend und 
alle Tiefen eigener Seele dem befreundeten Auge 
enthüllend, eine Ausſicht gab auf den heiligſten, 
ſeltenſten Bund eines Damon und Pythias unter 
zwiefachen Geſchlechtern; dieſe zarte Keuſchheit und 
Sittlichkeit, die, allen Schein von Spröde und Heu— 
chelei vermeidend, nur auf die höchſte Reinheit des 
Weſens, auf eine Seraphsnatur gebaut ſchien, nur 
zu warten ſchien auf höchſte Heiligung, um als ein 
Mufter in den hymenäiſchen Flammen nimmer 
verzehret zu glänzen; — dieſe Worte des Beſitzens 
und Gebens, dieſes Mein und Lieber und Guter, 
elyſiſche, einwiegende Töne für den hoffenden Tho— 
ren; — Alles dieſes nur Maske, nur ein Poſſen— 
ſpiel weiblicher Laune, nur eine Saat des Lachens 
und des Geſpöttes für fremde Buhlſtunde! Aber 
es ſind Kadmeiſche Drachenzähne, und geharniſcht 
werden ſie aufgehen, aufſtehen plötzlich, wie ſata— 
niſche Erſcheinungen in dem Eden, was Du Dir 
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zu ſchaffen glaubteſt. Ja! Wäreſt Du eine Buh— 
lerin geweſen gemeiner Art, und hätteſt mich alſo 
betrogen fein und lange, ich hätte den Fleiß des 
Gewerbes gelobt und mit gelacht; doch, ſo galt es 
meine Seele und mein Lebensheil, und nur die 
wildeſte Entgegnung wäſcht ſolchen Frevel ab. Aus 
dem Geliebten wird nun der Teufel Deiner Freu: 
den, und wenn Du ihm einen ganzen oſtenen Him⸗ 
mel entgegen trügſt! — 

Waldi fuhr in die Höhe bei dem Ausruf, und 
ihm entgegen fuhr ſogleich der Spieler Nächſter. 
Die Hölle auf Ihren Kopf, rief er erboſt. Bezah⸗ 
len Sie das Spiel, meine Königin iſt verloren ger 
gangen durch Ihr Gelärm. 

Ja! Meine Königin iſt verloren! tobte Waldi 
wie ein Raſender ihm entgegen, ſchleuderte den 
Spieler zurück, daß er mit Tiſch und Schachbret 
die Erde ſuchte, und ſtürmte zum Gaſthauſe hin- 
aus ohne Mantel und Hut. 

Böſer Zorn, du, einer der ſchwarzen Dämonen 
des Menſchengeſchlechts, wo iſt ein Geiſterbanner, 
der dich bezwingt und dich im tödtenden Aushub 
des Arms zu Stein zaubert? Wie Antäus, die 
ſchmutzige Mutter berührend, immer neue Kraft 
gewann, ſo doppelt ſich dein Orkan bei jedem neuen 
Anſtoß der Alltäglichkeit, bei jedem Anhalt des 
Gemeinen. Nur zwei ſich verwandte Talismane 
wirken auf dich: Liebesbitte der Unſchuld und Uns 
ſchuldsthräne der Liebe heißen ſie; doch beide wa⸗ 
ren fern dem erhitzten Manne in dieſer gefährlis 
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chen Stunde, wenn auch beide vielleicht gerade 
jest liſpelten und rannen für ihn. 4 

Kalt fuhr der Mitternachtswind über Waldi's 
Geſicht, wie ein Todtenkuß, als er jetzt wieder vor 
dem Hauſe der Georgini ſtand. Mit Grimm ſah 
er droben die Fenſter erleuchtet und mehrere Schatz 
ten vorüberhuſchen an den grünſeidenen Vorhän⸗ 
gen. Ein Poſthorn tönte ſchmetternd am Aus⸗ 
gange der Straße; es erinnerte ihn an Außſtoßung, 
Verbannung, Trennung, und jagte die Feuerſäule 
ſeiner Rachebrunſt und ſeines Ingrimms noch hö- 
her auf; ſo trat er flüchtig in die Pforte, flüchtig 
in das Hinterhaus, wo die Seitentreppe zur Gal⸗ 
lerie führte, deren Schlüſſel in ſeiner Hand lag. 
Er kannte die düſtre Steige recht gut. War er 
auch nie ſie hin auf geſtiegen zum Abgott ſeiner 
Sehnſucht, ſo hatte doch manches Mal die ver 
ſchwiegene Kammerfrau ihn dort herab geleitet, 
wenn ſtörender Beſuch die Horen ſeiner freundlich⸗ 
ſten Lebensſtunden verſcheuchte. Vorſichtig öffnete 
er die Thür, ſchritt leiſe durch das dunkle, teppich⸗ 
belegte Kabinett und nahete der Fenſterthür, de⸗ 
ren Vorhang ihm ſeinen Tartarus nur halb ver⸗ 
hüllte. 

Eine Mannsſtimme klang darin, eine bekannte. 
Ich verſtehe Dich nicht, Eulalia, denn fort iſt der 
Brief und ſein Inhalt. Höre auf mit der Schä⸗ 
kerei und ſey vernünftig, ſagte der Mann drin⸗ 
nen ſehr ernſthaft. Eulalia trillerte ein italieniſch 
Liedchen von Eiferſucht und fing dann derb zu 
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zanken an über des Liebhabers Nachläſſigkeit und 
den Verluſt ſolches unſchätzbaren Briefes. Sie 
nannte dabei dennoch den Ausgezankten mit ſüßen 
Namen, und da die chineſiſchen Schattenbilder hin⸗ 
ter dem halbdurchſichtigen Vorhange ſtch zugleich 
zärtlich näher kamen, fo griff Waldi's in Wuth 
zitternde Hand haſtig an das Schloß. Es war 
verſchloſſen. Drinnen ſchrie die Dame und des 
Mannes Schritt verlor ſich in ein Seitenzimmer. 
Ein Druck von Waldi's kräftiger Hand, und die 
Glasthür ſprang auf. 


Die hochgeſtaltete Tänzerin trat wie eine kampf⸗ 
bereite Mänas dem Eindringenden entgegen. Sie, 
Waldi? fragte fie ſtaunend. Sind Sie wahnwi— 
tzig geworden? Denn nur ſolche Krankheit entfchul- 
digt ſolchen Einbruch. 


Kein Wahnwitziger, ſondern ein Wüthender! 
raſete Waldi vordringend. Er erblickte einen Of⸗ 
fizierdegen, bequem abgelegt neben Federhut und 
Mantel. Raſch war das Eiſen blank in ſeiner 
Hand. Ich bin ein Vernichteter, ſtammelte er mit 
trockener Lippe. Aber ich will die Schlange in 
meinem Paradieſe kennen und zertreten vorher. — 

Da trat ruhig, lächelnd und die Hand bietend 
der hohe Hauptmann Keß aus dem Seitenzimmer, 
und fragte mit traulichem Spotte: Was tobſt Du, 
mein Freund? Haſt Du hier Rechte, gleich mir, 
ſo laß ein mildes Wort Entſcheidung geben. Der 
Preis entläuft uns nicht, und ich ahne jetzt die 
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Aufklärung und eine ſanfte, wohlthuende Entwik— 
kelung. — 

Waaldi's Lippen zuckten fieberhaft. Er ſtarrte 
des Waffenbruders Geſicht an, das ihm Verhöh— 
nung und Falſchheit zu tragen ſchien; er ſtarrte 
Eulaliens Geſtalt an, die in dem leichten Koſtüm 
der Pſyche mit fliegenden Ringellocken und den 
großen blauen Taubenaugen ſich ihm in das Bild 
der buhleriſchen, meerentſteigenden Phryne des 
Apelles verwandelte. Blaue Flammen zackten vor 
ſeinen weit aufgeriſſenen Augen; es war ihm, als 
fiele ein rieſiger Drache ihn an und umkrallte mit 
zehnfachen Klauen ſein quellend Herz; ſeine Haare 
ſträubten ſich, alle Muskeln zuckten; ſo ſtürzte er 
in einem gewaltigen Ausfalle vor und des Degens 
blanke Spitze fuhr in des lautlos niederſtürzenden 
Freundes Bruſt. — 

Lenkende Macht über dem Weltenbaue, biſt du 
graues Fatum oder ernſter Adonai, oder der Liebe 
und des Mitleids Gott? Räthſel find. deine Fuß— 
tapfen im Kiesſande und Wieſenthaue der Erde, 
und kein Auge iſt außer dir hell genug, kein Ver— 
ſtand verſtändig genug, die Hieroglyphen deines 
Geiſterlebens und die Hiſtorie deiner Thaten zu 
leſen. Wenn du das zarte Kind nimmſt aus dem 
Mutterarme, das zarte Kind, zu ſchuldlos noch, 
um durch den Tod zu büßen, noch zu anſpruchs— 
los, um durch Tod zu enden die leere Bahn, ſo 
iſt kein Oedip gewachſen dieſem Räthſel, fo we— 
nig wie dem grauſigern, daß Blutſchuld fallen darf 
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auf eine Bruſt, die keinen verbrecheriſchen Sinn 
umſchließt, ſondern deren Herz nur um fünfzig 
Hammerſchläge zu viel arbeitete, und einige Grade 
zu nahe dem Siedpunkte ſtand! — — Nein war 
Waldi's Bruſt bis zu dieſer Minute, vorwurfsfrei 
ſein Leben bis hier; ein Todtſchläger ſtand in der 
nächſten, dem Geſetz und dem Beile verfallen. Eine 
grauenvolle Sekundenpauſe folgte, aber in ihr hatte 
das ganze Bild ſich geändert. Die Giorgini brachte 
zuerſt Bewegung in das gefrorene Meer des Schre— 
ckens. Mit einem fürchterlichen, kreiſchenden Schrei 
ſchlug ſie nieder, den Tiſch mit Silbergefäßen und 
Kryſtallbechern nach ſich ziehend. Mit dumpfem 
Geröchel hob ſich jetzt konvulſtviſch der Verwun— 
dete am Boden, und ſeine Athemzüge überſchwemm— 
ten mit Blut das weiße Gewand der neben ihm 
hingeſunkenen Geliebten. Waldi ſtand mit ſtierem 
Anſchauen; alle Empfindung war verloſchen in 
ihm, und auf das Austoben höchſter Anſpannung 
war eine allgemeine Erſchlaffung erfolgt. Der be— 
fleckte Degen entfiel den todtſtarren Fingern; er 
ſank langſam und unbewußt in den nahen Seſſel, 
hörte kaum den Mordruf der herbeigeeilten Zofe 
und das Wechſelgeſchrei nach Hülfe, Wundarzt 
und Wache, welches eindringende Hausgenoſſen 
anſtimmten. Mehr und mehr füllten ſich die Zim— 
mer, ſchon drückten ſich Nachbarn und Straßen— 
wächter durch die in Furcht verſteinerten Haufen, 
da fühlte er ſeine Hand ergriffen, fortgeriſſen wurde 
er in das Kabinett, dieſelbe Steige der Gallerie 
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hinab, welche er gekommen, und als ihm im Freien 
Athem kam und der Nebel vom Auge zu ſinken 
ſchien, fand er ſich fortſchreitend im ſchnellſten 
Schritte, oder vielmehr entführt durch des ſchwar⸗ 
zen Unbekannten Hand. 

Ein Schauder zuckte hin durch ihn. Kein Wort 
ſprach der Mann. Seine Hand war eiskalt und 
trocken, indeß Waldi's Rechte wie rothglühender 
Stahl in ihr dampfte. Mit rieſiger Stärke zog der 
fremde Arm, und mit dem Erwachen auch an ſeine 
Lage, an Mord, Gericht und Geſetze ſich erin⸗ 
nernd, ſchien es Waldi'n, als riſſe ein Schöffe der 
dunkeln Vehme ihn fort zum Kreuzwege, wo Strang 
oder der bleiernen Roſe Dolch ſeiner warteten. 

Viele Straßen waren ſie ſo durchſchritten, da 
hielt der Lauf an einem hohen, altgothiſchen Ge— 
bäude. Oft war Waldi ſonſt da vorübergegangen 
und hatte es unbewohnt geglaubt, weil immer 
Pforte und Fenſter verſchloſſen geweſen. Auf ein 
altes verlaſſenes Kloſter oder eine Komthurei ver— 
loſchener Ritterorden deuteten manche Zeichen und 
Bilder an Mauer und Thor. Der ſchwarze Mann 
zog einen Schellenring, die Glocke klang dumpf 
im fernen Innern. Langſam öffneten ſich die Pfor⸗ 
tenflügel, ohne daß ein lebend Weſen ſich ſehen 
ließ; durch gothiſche Säulengänge, die ſich rechts 
und links als Kreuzpfade unabſehbar dehnten, und 
auf welche der eben aufgegangene große Vollmond 
durch mächtig große bunte Kirchenfenſter herein 
ſah, dann eine breite, tönende Windelſteige hinan 
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wurde der Erftaunte geleitet, bis ſich ein weiter 
Saal aufthat, wo der Fremde endlich die feftge- 
haltene Hand losließ. Die alte Halle ſchien voll 
fremder Geſchöpfe, wenn man den unfichern Blick 
durch ſie hinfliegen ließ, doch regte ſich nichts. 
In ihrer Mitte ſtanden Waldi und der finſtere 
Herr dieſer Einnöde mehrere Sekunden lautlos 
ſich gegenüber. 

Junger Mann! ſprach dann der Unbekannte 
mit rührendem Ernſte. Was haſt Du gemacht? 
Wie vieles haſt Du vernichtet im Keime und im 
grünen Saatwuchſe? Das Leben ſelbſt erzieht den 
Menſchen am beſten; aber der Menſch muß Ver— 
nunftweſen bleiben und des Leibes Herr, 
ſoll die Erziehung Frucht tragen; nicht das Thie— 
riſche an ihm muß Tyrann werden, und wie ein 
verletzter Elephant zertreten, was ſeinen Weg 
hemmt. Du bift Mörder geworden, Freundes— 
mörder! Fühlſt Du das, Menſch? — Des Schick 
ſals väterliche Leitung hat nun ein Ende, und 
es wird Dir von jetzt ein Zuchthauswärter werden, 
da Du härterer Weiſung benöthigt bift, doch ver— 
läßt Dich, den Gefallenen, auch jetzt der ſtille Füh— 
rer nicht, den Natur und ihre Pflichten Dir ver- 
banden. — 

Waldi konnte keine Worte finden für Antwort 
und Frage, nach welchen beiden doch ſein Herz ſo 
ſehr verlangte; er verſtummte noch tiefer, da der 
Fremde jetzt feinen Mantel ablegte, und im Mon= 
denſcheine ein hoher, beſonders edelgeſtalteter Mann 
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an ihm hinſchritt, deſſen dunkler Lockenkopf über 
dem bleichen, gefurchten Antlitze Alter und Jugend 
ſeltſam in ſi ich vereinigte, und deſſen tiefliegende 
Feueraugen einen gewaltigen, gebietenden Geiſt 
ausfpr en und von einem Herrſcherleben erzählten. 

Bleibe hier ruhig und harre mein! ſagte der 
Unbekannte nach einigen Gängen durch den Saal, 
und tiefem Nachſinnen; doch mit dieſen Worten, 
die von der Thür im Hinaustreten ſchon zu dem 
Befangenen ſprachen, wurde der Fremde auf Ein= 
mal ihm ein Bekannter. Ja, er war es, jener 
ſchwarze Doktor; ſo nannte ihn Waldi's Pflege- 
vater und des Miniſters ganze Hausgenoſſenſchaft. 
In früher Kindheit hatte ihn Waldi oft bei dem 
Vater geſehen, bei dem er viel zu gelten ſchien, 
ſpäter ſeltener, zuletzt gar nicht mehr. Auch erin= 
nerte er ſich noch lebhaft, wie ihn einſt der Vater 
mitgenommen auf ein ſchönes Landgut im Gebirge, 
nicht allzu weit von der Reſidenz, das dieſem Doktor 
gehört, und wo alles ſo wunderſam geweſen, ſeltene 
Bäume und Blumen im Garten, ſeltene Thiere im 
Park, das Wohnhaus im Felſenwinkel ſelbſt gleich 
wunderbar geformt, halb einer altgothiſchen Kirche 
gleich, halb einem gräziſchen Tempel mit Säulen 
und Statüen. Der ſchwarze Doktor hatte dort den 
Knaben geküßt und ihm die Hand bedeutungsvoll 
auf die Stirn gelegt; noch ſah Waldi jene in Thrä— 
nen überfließenden Feueraugen; — dann waren eine 
Menge fremder Männer gekommen, alle in dunkel- 
farbigen Mänteln und mit großen, niedergeſchlage— 
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nen Hüten, und der Knabe war gern mit dem alten 
Diener heimgegangen, da ihm die unbekannte Ge⸗ 
ſellſchaft Furcht gemacht. 

Aber wie ſtanden dieſe Scenen ſeiner Kindheit 
mit ſeiner jetzigen Lage in Verbindung? — Noch 
ſann er darob, da klirrte die Thür, und wie ein 
Geſpenſt einer alten Burg, kaum hörbaren Schrit— 
tes, ſchlich ein gebücktes, weißhaariges, altes Männ⸗ 
chen herein, ſorgſam trippelnd, doch nicht aufſehend 
von der Ampel, die es trug, mit welcher es drei 
Wachskerzen, die auf einem goldenen Leuchter im 
Saale ſtanden, anzündete, und die Ampel ſelbſt 
dann in ein Nebengemach hinſtellte. Als das Männ— 
lein zurückſchritt durch den Saal, trat Waldi ihm 
in den Weg, und fragte nach dem Herrn, und ob 
er kehren werde, und bald? — Das Männlein 
ſtarrte den Frager ehrbar an, und aus dem Kreiſch—⸗ 
tone, den es von ſich gab, merkte Waldi, daß ein 
Taubſtummer vor ihm ſtehe, und machte mitleidig 
Platz, daß das unglückliche greiſe Weſen gehen 
konnte. — 

Das Unbehagliche ſeiner Lage war durch die 
Erſcheinung dieſes elenden Geſchöpfes eher vermehrt 
als vermindert worden, und um ſeine Gedanken 
von dem Furchtbaren abzulenken, was fein Dradyen= 
neſt in ſeinem Herzen gebaut hatte, ging er in der 
Halle umher und beſah ſich drin. Es war eine 
wundervolle Fülle, Mannigfaltigkeit und Unord— 
nung in dem unabſehbaren Saale. Große Bücher— 
ſchränke, blanke und roſtige antike Waffen und 
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bunte Vaſen wechfelten an den Wänden rund um— 
her mit einer Menge Naturſeltenheiten und bunten 
Zaubergeſtalten der Schöpfung. Große Meerfchnes, 
cken, blinkende Metalldruſen lagen umher; dabei 
ſtanden Flamingo und Strauß mit ihrer Pracht 
neben dem häßlichen Gibbon und Eisbär; alle Zo— 
nen und Welttheile waren hier vereint; Thier— 
ſkelette ſchimmerten weiß überall, und dazwiſchen 
glänzten wieder phyſikaliſche und aſtronomiſche In— 
ſtrumente und Werkzeuge, wie dämoniſches Zauber— 
geräth, mit Zerſtörung das Reich der Schöpfung 
bedrohend. Eine hohe Pyramide von milchweiß— 
gebleichten Menſchenſchädeln in vielfachen Formen 
grinſete wie eine Geiſterverſammlung und ein 
Bundestag der Repräſentanten aller Erdenvölker 
von ihrem ſchwarzen Gerüſt herab, und mehrere 
gewaltig große Wanduhren bewegten ſich daneben 
in todter Lebendigkeit als ein Schatten und Spott 
der machtloſen Verſammlung. 

Mitten im Saale hing unter einer Trophäe 
von blinkendem Gewehr und alten Fahnen ein 
großes Bild hiſtoriſcher Art. Waldi trat hinzu, 
es beleuchtend. Es ſtellte eine wilde Kampfſcene 
dar. Hinten ſah man herandringende Krieger 
fremdländiſcher Art. Zur Seite hielt ein ſchönes 
Mädchengebilde eine ſinkende Frau von hoher Ge— 
ſtalt und prächtiger Kleidung im Arme. Vorn ſtieß 
ein geſchmückter junger Held grade den Degen in 
eines ältern fürftlichgefleideten Mannes Bruſt, in 
deſſen Hand ebenfalls ein gezogenes Gewehr blinkte. 
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Die beiden weiblichen Geſtalten hatten eine eigene 
Aehnlichkeit unter einander, und eben ſo die beiden 
männlichen, und in Allen war auf den erſten Blick 
eine nahe Verwandtſchaft der Züge mit denen des 
ſogenannten ſchwarzen Doktors nicht zu verkennen; 
aber Waldi's Phantaſie loderte wie in Zackenflam— 
men auf, da ihn ſelbſt die blonden weiblichen Köpfe 
bei näherer Beſchauung wie mit elektriſcher Er— 
ſchütterung trafen, indem wie aus dem Spiegel her— 
aus Waldi's eigenes Geſicht aus ihnen herab zu 
blicken ſchien. Das Wandgemälde gehörte ihm an 
und feiner Lebenshiſtorie vielleicht vor feinem er— 
ſten Athemzuge, das ſchien ihm ſo gewiß, wie ſein 
jetziges Athmen; doch welche Fäden lenkten, welche 
Verzweigungen ragten durch dieſes Dunkel? — Und 
dieſe Blutſcene ihm vorgehalten in einer gleich 
blutigen Mitternacht! Wie von hölliſchen, finſtern 
Gewalten umfangen, deren lechzende Satansphyſiog— 
nomien mit Einem Male in allen Winkeln dieſes 
heimlichen Hauſes ſichtbar wurden, drehte er ſich 
raſch, in ſich zuckend die Furcht und den Ausbruch 
des Abſcheues am eigenen Seyn, ab von der Wand, 
und trat dem offenen, kleinen Seitengemache ent— 
gegen. F 
Eine blaue Tafel hing über dem Eingange, 
der gothiſch geſchnitzt war. Mit goldenen Lettern 
las man darauf: 


„Menſch! Erkenne dich ſelbſt! Nur alſo 
thuſt du den erſten Schritt zur Weisheit! — 
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Ein feuerfarbener Vorhang verhüllte halb aufge— 
zogen die Oeffnung. Waldi trat hindurch, und 
mußte auf's Neue ſtaunen über den allegoriſchen, 
ſeltſamen Theaterſchmuck auch dieſes Gemachs. 
Mächtig ausgedehnt und ſeiden bedeckte eine 
Art von Baldachin, gleichfalls feuerroth, einen 
Thron, über deſſen Stufen hinauf ein himmel— 
blauer ſternbeſäeter Teppich führte. Auf der höch— 
ſten Stufe ſtand ein blanker Ritterharniſch, wie 
die erſtarrte Puppe eines entflohenen Lebendigen; 
das Viſier war geſchloſſen, auf der Stahlbruſt lag 
ein rothes Templerkreuz und ein weißer Templer— 
mantel umfloß die Eiſengeſtalt, doch zackten auf 
demſelben, zur Seite hinauf bis zu ſeinem Kreu— 
zeszeichen und es halb verwiſchend, falbe Brand— 
flecke in die Höhe. Der Eiſerne ſtreckte den leeren 
Arm mit blankem Damaszener weit hinaus in die 
Luft, und der gehobene, breite Stahlfuß trat auf 
einen Todtenkopf, unter dem ein großes, zerbro— 
chenes ſchwarzes Kreuz mit vergoldeten Ecken ſich 
ausbreitete. Auf den unterſten Stufen des Thro— 
nes knieten zwei große, wachsgelbe Gerippe, rechts 
und links dem Ritterbilde; Ketten hingen an den 
Knochengliedern; Eines trug die dreifache Prie— 
ſterkrone und die Inful; das Andere eine Doppel— 
krone von blauem Eiſen und Goldzacken, wie auch 
einen perlenbeſetzten Zepter in der weitgeſpreizten 
Hand. — Keine Inſchrift deutete dem Beſchauer 
das Bild, doch es ſprach Vieles und ſprach Küh— 
nes. Die Wände um die Gruppe her waren mit 
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einer Menge charaktervoller Köpfe in ſchönen Rah— 
men bedeckt. Ein herrlicher Eece Homo, von gro= 
ßer Strahlenglorie ſtatt des Rahmes umfaßt, nahm 
die Mitte ein; unter den übrigen unterſchied Waldi 
einen Moſes, einen Sokrates, einen Luther und 
ein treffliches Johannishaupt von Lukas van Leiden. 

Ein einzelner Seſſel nur ſtand mitten im Ge— 
mach, davor ein zierlicher Arbeitstiſch voller Ma— 
nuſcripte. Neugierig und dreiſt — es war ihm, 
als hätte er hier überall ein Recht! — ſchaute Waldi 
in ein Heft von Folio- Format, an welchem der 
Herr dieſer Hallen noch kürzlich geſchrieben zu ha— 
ben ſchien. Das Manuſcript trug eine verworrene 
Schrift. Hieroglyphen, Zeichenſchrift, griechiſche 
und deutſche Lettern wechſelten mit einander. Der 
Titel lautete alſo: — „Denkſprüche und Erfah— 
rungen eines ſogenannten unbekannten Obern der 
j das Schlußwort war für den Leſer 
nicht zu entziffern. Er blätterte drin, und ſtieß 
auf folgende, deutſch geſchriebene, roth angeſtrichene 
Stelle: 

— „Ich war ein Fürſtenkind; ein Herzogthum 
konnte mein werden. Der Leichtſinn einer ſonſt 
guten Mutter ſtieß mich von Land und Erbe; ihre 
Schuld wurde ein langes Grabtuch für ſie, welches 
ein zwanzigjähriges Leben einhüllte in Graus und 
Moder; ihre Schuld machte mich unwiſſend zum 
Vatermörder. Ich entſagte der blutigen Krone; 
Schlachten ſollten den Mörder richten, ſie gaben 
mir höhniſch ſtatt deſſen Lorbeeren und Feldherrn— 
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triumphe. Da flüchtete ich aus dem Erdenleben 
zu ſtiller Buße. Die Wiſſenſchaften wurden mir 
Tröſterinnen, und der menſchliche Engel, den zu 
ſchützen vor ſündiger Begier des Vaters, ich ge— 
mordet den Vater, ſtieg herab in meine Tiefe, und 
wurde mein, doch nur als Hohn und Strafe des 
ehernen Fatums, mein, um den Engel einzuſen— 
ken nach kurzer Freudenzeit in das Reich der mäch— 
tigen Verweſung. An dem friſchen Grabhügel fie— 
len alle irdiſchen Ketten von mir; der ſchwere 
Reiſemantel des Erdenwallers ſank von meiner 
Schulter, und der ermattete Unglücksſohn widmete 
ſich im Bunde der edelſten Menſchen dem einzig 
würdigen Menſchenwerke, dem Studium der rei— 
nen Erkenntniß des Urgeiſtes durch Natur und 
ſeine Schöpfung, dem Studium des Menſchenge— 
ſchlechts, jener geheimen Wiſſenſchaft, die eine 
Heilkunde lehrt für die Herzen und Geiſter, die in 
königlicher gottentſprungener Wohlthätigkeit die 
Staubgebornen aus dem Schmutze erhebt und aus 
ihrem Elende. Im Streben nach möglichſter Aehn— 
lichkeit mit dem Höchſten der Weſen ging alle Be— 
gier unter und alles wundende Angedenken. Das 
Vielwiſſen Vieler gab einen Schein der Allwiſſen— 
heit; geſammelte Macht tauſend ſtarker Willen 
wurde zum Nachbilde der Allmacht; im Dunkel 
ausgeſtreuete Saat der Wohlthätigkeit ahmte den 
ewigen Segen nach, der Welten erhält und ewig 
fort erſchafft; und in dieſer heiligen Nachahmung 
war ein Ziel gefunden und ein Daſeynszweck, vor 
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welchem alle Tagespracht und Völkergröße ver- 
ſchwand, wie der Firfterne Nachtlicht, und ſelbſt 
des Sirius Gefunkel im erſten Schimmer öſtlichen 
Sonnengoldes, und als eine Republik glücklich be— 
glückender Könige ſtanden wir über den Erden— 
thälern auf dem Berge des Lichts. — 

Mit Magnetenzug feſſelte den Leſenden das 
düſtere Wort, doch Geräuſch hinter ihm ſtörte, und 
als er umſah, ſtand ein ſüdlich Menſchenbild im 
Zimmer, eine Mohrin, jung und wohl geformt, 
die ihm in kryſtallenen Schalen Wein und Brod 
und Früchte anbot. Er verweigerte die Annahme, 
denn nur ſein Geiſt bedurfte Stärkung und Labe. 
Nieder ſetzte ſie die duftende Tracht, und als ſie 
eine Weile ſeiner Entſchließung geharrt, er nichts 
angerührt hatte, winkte ſie ihm zur Folge. 

Schickt Dich dieſes Hauſes Herr? fragte Waldi. 
Wo bleibt er? Warum kehrt er nicht zu mir? 
Warum läßt er mich ſtundenlang in dieſer tödtlichen 
Ungewißheit und auf dem Marterſtuhle unthätiger 
Gewiſſensangſt? — Die Mohrin ſah ihn ſtarr an, 
doch regte ſie keine Lippe, ſondern winkte wieder. 
Iſt denn Alles taubſtumm in dieſem verwünſchten 
Schloſſe! knirſchte Waldi zwiſchen den Zähnen hin, 
und folgte dem ebenholzfarbenen Genius. — 

Eine Wendeltreppe führte hinten im Hauſe 
hinab zu einem großen von Säulengängen einge- 
ſchloſſenen Hofe; aus des Hofes Thor traten ſie 
in einen Garten mit hohen verhüllenden Hecken— 
gängen und ſchwarzen Taxuspyramiden; ihn ges 
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rade durchſchneidend, trafen fie auf den Rand des 
breiten ſpiegelhellen Ringgrabens der Stadt. Dicht 
am Ufer wiegte ſich im Mondlichte eine kleine 
Gondel, und der ſchwarze Doktor ſtand am Ru— 
der. Geſchickt die Waſſerfläche mit der Schaufel 
theilend, ſtieß er ſogleich ab, ſobald Waldi in das 
Boot getreten war, das Gartenufer blieb hinter 
ihnen, und nach wenigen Minuten landeten ſie 
jenſeits. Sorgſam leitete der Retter den Gerette— 
ten in's Freie, und am Rande der Maſchwieſe 
wurde eine Karoſſe ſichtbar. — 

Ziehe denn nun hin! ſagte ſanft der Doktor, 
und zog zugleich ein Paket Papiere von ſeiner 
Bruſt. Dieſe Blätter ſichern Deinen Weg, geben 
Dir das Nöthige vorerſt und enthalten einen Rath 
für Deine Zukunft. Der große Weltenherr ſey 
mit Dir! — 

Und meine Meta? fragte der Jüngling, auf 
Einmal von Rührung überwältigt und bedrückt 
von der ganzen Schwere des Moments in heiße 
Thränen ausbrechend. 

Sorge nicht um ſie! antwortete der dunkle 
Mann. Morgen ſoll ſie in meinem Schutze ſeyn. — 
Fühleſt Du jetzt Deines Leichtſinns gränzenlos 
Vergehen und den eigenen Raubmord an Deinem 
Glücke? So dicht vor Dir das Glück, ſeine reine 
Hand ſo voll für Dich. Nur Deiner ausgeſtreckten 
Hand bedurft's, nur des verſtändigen Entſchluſſes. 
Aber da trieb unbegreiflicher Egoismus, da trieb 
die Eitelkeit, die Unerſättlichkeit einer Knaben— 
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phantaſie in Dir ihr Spiel, und zertrümmerte 
ſelbſtmörderiſch das Heil Deines Lebens, und das 
Gebäude freundſchaftlicher Sorgfalt. Hinausge— 
worfen in die fremdkalte Welt, geächtet mit dem 
brennenden Kainszeichen, durch Mord getrennt 
von dem reinſten Herzen, durch Mord gebunden 
an ein bei weitem werthloſeres, trage nun die 
Strafe der Verblendung, und wehe Dir! wenn 
auch dieſe ſtoiſche Schule vergebens um Deine Er— 
ziehung ſich müht, und der rohe Stein für immer 
des Maßes und des Meiſterhammers ſpottet! — 

Ein ſtarker Druck der Hände ſchied ſie. Der 
Doktor ſtand mit Einem Schritte wieder im Kahne, 
und ſtieß vom Lande. Seufzend warf ſich Waldi 
in den Wagen, der, von ſchnellen Roſſen gezogen, 
wie ein Schiff vor dem Winde mit ihm zur Gränze 
flog 
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Zweites Blatt. 


Es giebt in jedem Menſchenleben Jahre, wel— 
che dem Regenwetter gleichen, das in den ſüdlichen 
Zonen die Stelle des Winters vertritt. Wo iſt 
der Glückliche, der in ſolcher Regenzeit nicht er— 
krankte, über welchen ein ewiger Sommer hinzog! 
Ohne Froſt iſt ſolche Zeit und ohne Gluth; aber 
ihre langweilige, unfruchtbare Mitteltemperatur 
macht den Geiſt verzweifeln, denn ſie hat keine 
Blume und keinen Sturm. Nicht als Mitſchöpfer 
geht durch fie der Menſch ſtolz wie unter dem alt= 
helvetiſchen Freiheitshute; nein, wie ein Fröhner 
am Pharaoniſchen Baue muß er die Arbeitsſtraße 
auf⸗ und abziehen, ohne Lohn, ohne Freude am 
Werke, wenn auch ohne Geißel und Schimpfwort, 
die noch der Widerſetzlichkeit Duettentöne zu dem 
ſtummen, armſeligen Tage brächten. Solche Jahre 
der Alltäglichkeit und des geſpenſtigen Umganges 
unter lebenvollen Brüderkreiſen gleichen einem 
gemalten Stillleben von Walskapel; bunt ſind die 
Bilder und der Natur abgeſtohlen; aber die Kla— 
rinetten geben keinen Ton; von den Notenblättern 
ſingt kein Sänger die deutlich geſchriebene Melo— 
die; der Champagner im Glaſe lockt mit hochper— 
lendem Schaume keinen Durſtigen; auf dem zier— 
lichen Kalender ſtreicht keine emſige Hand die ver⸗ 
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floſſenen Wochentage aus; und der Todtenkopf 
allein iſt der ſprechende Repräſentant und Bruder 
Redner des bunten Durcheinanders, und verdeut— 
licht ſein Memento. — 

Auch Waldi lebte ein ſolches Stilllebensjahr. 
Er durchſtrich Deutſchland und ſeine Gränzgebirge, 
denn nur die rauheſten Gegenden waren ſeinem 
Gefühl befreundet; der Adlerhorſt und der Gletſcher— 
ſturz nur gaben ſeinem Auge Genuß. Sein Ge— 
müth war ein todtgebranntes Schlackenfeld. Die 
Erinnerung an des Freundes Blut wurde zwar 
ſtumpfer dolchend, aber eine Abgeſpanntheit, eine 
Feindſeligkeit ohne Willen und That legte ſich wie 
ein Kieſelſinter über das eingeſchlafene Gewiſſen. 
In einzelnen Minuten wollte ſich das beſſere Selbſt 
Luft machen und die Steinhülle zerſprengen, aber 
dann ſchien ihm Erdenleben und Menſchheit keiner 
Anſtrengung mehr werth, und der Winterſchlaf 
ſeines Geiſtes blieb derſelbe. — Napoleon war von 
Elba zurückgekommen, hatte durch den Zauber 
ſeines Namens allein Paris und Gallien wieder 
erobert. Dieſe Nachricht zuckte ihren elektriſchen 
Stoß doch auch durch Waldi's erlahmte Glied— 
maßen. Er erinnerte ſich des Buchs, welches er 
in dem geheimnißvollen Hauſe geleſen; wie jener 
Unbekannte, ſehnte auch er ſich nach Schlachtentod 
und der fürchterlichen Zerſtreuung des Krieges; ſo 
trat er wieder als Freiwilliger ein in die deutſchen 
Heldenreihen, doch nicht im vaterländiſchen Heer— 
haufen, und unter dem Feldzeichen der braven 
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Preußen lag er bei Ligny nahe dem geſtürzten Hel⸗ 
dengreiſe, den Germania's Genius damals mit 
ſchirmender Wolke bedeckte. 

Schwerer, als ſein Feldherr, war Waldi ver⸗ 
wundet; doch heilte die zerſchnittene Stirne bald, 
und die Tapferkeit, deren wackerer Geſell auch er 
geweſen, rief ihn nun auch zu den Siegesfeſten 
und Triumphzügen im Lande der Eroberung. Da 
trat in einer leeren, ſchlafloſen Mitternacht ſein 
Schickſal in der blutenden Freundesgeſtalt wieder 
an ſein Bett, und er warf den Waffenrock ab; 
ärmlich ſchien ihm aller Siegesprunk, Sünde das 
Frohlocken und Läſterung der Tedeumsgeſang über 
den Leichenfeldern der Brüder. Mit der Büchſe 
auf der Schulter, im einfachen Jägerkleide ſtreifte 
er wieder von Lande zu Lande ohne Zweck in der 
Irre, und darum wahrlich recht unglücklich. Sel⸗ 
ten begrüßte er große Städte, meiſtens nur dann, 
wenn er der Kreditbriefe des Doktors bedurfte, 
um ſeine Börſe neu zu füllen, und allenthalben 
wurden dieſe gewichtigen Briefe reſpektirt. 

Es zog ihn oftmals an die Gränze ſeines Va— 
terlandes; aber wenn er dann hinüberſchreiten 
wollte, riß ihn eine gleich unſichtbare Gewalt, wie 
ihn hergezogen, mit kalter Geiſterhand, die er im 
Haar ſeines Nackens zu fühlen glaubte, zurück. 

So lag er auch einſt auf einer Klippe am Ge— 
birgsrande, auf der Scheidewand zwiſchen ſeinem 
Volke und einem andern Menſchenſtamme. Es 
war längſt ein Jahr verfloſſen ſeit der Nacht ſei— 

Blumenhagens geſammelte Werke. II. Bd. 9 
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ner Verſtoßung. Hinter ihm hob ſich ein herrli— 
cher Buchenwald hinanſtrebend zum Himmel im 
roth und dunkelgrün gemiſchten Herbſtkleide; unter 
ihm rauſchte der Strom am Gebirge hinab, befein⸗ 
dend das ewige Granitgeſtein, den unbezwinglichen 
Gegner, und verrinnend an ſeiner Stärke; jenſeits 
zog die ſchmale Gränzſtraße ſich am Berge hin und 
in das Felſendüſter hinein. 

Es war kein Jeſusblick, mit dem er in die Herr—⸗ 
lichkeiten ſeiner Heimath hineinſah, nein! der Ver⸗ 
ſucher ſtand neben ihm, und er horchte mit Hinges 
bung den Schauertönen, welche ihm den Schritt 
von der Klippe hinab in des Waſſers beſchwichti- 
gend Murmelbett als freundliche Einladung anrie— 
then. Die ſich zum Schlafe bereitende Natur ſchien 
auch ihn zur Theilnahme zu rufen mit dem Wie⸗ 
genliede ihres Blättergeſäuſels und ihren loden= 
den Zugvogelſtimmen und des Wildes ſuchendem 
Geſchrei; da ſtörte ihn im düſteren Sinnen ein 
reiſender Zug, der ſich jenſeits am Strome herab- 
ſchlang. Es waren bekannte Geſtalten, vate r- 
ländiſche; und mit der erſten Freude ſeit jener 
Unglücksſtunde in Eulalia's Geheimzimmer ſprang 
er vom Klippenſitze empor. O, wie breitete er die 
Arme weit hinüber, aber — o Jammer ohne Maß! 
kein Blick ſtieg hinauf als Labung und Johannis- 
rabe für den Verſchmachteten. — 

Voran dem Zuge ritt auf einem ſchwarzen 
ſpaniſchen Hengſte der finſtere Retter; ein ſchwarz⸗ 
ſammtes Barett ſenkte ſich über die faltenreiche 
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Stirn, und über die dunkeln Kleider hing phanta— 
ſtiſch ein lichtblauer Mantel herab. Dicht hinter 
ihm trabte auf einem kleinen ſtarrmähnigen Eng— 
länder ein zarter Page in heller idealiſirter Beklei— 
dung; das Federhütchen auf den lichtbraunen Lo— 
cken feſſelte Waldi's Auge wie etwas höchſt Be— 
kanntes, und hörbar ſchlug auf einmal ſein Herz. 
Dann folgte eine bepackte, aufgeſchlagene Reiſeka— 
leſche, und in ihr ſaß unverkennbar das taubſtum⸗ 
me Männchen, auch jetzt ſtarr wie ein ägyptiſch 
Steinbild, neben demſelben beweglicher die ſchlanke 
Schwarze, welche ein feines Kindlein auf dem 
Schooße hielt, das mit elfenbeinernen Aermchen 
am ebenholzenen Nacken der Wärterin tändelte. 
Hinten nach ritten mehrere Paare bewaffneter Diener. 

Wie angeſtrengt rief Waldi alle Worte, wel— 
che Sehnſucht, Angſt und zuletzt Verzweiflung 
eingeben konnten, von ſeinem Felſen herab; die 
Ferne war zu groß, der Strom rauſchte zu tö⸗ 
nend; keinen Blick jagte der Zufall zu ihm herauf, 
und wie ein Robinſon das Rettungsſchiff an ſeiner 
Inſel mußte er faſt außer ſich vor Schmerz das 
letzte Roß an der verhüllenden Bergecke vorbeizie⸗ 
hen ſehen. War ſein Unmuth gegen das Geſchick 
aufs Höchſte geſtiegen, fo war doch ſeltſam plötz— 
lich zugleich ein eigener Lebensmuth, eine neue Le— 
bensluſt in ihm erwacht, und er beſchloß eiligſt, 
durch den Wald hin jene Straße zu ſuchen und ihr 
nachzuziehen in alle Weite unermüdlich, bis er die 
Landsleute eingeholt. 
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Viele Fußſteige kreuzten ſich im Walde. Un: 
geheure Steinmaſſen lagen zertheilt zwiſchen ſtach— 
lichtem Geſträuch. Nicht lange ſo hatte ſich Waldi 
verirrt, und mit Freuden ſah er daher einen Mann 
zu ſich ſtoßen und achtete nicht auf die ſchmutzige 
Außenſeite und das verwilderte, ſchieläugige Ge— 
ſicht deſſelben. Der Mann erbot ſich zum Weg— 
weiſer, forderte jedoch den Lohn voraus und ſtarrte 
mit gierigen Blicken die volle Börſe an; auch die 
ſchöne Uhr ſeines geführten Theſeus wußte der 
Gauner ſich ſichtbar zu machen durch Waldi's Un- 
bedachtſamkeit, und ſo führte er die erkorene Beute 
zu einer ſtrohbedeckten kleinen Schenke, die mitten 
im Holze an ſchmaler Waldſtraße eben nicht zum 
freundlichſten die Müden einlud. Drinnen klirr— 
ten Gläſer und vielle rauhe Stimmen ließen ein 
Volkslied brüllend herausklingen; im ſeltſamen Ge— 
genſatze ſtand damit eine arkadiſche Seene dem 
Hauſe gegenüber, wo auf kleinem Wieſenraume 
weiße Ziegen weideten, und zwei Mädchen, kaum 
Jungfrauen geworden, an hoher Felswand mit 
Handarbeit beſchäftigt ſaßen. Der Führer ging 
hinein, Waldi ſetzte ſich mitten zwiſchen den ſchalk— 
haften Schwarzkopf und die ſcheue Blonde, ließ 
ſich von ihnen Milch herausbringen und ſchwazte 
Tändelworte mit ihnen, ſo viel es ſein beunruhigt 
Gemüth zuließ. Wieder aus dem Hauſe trat nach 
einer Weile der ſchieläugige Kerl und lud den 
Fremdling herein, weil der Abend zu nahe und 
die nächſte Herberg zu weit; Büchſe und Jagdta— 
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ſche wollte er fofort voran hinein tragen. Der 
derbe und dreifte Ton des Antrags, das Satans— 
Auge und der höhniſch lächelnde Blick darin ſtieß 
jetzt auf einmal an Waldi's Phantaſie, und barſch 
dankend forderte er die Erfüllung des Verſpre— 
chens, die ſchon bezahlte Führung aus dem Ge— 
birg bis an die Gränze des benachbarten Reichs. 
Indem er dabei das Gewehr, welches vielleicht im 
hemmenden Gebüſch und Waldgerank ſich ſelbſt ge— 
ſpannt hatte, hart auf den Boden ſetzte, brannte 
der Schuß los und der Knall tönte in hundert 
echotiſchen Klängen zurück. Eine Meute menſch— 
licher Raubvögel ſtürzte mit dem Schuſſe aus der 
Waldſchenke, Alle den Wegweiſer faſt noch über— 
bietend an Häßlichkeit und rohem Aeußern, und 
mit Gedankenſchnelle ſah Waldi ſich eingekreiſet 
und Beile und Keule gehoben nach ſich. Sein fe— 
ſter Stand mit geſchwungener Kolbe trotzig am 
Felſenrücken, wie ein Perſeus unter Polydektes 
Kampfgenoſſen, oder ein Ulyß unter den Freiern 
hielt ſie noch einen Augenblick im Zaudern feſt, 
doch ſchon winkten ſich ihre Wechſelblicke Ermuthi— 
gung zu, ſchon bewegte ſich der mordgierige Kreis, 
da — tönte ſilberhell ein Poſthorn an ferner Fels— 
ecke, ein zahlreicher Reitertrupp ward ſichtbar und 
wie durch ein Oberonshorn war die Bande zerſto— 
ben, ſelbſt die Mädchen waren mit Windesſchnelle 
entwichen. 

Es war der ſchwarze Doktor und ſein aben— 
teuerlicher Zug. Bald erſchienen ſie dicht bei dem 
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Erftaunten, und der Herr der Karavane reichte 
ihm freundlich die Hand vom Roſſe herab. Biſt 
Du mein Gott? fragte Waldi. Wenn die Noth 
auf höchſter Staffel iſt, dann biſt Du immer bei 
mir. — 

Auch Du trittſt wie gerufen an meinen Weg, 
erwiederte der Angeredete, ohne die Begebenheit 
zu beachten, welche Waldi's Blut faſt ſiedend ge— 
macht. Wo wareſt Du verborgen, daß keiner mei— 
ner Freunde Deine Spur zu finden vermochte? 
Doch hier iſt nicht die Zeit zu Erörterungen; bald 
werden wir freundlichere Muße dazu finden. Nimm 
dieſen Brief; er ruhte für Dich ſchon lange in mei— 
ner Brieftaſche. Tilge die Kainsfalte von Deiner 
Stirn, denn ein Wunder faſt hat durch meine 
Kunſt Deinen Freund erhalten; Du biſt kein Mör— 
der. Setze Dich ſogleich auf eines jener Handpfer— 
de; ein Diener ſoll Dich aus dem Walde geleiten; 
in drei Tagen mußt Du in der nächſten Haupt- 
ſtadt ſeyn. Frage dort bei dem Juſtizminiſter nach 
Alexiew von Lieben, dieſer Name wird Dir eine 
gaſtfreie Aufnahme erwerben. — 

Und warum nicht mit Dir, fragte Waldi. 

Ich muß hier anhalten, denn meine Familie 
hat Hunger, antwortete der Doktor lächelnd. Auch 
ich habe in jener Stadt wieder einmal dem Schick— 
ſale eine Abbitte zu thun und eine Unbeſonnenheit 
gut zu machen. Sieh! fo trifft uns Alle die Erin= 
nerung an den blinden Sohn von Erde und Staub, 
an den Maulwurf; wenn wir noch ſo hoch und 


295 


wiffend uns dünken, wohl dann dem Hoffärtigen, 
wenn das Gutmachen noch in feiner Hand ſteht! Geh, 
mein Sohn! Laß mir die Freude, wie ein Thea— 
terkaiſer Glück und Ruhe, die wir verloren, plötz— 
lich und ſicher im letzten Akte über die herabzugie— 
ßen, welche mir vertraut wurden im Leben von 
dem Großmeiſter über den Wolken. — 

Waldi wollte noch einwenden, noch fragen, 
doch der Abſteigende winkte ihn ernſt hinweg. Ein 
Diener ſprengte mit dem Handpferde heran, und 
mechaniſch, hingeriſſen von der unſichtbaren Ge— 
walt, die dieſes Unbekannten, mit ihm Verknüpf— 
ten Nähe über ihn ausübte, ſtieg der Jüngling in 
den Sattel, und dann erſt, als er ſchon das Pferd 
auf die Straße gewendet, blickte er ſich erinnernd 
und ſuchend rückwärts, aber der Page auf dem 
runden Rößlein war nicht ſichtbar unter dem Zu— 
ge, der die ganze Straße ausfüllte, und ihm al— 
lein galt dieſer ahnungsvolle Rückblick doch. — 

Als ſie eine Weile fortgetrabt waren, gedachte 
Waldi des Briefes, ließ das Thier langſamer ſchrei— 
ten und brach das Siegel. Er war von der Gior— 
gini, das Datum vorjährig, bald nach der ſchreck— 
lichen Nacht geſchrieben. Er enthielt in faſt unle⸗ 
ſerlichen Zügen folgendes: 

„— Ein Abſchiedswort Dir, den ich zum Un— 

glück riß und zur Unmenſchlichkeit! Eine Bitte 
. um Vergebung Dir, dem ich die reine Neigung 
ſo bös belohnte, der die Annehmlichkeit der mir 
gewidmeten Freundſchaft fo entſetzlich bezahlte! 
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Mann, der Du mein Glück zertrümmerteſt mit 
dem eigenen zugleich, Du biſt gerächt! Thörichte 

Schwärmerei, Leichtſinn und Eitelkeit find här— 
ter geſtraft an mir, als an irgend Einer der 
gleichen Sünderinnen meines Gefchlechts. Wie 
jene Eulalia des Drama's bin ich ausgeſtoßen 
in die Welt, nur von ewigem Schmerz und ewi— 
ger Reue begleitet. Eines nur liegt mir noch 
am Herzen. Du, der Du mir nach jenem herr⸗ 
lichen Todten der Theuerſte wareſt, — magſt 
Du mich haſſen, nur verachten ſollſt Du 
mich nicht. So wiſſe denn: der Hauptmann war 
mein Gemahl, ſchon geraume Zeit verknüpfte 
uns ein heimlich Prieſterband, und darum war 
Dein Mordſtahl kein Racheblitz, ein fündiges 
Band zertrümmernd, ſondern eine kalte, eiſerne 
Fatumshand, welche kirchenräuberiſch die ge— 
weihte Hoſtie dicht vor den Lippen zweier Seli— 
gen zerbrach. Lebe wohl! Ewig!“ — 


Etwas Beſonderes hat die Erfahrung in ſich, 
daß gerade der leidenſchaftlichſte, heftigſte Menſch 
am meiſten von ſeiner frühern Kindlichkeit behält, 
daß gerade ſeiner Gefühle ſtürmend Meer leichter 
zu beſänftigen iſt mit einem Oelfaſſe,»das Weh—⸗ 
muth oder Klage eines verwandten Unglücks in 
ſeine „Brandungen ausgießt. Der traurige Brief 

beſchwichtigte Alles, was noch Giftvolles in Waldi's 
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Innerm gewohnt hatte, und ſöhnte ihn völlig aus 
mit dem Schickſale und ſich ſelbſt. Des Doktors 
Wort hatte das Vogelfrei des Verbrechers von ihm 
gewonnen; Eulalia's Geſtändniß heilte auch die 
letzte Entzweiung in feiner Seele; feine Verſtoßung, 
auf frühere Pflichten gegründet, ſchien ihm nicht 
widrig und ſchändend mehr, aber mit dieſer Auf— 
klärung verſchwand auch der hohen Tänzerin Bild 
ganz aus dem Raume ſeiner Phantaſie, jene idylli— 
ſchen Abende an Meta's jungfräulicher Bruſt füll— 
ten jetzt ganz allein ſie aus, und in den drei Tage— 
reiſen, die er allein zu machen hatte bis zum an— 
befohlenen Ziele — der fremde Diener war nach 
einer Stunde Geleit zurückgeritten — wurde der 
Vorſatz immer feſter, bei dem nächſten Zuſammen— 
treffen den mächtigen Unbekannten, der wie eine 
Himmelshand ſich in die Begegniſſe ſeines Daſeyns 
miſchte, zu bitten, ihm ein feſtes Ziel zu beſtim⸗ 
men, ſey es wo und wie, einen ruhigen Platz des 
Nützens und bürgerlicher Thätigkeit, und wo mög— 
lich Meta's Beſitz, als Palladium gegen alle Be— 
fehdung der Leidenſchaft und des Leichtſinns damit 
zu vereinen. — 


. 


Es war ſchon Dämmerung, als die koloſſalen 
Thore. der beſtimmten Hauptſtadt ihn aufnahmen. 
Mit dem Herzklopfen der geſpannteſten Erwartung 


ritt er durch ſie ein. Wie ein verſtörter Bienen— 
5 f 9 
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ſchwarm war das Volksleben in den geräumigen 
Gaſſen; vorzüglich drängten ſich tumultuirende Hau— 
fen vor einem großen, hellerleuchteten Gemeinde— 
hauſe, und auf dem Markte bauete man unter Ge— 
ſchrei der Jugend und Gemurmel des Pöbels ein 
weißes Gerüſt in die Nacht hinauf. 

Waldi trat in einem einladenden Gaſthauſe ab. 
Auch da war ungewöhnlicher Betrieb, und wie er 
eingewohnt und umgekleidet herunter kam zum 
Nachteſſen an der öffentlichen Tafel, war der große 
Saal voll Einheimiſcher und Fremder, die ſämmt— 
lich die duftende Mahlzeit zu vergeſſen ſchienen 
über Ein gemeinſames Geſpräch. 

Das Schickſal einer Kindesmörderin war 
die Axe dieſer geſchwätzigen Welt. Ein runder, 
wohlbehaglicher Bürgersmann unterbrach endlich, 
mit kräftiger Stimme durchdringend, das Geziſchel 
und Geflüſter, und ſagte: Laßt uns ſpeiſen; die 
Suppe verdampft! Was wiſſen wir Alle davon. 
Notarius Korb, die Kriminalpoſt, der trefflichſte 
Erzähler, wie Liebhaber aller Henkersgeſchichten, 
kommt gewiß; der war Geſchworner; der kann über 
Alles Auskunft geben, da das Urtheil geſprochen 
wurde. Genug bis dahin: Sie hat den Mord ge— 
ſtanden; ſie hat ſich ſchnellſte Expedition erbeten, 
als Gnadenzeichen, und morgen wird der ſchöne, 
weiße Hals durchſchnitten von Rechtswegen. — 

Waldi ſah mit feindſeligem, fieberhaftem Schau— 
der den runden Mann bei dieſen Worten den Deckel 
des weißen Suppennapfes heben, und geruhig mit 


299 


ſilberner Kelle ausfüllen. Es war durch den Kerns 
ſpruch auf einen Augenblick Ruhe entſtanden, und 
in ihr plauderte leiſe der Ruheherſteller. — Es 
war ein freundlicher Senator der Stadt, und Waldi 
ſein Tiſchnachbar geworden; indem er dieſem die 
würzige Portion zureichte: Sie ſind ein Fremder, 
da wird Ihnen der Notarius Korb als eine Merk— 
würdigkeit erſcheinen. Der Menſch iſt ein lebendig 
Räthſel. Neben der lächerlichſten Todesfurcht hegt 
er eine Wuth nach Scharfrichtertragödien, die ihn 
zehn Meilen weit danach reiſen macht. Er iſt nur 
Virtuos in der Einen Tonart geſelligen Geſprächs 
über Delinquentenſchickſale und Spitzbubenhochtha— 
ten, und geſtand ſelbſt, daß Hinrichtungsmetzeleien 
und Torturnächte ihm den höchſten Genuß im Le— 
ben brächten. Bis zur Widerlichkeit quält uns 
damit recht oft der geborne Halbmeiſter, doch heute 
muß er Allen willkommen ſeyn. — 

Noch ſprach er, da trat ſchon ein hagerer, un— 
angenehm bleicher Mann herein, mit ſcheuem, etwas 
tückiſchem Auge, und alle, ſelbſt der Fleiſchbrühin— 
ſpektor, fuhren in die Höhe. Es war der erſehnte 
Notarius, und nachdem er ſich mit kriechender Höf— 
lichkeit der Anſtürmenden erwehrt, Platz und Teller 
genommen, horchte die Neugier überall lautlos auf 
ſein ge Wort. 

Ja, meine Herren, ſagte er, das Geſchwornen— 
gericht hat fein Schuldig gefprochen, und morgen 
im Frühroth öffnet ſich das ſchönſte Augenpaar 
zum letzten Male dem Lichte. Ihr Bekenntniß erſt 
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nach dem Spruche hat die Weisheit des Spruchs 
beſtätigt. — 

O, nochmals die ganze Geſchichte! bat der Runde. 
Viele Fremde ſind unter uns, und ſo etwas hört 
man, beſonders von Ihnen, nicht oft genug. — 

Wohlan denn! erwiederte der Geſchmeichelte mit 
einem Bücklinge. Sechs Monate ſind es beinahe, 
da erſchien Abends auf nächſter Poſtſtation ein 
Frauenzimmer mit Extrafuhre, eine Vornehme ihrer 
Umgebung nach, und, wie die ſcharfſichtige Poſt— 
meiſterin ſogleich bemerkt haben will, kein Mädchen, 
ſondern eine verehlichte Dame. Das Poſthaus war 
gefüllt von Reiſenden, die Ankömmlingin bat um 
ein einſames Zimmer nach dem Garten hinaus. 
Am andern Morgen wartete der beſtellte, früh be— 
ſpannte Wagen umſonſt; todeskrank trifft man die 
Fremde im Bett; wenige Stunden ſpäter wird ein 
erwürgtes Kindchen im Gehölz am Rande des 
Gartens gefunden, und daß die Reiſende in derſel— 
ben Nacht Mutter geworden, bewähren hundert 
Zeichen in ihrer Wohnung. 

Die Sache wird laut; die Obrigkeiten thun ihre 
Schuldigkeit. Aber das ſeltſamſte Bekenntniß ſetzt 
die forſchenden Behörden in Verwirrung; iſt daſ— 
ſelbe ein Kind des Wahnwitzes, den man doch we— 
der vorher noch ſpäterhin an der Verbrecherin be— 
merkt, oder iſt es eine Geburt der Liſt? dieſe 
Wahlfrage beläſtigt die Richter. 

Die Fremde geſteht nämlich ber und frank, 
Mutter geworden zu ſeyn in derſelben Nacht, zwar 
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als Wittwe, doch ohne Vorwurf; doch von dem 
gebornen Kinde, oder gar einer Gräuelthat an dem⸗ 
ſelben, will ſie nichts wiſſen. Ich lag in einſamſter 
Mitternacht, ſo erzählte ſie, plötzlich von Ohnmacht 
und wildeſtem Schmerz wechſelnd befallen. Nur in 
einzelnen lichten Momenten war der Gebrauch der 
Sinne mein, und da ſah ich wie im wachen Traume 
einen freundlichen, hochgeſtalteten, ſchwarzen Mann 
an meinem Lager ſich mühen um mich, und mir 
einen Linderungstrank einflößen. Aus einem fur: 
zen, erquickenden Schlummer weckte mich neue Höl⸗ 
lenpein, da reichte, mich tröſtend, mir derſelbe Mann 
ein weißes Kindlein zum Kuſſe, doch der nebel— 
gleiche Todestaumel, welcher mich umgaukelte, er— 
laubte meinem aufwallenden Gefühle weder Sprache 
noch Handlung, und ich glaubte zu ſterben. Neu 
erwachend, doch wie im Scheintode regungslos er— 
innere ich mich nur noch, daß ich neben dem Helfer 
einen lockichten, freundlich weinenden Engel ſah, 
dem der Mann das Kindlein in die Arme legte, 
und der auf roſenrothen Fittichen durch des Zim— 
mers geöffnete Decke zu entſchweben ſchien. Sorge 
nicht um das Kind, unglückliche Mutter! ſprach 
der Mann noch. Verbirg Deinen Zuſtand; Du 
wirſt mich und die Kleine wiederſehen. — 

Mehr wußte fie nicht; die Krankheit der In 
quiſitin verzögerte die Unterſuchung; fie läugnete 
mit Abſcheu beftändig den Mord; fie ſah ohne Er- 
ſchütterung das gewürgte leine Würmlein; doch 
mit Thränen und abgewandten Blickes; fie wollte 
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über Herkunft und Verhältniſſe keine Auskunft 
geben. So verzögerte der Gerichtsgang ſich lange. 
Hergeſtellt, beſtach die Herrlichkeit ihrer Geſtalt, 
der Adel ihres Geſichts alle Richter, dennoch fiel 
endlich die ſchwarze Kugel, und erft nach angehör= 
tem Urtheilsſpruche trat fie mit Würde vor, und 
ſprach mit der Ruhe einer Heroin und dem An- 
ſtande einer Stuart: Ja! Ich bin eines Mordes 
ſchuldig! Die richtende Vorſicht will mein Blut zur 
Verſöhnung für vergoſſenes! Wohlan denn, ſo be— 
ſchleunige man nur mein Ende und die Stunde 
meiner Buße hienieden. — 5 
Ihr Bekenntniß nach ſo langem folgerechten 
Läugnen bewirkte Erſtaunen und Empörung gegen 
ſie; Mitleid und ſinnbeſtochene Theilnahme ſchwand, 
doch bleibt die Geſchichte noch immer dem Denker 
eine Aufgabe, und wenn auch ſchuldig, iſt doch ſicher 
vieles anders, als ich und die Mitgeſchwornen und 
Ankläger und Defenſoren, denen ſie nicht Rede 
ſtand und ſteht, wiſſen und zu wiſſen glauben. — 
Der Notarius endete, und das lauteſte Vielge⸗ 
ſpräch füllte nun von neuem den Saal und belebte 
die Tafelrunde. Waldi hatte aufmerkſam zugehört; 
wie mit Neſſeln peitſchte ihn eine eigene unerklär⸗ 
liche Neubegier; er wollte ſich näher zu dem Er⸗ 
zähler drängen, aber von allen Seiten beſetzt, war 
dieſer den ganzen Abend für den Fremdling unzu⸗ 
gänglich, und unbefriedigt mußte ſich Waldi ſpät 
niederlegen zu einer ſchlafloſen Traumnacht. 
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Ein wolkichter, kalter Morgen begann. Von 
früh an waren die Hauptſtraßen und der Platz 
am Gefängnißhauſe überſchwemmt mit hin- und 
herziehenden Menſchen. 

Armes Erdgeſchlecht! Wie magſt du ſo gern 
deine blöden Augen weiden an Gräuelſcenen und 
Henkersfeſten, wo du dich abwenden ſollteſt mit 
in Scham und Mitleid gefoltertem Herzen? Was 
da ſtirbt den Tod der Gewaltthätigkeit iſt ja dein 
Blut, iſt ja dein Verwandter, wie du göttlichen 
Urſprungs, wie du einſt zur Vollkommenheit er— 
ſchaffen! O, hätte der Philoſoph Recht, der deine 
Natur bösartig nannte vom Keime aus? — Und 
gar weibliche Weſen kreiſchen überall im Gedränge 
des Volks, und überall ſchimmern ihre bunten Ge— 
wänder? Wehe über euch, ihr Entweibten! Wehe 
der Menſchheit, wenn aus ſolchem erzumpanzerten 
Leibe, aus ſolchem drachengiftgeſchwängerten Ge— 
blüt Söhne und Töchter geboren werden, gefühl— 
loſes Steingeſchlecht außen, wie ihr, blutgierige 
Vampyre innen, wie ihr! — 

Das ſcharftönende Glöcklein rief vom höchſten 
Stadtthurme die Richtſtunde aus, und ſtürmiſcher 
wogte das Menſchenmeer dem Markte zu. Kopf 
an Kopf füllte den großen Platz, in deſſen Mitte 
die traurige Schaubühne ſich erhob, auf dem ein 
einſamer, ſteinern daſtehender Mann ſein Opfer 
und die Heldin der Tragödie erwartete. Die Fen— 
ſter aller Gebäude rings umher beſetzten weithin— 
ſchauende Geſichter, ſogar die Dächer und der nahen 
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Kirche Kuppel waren mit Wagehälſen geziert, die 
wie Luftſchiffer mit Adlersanſicht auf das Getüm⸗ 
mel niederblickten und den eigenen Hals wagten, 
um einen fremden durchſchneiden zu ſehen. Huſa—- 
ren und Polizeireiter tummelten ſich überall, em— 
porragend, wie Klippen im Meer, Ordnung hal— 
tend mit blanker Waffe, und ſchon gällte näher und 
näher der Armeſünder-Pſalm, den Gang des To— 
deszuges kündend, und die Erwartung der Menge 
höher und höher ſpannend. — 

Die ſchaudervolle Minute kam. Tauſend Blicke 
hingen, wie durch Magnetenkraft feſtgebunden, am 
Mittelpunkte; — und ein hochgeſtaltet Weib, im 
reinen Kleide der Unſchuld, hochgeflochten am Kopfe 
hinauf das reiche blonde Haar, ſtieg die Staffeln 
des Schaffots hinan, und ſtand droben mit dem 
Anſtand einer Königin, das Kruzifix an der Bruſt, 
den betenden Prieſter zur Seite. Grabesſtille ums 
fing, wie durch einen Zauberſchlag befohlen, die 
menſchenvolle Gegend; man hörte nicht einmal den 
Athemzug. 

Da erſcholl plötzlich, deſto erſchütternder, an zwei 
entgegengeſetzten Seiten im Volke der ſchneidende 
Doppelausruf: „Eulalia!“ in Tönen des losgelaſ— 
ſenen Entſetzens. Das weiße Weib auf dem Schaf— 
fotte horchte wie erſchreckt. Und Tumult entſtand 
an zwei Seiten des Marktes, ein wildes Durch- 
brechen der Menſchenwände; Geſchrei und Fluchen 
folgte den Durchſtürmenden, und zugleich ſchwan— 
gen ſich hier und drüben Waldi und Hauptmann 
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Keß auf die Blutſtätte. Sie it unſchuldig! riefen 
beide, und umfingen beide die Sinkende. 

Nur ich weiß das, und nicht Ihr thörichten 
Schwärmer! ſprach da eine dumpfe Männerſtimme 
auf höchſter Stufe der Sünderſteige, und der ſchwarze, 
finſtere Retter hielt den andringenden Wachen und 
Beamten ein Papier mit dem königlichen Siegel 
entgegen. 

Retter! Räuber! Verderber! ſtieß Eulalia her 
vor in den letzten Lauten einer brechenden Stimme, 
und in Bewußtloſigkeit verſinkend. In das Volk 
hinunter rief der Doktor: Sie iſt unſchuldig! Sie 
iſt frei! — Wachen umringten und trennten dann 
die Drei, und nachdem der Rettende, vom Volke 
theils bejauchzt, theils verwünſcht, der oberſten 
Gerichtsperſon noch einige Anordnungen aufge— 
tragen, verſchlang für den Zuſchauer Alles eine 
Volksüberſchwemmung, deren unaufhaltbare Fluth 
des Geſetzes und der ordnunghaltenden Gewalten 
ſpottete. 


In dem Prunkſaale des Miniſters ſtanden der 
ehrwürdige Präſident und der ſogenannte ſchwarze 
Doktor ſich gegenüber. Herzlich und feſt hatten ſie 
ihre rechten Hände in einander geſchlagen. Beide 
waren anzuſchauen wie zwei ernſte Väter aus ſtar⸗ 
ker Römerzeit, doch gab die ruhige Weisheit, welche 
unter ſparſamem Silberhaare aus dem ſanften Auge 
und weichen Geſichte des Miniſters ſchauete, einen 
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ſcharfen Gegenſatz zu den dunkeln Gewitterblicken 
des finſtern Freundes, welche über einem von Lei- 
denſchaften gezeichneten Geſichte und unter einem 
Lockenwalde ſprühten, an deſſen Farbe und Fülle, 
wie ehedem an des Friedländers Haupte, die + 
kraftlos vorübergegangen war. 

Mein Alexiew! ſagte der Präſident mit ſanftem 
Vorwurfe. Des Menſchen Kraft geht in Schran= 
ken und Ketten, drum darf er nicht der Gott ſeyn 
wollen, ſondern nur der Freund ſeiner Brüder, 
denn wir Alle theilen gleichen Irrthum. Mein 
Alexiew, wenn Du nun nur Eine Stunde ſpäter 
kameſt? — 

Züchtige mich! antwortete der Finſtere. O, der 
Uebermuth war meine Sünde immer, und die Jahre 
haben nur eine dünne Eiskruſte über dieſen ewig 
brennenden Hekla gelegt. Der reifende Bundes— 
bruder und ſeine ſeltſame Kriminalgeſchichte trafen 
mich gerade noch zeitig genug, und im Zufalle er- 
ſchien der Weltenherr einmal wieder eben ſo groß, 
wie in Iſraels Feuerfäule dereinſt. — 

Zum Himmel hob der alte Präſident die Linke, 
und feierlich ſagte er: Er, der Meiſter, verſteht 
allein den Schickſalswagen zu lenken. Er hat auch 
Dich gehalten am Abgrunde. Genieße denn nun 
dankbar die Freudenſtunden, die er an Deine 
Schwelle geſendet. — 

Mit einem raſchen Handdrucke zog Alexiew die 
Hand aus der des Freundes, und ſchüttelte die 
Silberſchelle. Ein Feiteroffizier ließ auf der einen 
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Seite den verwunderten Waldi herein; ihm gegen— 
über erſchien zugleich aus einem Nebenzimmer die 
liebliche Meta, traurig ihr bleicheres Engelsantlitz, 
ein roſenwangiges Kindlein im Arme tragend, und 
langſam bis zur Mitte des Saales ſchreitend. Un- 
geſtüm eilte Waldi auf die erkannte Geliebte zu; 
in der Mitte ſeines Laufes wurde er von Alexiews 
Hand feſtgehalten. 

Stelle Dich feſt! ſagte der düſtere Mann mit 
einer ſeltenen Jugend- und Freudengluth auf den 
Wangen. Die Hoffnung vor Deinen Augen iſt kein 
Truglicht mehr; Du ſtehſt am Ziele des Glücks. 
Doch keine romantiſche Spielerei, die Herzen zer— 
drückt, ſondern die Pflicht allein leite an dem ern= 
ſten Tage, wo Dir der Tod ſo grauenvoll erſchien, 
Deinen Schritt und Deine Hand. Ein Blick ſey 
Dir noch vergönnt auf dieſes Unſchuldsbild, das 
Dir ein reines Herz darbrachte, wie ein ewig 
blutend Opfer! aer Blick ſey Dir Strafe und 
Warnung! — 

Thränen rannen über Meta's Geſicht, ſie hielt 
ſchluchzend dem Manne ihres Herzens das Kind— 
lein entgegen. Nimm, ſagte ſie leiſe und in tief— 
ſchmerzlicher Bewegung. Nimm Eulalia's Kind, 
Dein Kind, und ſey glücklich mit Beiden. Ich habe 
das Engelchen Dir und — ihr gepflegt, und habe 
Theil an dieſem Kranze Eures Glücks. Das wird 
mein Troſt ſeyn, meine Erinnerungblume ſeyn, bis 
der ſcheltende Stiefvater auf dem St. Katharinen— 
kirchhofe bald dieſes arme Herz an demſelben Plätz— 
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chen mit grünem Raſen zudeckt, welches meine 
Freudenthränen trank, und des böſen, doch ewig 
geliebten Mannes Lüge vernahm. O, Waldi, was 
hatte Dir das arme Mädchen gethan, daß Du ſeine 
harmloſen, fleißigen, frommen Stunden krank mach⸗ 
teſt und mit giftigen Bildern verdarbſt, und die 
Buße und nie gekannter Reue Geißelſtreiche in ſie 
trugeſt? — Verwundernd ſtarrte ſie Waldi an. 

Biſt Du irre und wirklich krank, meine Meta? 
fragte er dann in ſanfter Unruhe. Dich nur will 
ich! dich nur lieb' ich! Keine Andere hat Anſpruch 
auf mich; keine Andere lockt mein Begehren! Iſt 
dieſes Kind Eulalia's Tochter, ſo habe ich kein 
Recht auf ſie, ſondern die Kleine gehört dem glück— 
lichen Hauptmanne, denn dieſer war lange ſchon 
Eulalia's Gatte durch Prieſterſegen! — 

Alle fuhren im Erſtaunen auf; die Thür öffnete 
ſich wiederum, und Eulalia wurde eingelaſſen, der 
Hauptmann unterſtützte die Schwankende. Als ſie 
den ſchwarzen Mann neben dem Präſidenten er— 
blickte, faßte ihr ganzes Weſen der Aufruhr des 
Zorns, röthete fie und erſtarkte ſie. 

Du biſt es! rief fi. Du wareſt es! Von dir 
fordere ich Rechenſchaft hier am Richterſitze der 
Gerechtigkeit. Die Gefahr meines Lebens ſey Dir 
vergeben; doch wo iſt das geraubte Kind, mein 
höchſtes Kleinod? — Die Löwin wird die Krallen 
in Dein Herz ſchlagen, wenn Du hier nicht Aus⸗ 
kunft giebſt und Erſatz! — 

Lächelnd drückte der Präſident Alexiew's Hand. 
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Der ſterbliche Gott iſt ſhon wieder in der Klemme! 
flüſterte er ihm zu. 

Der ſtärkſte der Sdußgeifter, das Muttergefühl, 
ſoll ihn beſchützen un retten! antwortete Lieben, 
nahm das Kind aus Meta's Armen und trug es 
zu Eulalien. Ich glaibte es meinem Pflegling ge— 
hörig, meinem Wald. Die Mutter muß ſeinem 
Vater vergeben, der, wenn auch etwas unbedacht— 
fam und von romanefen Träumen verführt, das 
Großkind ſich ſichern vollte, als der Zufall, oder — 
verzeihe dem Spöttg, du ewige Macht! — die 
Vorſehung es in feit Hände gab. — 

Eulalia riß das ſind an ſich, und hob es hoch 
auf zum Himmel; ir Hauptmann ſtreckte wort— 
los die Hände aus nach dem Pfande des Heils, 
welches beide fo theur bezahlt hatten. f 

Aber wie war ds? fragte jetzt Waldi. Nann— 
teſt Du Dich nicht minen Vater? — 

Ja, dein Vater! intwortete mit halber Stimme 
in tiefer Rührung de finſtere Mann, und zog den 
Sohn in die engfte lnarmung. Verſagt war mir 
früher, die höchſte de Freuden zu koſten, denn die 
Finſterniß meines Gaüths durfte nicht des rüſtigen 
Knaben Kräfte einſargn von früh an; doch war es des 
Vaters einziger Glücktraum in feiner Gramesnacht, 
wie ein Schußgeift zu pachen über den Sohn, wie ein 
Gott einzuwirken aufſein Leben. Verzeih mir die 
Vermeſſenheit, Unenlicher! Du gabſt ein gutes 
Ende, Deine Vorſicht uſd Führung that ja Alles vom 
behorchten Geſpräch nit dem Geheimſchreiber an 
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bis zu dem Kourierritte um Hochgericht. Arm⸗ 
ſelige Herren der Welt ſind wir mit allem unſerm 
Dünkel und Thun; nur wa wir in der That woll⸗ 
ten und empfanden, dürfen wir uns anrechnen als 
unſer eigen, und die große ewige Barmherzigkeit 
wird auch dieſes nur als wfer anzeichnen! — 
Aber, Vater — gieb mirkicht! Wie? — ſtotterte 
Waldi verwirrt hinſchauendauf das neue Daſeyn. 
Still hier und jetzt! entganete Alexiew ernſt und 
wieder gefaßt. Laß uns feiert mit frommem Schwei⸗ 
gen die Stunde einer freundichen Gegenwart! An 
ihren Ferſen ſchleicht die veichleierte Zukunft, die 
nicht immer das freundliche zächeln der Schweſter 
theilt, und zu oft mit heimückiſchen Dolchen ihre 
Kränze zerfetzt. — Ich bin ein Vater. Dieſe — 
er legte die bebende, verſtmmte, leiſe weinende 
Meta in des aufglühenden, ganzäugigen Jünglings 
Arme — dieſe fey Dir Ziel ud Achſe deines Lebens. 
Mehr wolle nicht, dann haſtdu das Glück in den 
engen Kreis Deines Heerdesgebannt. Wer mehr 
ſucht, als das, bezahlt leid die kühnen Wünſche 
theuer, übertheuer, wie ich, as ſollſt Du leſen im 
Buche meines Lebens, wem wir bald zuſammen 
ſitzen auf meinem heimlichen andſchloſſe im Felſen⸗ 
thale, denn auch das verbünete Pfeilbund hundert 
Sterblicher bleibt eine ohnnichtige Zerbrechlichkeit 
in der Hand der Allmacht. Ene Lehre nehmet Alle 
jetzt und bewahret ſie. — Mein letztes, eitles 
7 hat fie mir wiederzugerufen tönend und 
arf: 
Nicht dem Irrlichte den Sinne . ſich 
der Menſch; doch eben ſo wenig der blendenden 
Sonne des Verſtandes alein. Nur das Herz 
führt, wie mildes, ſilbernes Nondlicht, ſtill und im 
Glauben ſicher durch die Nähte des Erdenlebens. — 


V. 
Die letzte Liebe. 


— 


Vor einem zierlichen Gatterthore von Eiſen mit 
Goldknäufen und durch zwei mächtige doriſche Säu— 
len getragen, das den Durchblick auf ein freundli— 
ches Landhaus erlaubte, zu welchem vom Thore 
aus eine Allee hoher italiſcher Pappeln führte, hielt 
ein ſchwarzer Jägeroffizier hoch zu Roſſe in voller 
kriegeriſcher Bewaffnung und von echt martialiſcher 
Geſtalt. Er hatte den Zügel ſeines unruhigen Un— 
gars feſt angezogen, und ſein düſterrollendes Auge 
ſah verwundert bald auf das elegante Thor, bald 
hinüber in die wohlgeordneten, reichen Blumen- 
teraſſen des Gartens, bald die Straße zurück zu 
dem nahen Städtchen, von dem er gekommen, bald 
ſuchend auf die üppiggrünenden Holzungen, mit 
denen die lehnanſteigenden Hügel bedeckt waren. 
Er hielt da wie ein Unentſchloſſener, der überzeugt 
iſt, ſein Ziel verfehlt zu haben, und vergebens den 
Weg dahin zu erforſchen ſtrebt. Ein gebückt gehen— 
der Mann in ſchlichter grauer Haustracht kam jetzt 
innen aus den engliſchen Gebüſchparthien zum Thore, 
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warf einen neugierigen, faft beſorgten Blick auf den 
Reiter, der in ſeiner ſchwarzen Uniform mit dem 
grellen weißen Todtenkopfe über der Stirn nicht 
eben wie ein erfreulicher und Freude ſuchender Gaſt 
ausſah, und ſtand in der Beſchauung ſtill, faſt eben 
ſo unentſchloſſen ſcheinend wie der Fremde außen. 

Guter Freund, rief da der Reiter ihn an, gebt 
mir doch Kunde, auf welchem Wege man zum 
Gute des Majors Hochhorſt gelangt; die Straßen 
kreuzen ſich hier überall wie Hexenſtege, und die 
Bürger in der Stadt find fo maulfaul, daß ihr la- 
koniſcher Beſcheid, wie ich meine, mich irr' ge— 
führt. — 

Der gnädige Herr von Hochhorſt ſind hier zu 
Hauſe; antwortete das graue Männlein ſpitz, in— 
dem es ſein Auge ſtechender zu dem Reiter auf— 
fhlug. Hat der Herr Huſar eine Beſtellung, fo 
darf man's nur ſagen, ich bin Korporal Balthaſar, 
des gnädigen Majors Leibdiener, und im Rappor— 
tiren wohl exercirt. — 

Balthaſar, Du? fragte der Reiter und lachte 
dazu recht ausgelaſſen. Ich erkenne Dich an der 
Rabenſtimme und der rothen Schmarre, die Deine 
ruſſiſche Naſe in einen römiſchen Habichtsſchnabel 
verwandelte. Aber, bei allen zehntauſend Teufeln, 
wo haſt Du den Schnauzbart gelaſſen und die un— 
gariſchen Stiefeln? In dem Rocke da hätte ich Dich 
eher für einen Quäcker als einen alten Kriegs— 
kameraden gehalten. Kinn in die Höhe! Bruſt her— 
aus! Menſch, welches ſakramentiſche Complott von 
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Gicht und Zehrung hat Dich, den Eiſenfreſſer, zu 
ſolch einer Mumie von einem Invaliden herunter 
getrocknet? Und iſt Dein Herr eine ähnliche Vogel— 
ſcheuche geworden, bei des großen Königs Manen, 
dann möchte ich ihn lieber gar nicht mehr ſchauen, 
und ſofort rechtsum commandiren. 

Des alten Balthaſar's Zerrbild hatte ſich wäh- 


rend der Rede, die eine ſeltſame Miſchung von 


Schmeichelhaftem und Unangenehmem, von Lob 


und Tadel enthielt, wunderlich verwandelt, und 
aus dem mürriſchen Ernſte war eine beſondere 
Freundlichkeit hervorgegangen, die ihn jedoch kei— 
nesweges ſchöner machte. Er griff raſch in das 
Schloß des Thorweges und ſchlug beide Flügel zu— 
gleich weit auf. 

Ei, ei, Herr Rittmeiſter von Streithelm, kreiſchte 
er in ſichtlicher Freude, willkommen bei uns! Neh— 


men's ja nicht übel; der neue Schnitt des Dol— 


manns und die fremde Mütze ließ mich des Kö— 
nigs Offizier verkennen, und Sie für einen der 
Blutſauger halten, die uns lang moleſtirten. Das 
wird eine Freude geben. Reiten Sie nur herein, 
gerade aus gegen das Schloß; der Herr ſitzt oben 
im Zimmer, wo der Balkon hängt. Ach! leider 
wohl iſt's der alte Balthaſar nicht mehr; die Ju— 
gend iſt hin, und das leidige Friedensleben macht 
die Knochen ſteif, und die Haare weiß vom Stu— 
bendunſt. Aber Gott ſoll mir ſegnen und behüten! - 
Der Herr iſt raſch und wohl, wird alle Tage jüän- 
ger, daß man's kaum begreift, wie's zugeht, da 
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ihm doch auch die Säbelmotion und der Sattel: 
ſtoß mangelt. Nun nur munter hingetrabt, wer= 
den's ſchon ſelbſt beſſer ſehen, als ſich's erzählen 
läßt. — 

Nicht alſo, Du alte ehrliche Haut! unterbrach 
den Redſeligen der Schwarze, indem er vom Pferde 
ſtieg und dem Korporal die Hand treuherzig reichte. 
Nimm den Zaum, halte das Thier, knüpfe es an 
den nächſten Baum; wie Du willſt; mir aber zeige 
den verſteckteſten Weg durch die Boskage da, daß 
ich ungeſehen zum Hauſe komme, denn ich möchte 
gerne überraſchen und erproben, ob Freund Richard, 
genannt die rauhe Fauſt, eben ſo blind geworden, 
wie Du es wareſt. — 


Verſtehe, antwortete Balthaſar ſchlau, indem 
er die Stange faßte und die langen Muſchelzügel 
verſchürzte. Aber blind iſt der Herr Major nicht, 
Gott ſoll mir ſegnen und behüten, die Augen ſind 
ihm jetzt erſt recht aufgegangen; werden's ſchon 
bemerken. Hat ſich gute Winterquartiere gemacht, 
aber der Dienſt dabei will nur nicht recht paſſen 
für unſereins, dem die Säbeltaſche den Gang ver— 
dorben und der Karabiner die Finger hart gedrückt. 
Nur hier hindurch, in die Akazien hinein, die decken 
uns ſchon bis zum Schloſſe; der Gartenburſch dort 
ſoll den Ungar um das Gatter zum een 
führen, wo der Marſtall liegt. — 


Das klingt ja recht vornehm und fürſtich in 
der ſchweren Kriegszeit, lachte der Rittmeiſter. Ihr 
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ſcheint die Thaler trefflich vor den franzöſiſchen 
Luchsaugen ſalvirt zu haben. 

Zwei Stiftsdamen, unſere gnädigen Tanten, 
hatten die Güte, zum Himmel abzureiſen, eben als 
wir recht auf dem Sande ſaßen, antwortete Bal— 
thaſar, und ſeitdem find wir aus müßigen Kriegs— 
leuten galante Edelherren geworden. — 

Die dicken, vollbelaubten Akazien verbargen 
jetzt die Wandelnden und verſchlangen die übrigen 
Reden des aus ſeinem Phlegma gerüttelten Kor— 
porals, der vorſichtig feinen Gaſt zu dem Wohn— 
hauſe und durch eine Seitenthür in das Innere 
deſſelben geleitete, ihn die breite, elegante Stiege 
hinauf führte, und auf eine offen ſtehende Flügel— 
thür deutend flüſterte: Nur gerade aus; Marſch, 
Marſch! friſch attakirt! Der Feind ſitzt hinten im 
Markatenderzelte, hat abgeſattelt hinter den Kano— 
nen, und iſt auf keinen Ueberfall präparirt. — 

Rittmeiſter Streithelm trat durch die Thür, 
und ſuchte ſeinen ſoldatiſchen Schritt ſoviel als 
möglich zu beſänftigen. Aber je weiter er ging, je 
mehr wuchs ſein Erſtaunen. Sein Auge ſah durch 
eine Reihe von Zimmern, welche alle im ſchönſten 
und reinſten Geſchmack decorirt waren, Tapeten, 
Möbeln, Gemälde elegant, aber einfach, nicht über— 
laden in Prunk, aber darum dem Blicke zwiefach 
angenehm; zugleich die größte Ordnung und Sau- 
berkeit vorherrſchend wie in den Courzimmern eines 
Hofherrn. Zweifel ſtiegen wieder auf in ihm, daß 
er dennoch irr gegangen. Wie konnte hier jener 
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Richard Hochhorſt haufen, welcher früherhin unter 
ſeinen Kameraden als der tollſte Wildfang, der ord— 
nungsloſeſte Genußmenſch, der zügelloſeſte Raufer 
und Nimrod bekannt geweſen? Der freilich von 
Allen geachtet, ja geliebt worden, weil er Keinen in 
der Noth verließ, und hätte es das letzte Herzblut 
und den letzten Thaler gekoſtet, weil er, wie bei 
dem Trinkgelag und der grünen Hazardtafel, im 
Kriegs getümmel immer vorn und als der Vortänzer 
zu finden war, und faſt alle ſeine Waffengefährten 
einmal losgehauen oder ſalvirt hatte; der nirgends 
feſter und lieber ſchlief, als auf dem grünen Raſen 
neben ſeinem ſchwarzen Hengſte oder auf der harten 
Ofenbank der Bauerhütte, der, obgleich ein ſprü— 
hender Aetna, wenn Leidenſchaft ihn entzündete, 
dennoch flüchtig wie ein echter Huſar die Ungebun⸗ 
denheit und den Wechſel in allen ſeinen Vergnü— 
gungen geliebt, und als Jüngling, von der Natur 
mit den äußern Vorzügen eines Aleibiades und 
Mars verſchmolzen beſchenkt, eine Legion von Wei— 
bern und Mädchen als weinende Ariadnen verlaſſen, 
und den Spruch: „Ich gehöre allen und lohne mit 
mir ſelbſt!“ zu ſeiner Schilddeviſe gemacht. Nein, 
hier konnte jener Richard nicht ſeine Nomadenhütte 
gebauet haben. Kein Saufänger, kein langohriger 
Hühnerhund wälzte ſich auf dieſen weichen Teppi— 
chen; kein Gewehr, keine Waffe, kein abgeſchleudert 
Kleidungsſtück deckte die feingepolſterten Seſſel; 
nicht einmal ein Meerſchaumkopf oder eine Hatz— 
peitſche fand ſich auf den blankpolirten Tiſchen. — 
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Der Rittmeiſter ſchritt nach einigem Beſinnen 
weiter; ſeine Zweifel mußten ſich ja baldigſt auf— 
klären. Drei Zimmer war er ſchon paſſirt, von 
denen jedes das verlaſſene an Freundlichkeit über— 
bot, da ward ſein Fuß plötzlich an der halboffenen 
Thür des vierten durch einen Anblick gefeſſelt, wel— 
cher alle die Räthſel, denen er begegnet, überbot. 

Es war wirklich der geſuchte Richard von Hoch— 
horſt, der dort in einem Armſeſſel, ſaß; aber die 
Situation, in der der Kamerad den Jugendfreund 
fand, paßte noch weniger zu ihm, als die Um— 
gebung. Herr Richard erſchien noch immer als ein 
ſtattlicher Mann, obgleich er ein halbes Jahrhun— 
dert geſehen haben mochte; ſeine Geſtalt zeigte edle 
Kraft wie ſonſt; das dunkele Auge war nicht ver— 
glüht; nur das kaſtanienbraune Haar und der dichte 
Bart ſchillerte in hellern Farben und hatte viel von 
ſeiner Ueppigkeit verloren; ſein Anzug war fein 
und nett, für ſein Alter faſt ſtutzerhaft, der perl— 
graue Polenrock elegant und reich mit Silber— 
ſchnüren beſetzt, und vor dieſem Fünfziger lag ein 
weibliches Weſen auf den Knien, von dem man 
auf den erſten Blick behaupten konnte, daß es ihr 
wenige weibliche Evenkünſte gekoſtet haben würde, 
die ganze männliche Jugend ihres Landes in ſolch 
demüthiger Stellung vor ſich im Staube zu ſehen. 

Der Rittmeiſter traute ſeinen Augen nicht, und 
gegen ſeinen Charakter zwang ihn die Neugier, zu 
lauſchen und zu horchen. Das Frauenzimmer 
wandte ihm zwar den Rücken zu, aber ihr ſchlanker 
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Wuchs mit der jugendlichiten Fülle geeint, gab 
ein ſo reizend Bild, daß das rauhe Soldatenherz 
wärmer klopfte und ſich die Augen eines Argus 
wünſchte; auch der Anzug dünkte dem heimlichen 
Beſchauer wunderlich, denn das reiche, volle blonde 
Haar war feſtlich geordnet, ja ſelbſt mit einem 
glänzenden Steindiadem geſchmückt; ein herrlich 
geformtes Bein ward durch die knieende Stellung 
ſichtbar, welches ein Seidenſtrumpf und ein Atlas= 
ſchuh deckte; den Leib aber umhüllte ein ſchlichtes 
Morgengewand von buntgewürfeltem Schotten 
zeuge, das in vielen Falten von den Schultern 
zum Boden über die vollen Glieder herabfiel, und 
kaum durch den Schluß eines einfachen Gürtels 
die ſchönſte Taille erkennen ließ. Mit Augen, 
welchen ein zwanzigjähriges Seelenfeuer entſtrömte, 
ſchauete Herr Richard auf die Kniende hinab, die 
ihre Arme um ſeinen Leib gelegt, ihr Geſicht an 
ihn gepreßt hatte, und die traulich-heimliche Scene 
zwiſchen Göthe's Klärchen und ihrem angebeteten 
Egmond aufzuführen ſchien. 

Warum ſiehſt Du mich heut ſo beſonders an, 
zärtlich und beſorgt zugleich? Siehſt Du es nicht 
gern, daß ich fahre, ſo bleibe ich daheim bei Dir; 
ſprach das Dämchen mit einer reinen, angenehmen 
Stimme, die wie aus dem Herzen, und darum 
auch zum Herzen klang. 

Hätte ich Urſache zur Sorge? fragte Herr 
Richard zurück, indem ſein Blick ſich ſchärfte und 
in die Seele der Knieenden zu ſenken ſchien. Nein, 
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meine Cilla iſt wahrhaft und dieſes liebliche Mäul— 
chen kann nicht lügen. Und warum wollteſt Du 
auch? Du könnteſt ja freier ſprechen. Geh Du 
Graukopf, Cilla ehrt Dich wie einen Vater, aber 
zum Geſpons biſt Du mir nicht recht. Der alte 
Kriegsknecht würde murren, trauern, aber nicht 
mit Dir, ſondern mit der Natur grollen, die Dich 
zu ſpät und ihn zu früh erſchuf und — würde Dich 
doch lieb behalten, ſo lieb, wie er kein Weſen auf 
Erden liebte und je mehr lieb haben kann. Aber 
früher hätteſt Du das Körbchen flechten müſſen, 
denn jetzt müßten ſich doch Zweige vom Baume 
der Falſchheit hineinwinden. Ich weiß, was ich 
Dir bin, und darum vertraue ich, und gönne Dir 
die Freuden der Jugend, damit mich Niemand ei— 
nen Räuber ſchilt. Fahre zum Feſte der Freun— 
din, die Mutter iſt ja neben Dir; und welcher 
Adon wird mir denn heut' meine kleine Braut 
entführen? — 

Luiſe ſchickt den Wagen, Herr von Myrrhen 
ſoll uns zu ihr holen; antwortete die Jungfrau, 
doch ſchien die Stimme etwas bei der Antwort zu 
ſchwanken. 5 

Der wortarme, ſcheue, blonde, blaßwangige 
Gerichtsrath theilt ſeinen Ritterdienſt mit Aufopfe— 
rung zwiſchen Euch; verſetzte Herr von Hochhorſt; 
und mein Töchterchen ſcheint ihn nicht ohne Theil— 
nahme und Freude zu ſehen. — 

Er iſt der Freundin zugethan, ihr Erwählter; 
antwortete Cilla raſch und faſt überlebhaft für die 
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Antwort. Er ift ſtill und ernſt und hat fo fromme 
Augen. Glaubſt Du mir denn ſchon wieder nicht, 
daß ich nichts werth halte als Dich, daß, wo ich 
ſeyn mag, nur Du bei mir biſt, und daß ich Dich 
bei jedem Feſte vermiſſe? — 

Glaub's, glaub's, mein Schmeichelpüppchen; 
antwortete der Sitzende, indem er das Mädchen 
unter das Kinn faßte; wollte Gott ich könnte 
Dein Tänzer ſeyn! So iſt es jedoch beſſer, ich bleibe 
im Stübchen, und freue mich heimlich, daß ich 
Dich froh weiß, bis die Zeit kommt, wo ich mein 
Weibchen der Welt präſentiren darf, und als der 
Beneidete da ſtehen werde vor allen Junkern und 
ſchwarzlockichten Leckern. Aber ob mein Herzchen 
ſich dann nicht ſchämen möchte? — 

Nein! nein! rief das Mädchen mit Innigkeit. 
Du biſt der beſte aller Männer, mein Wohlthäter, 
mein Freund. O Alle könnten ſich Glück wün⸗ 
ſchen, wären ſie ſo gut und ſo hübſch wie Du! 
Ich mag keinen Andern, wüßte ich doch keinen 
Beſſern. — 

Sie bog das Köpfchen ſeitwärts zurück, und 
hob den ſchönen Mund ſo lockend, daß Herr Ri— 
chard wie natürlich ſeine Lippen darauf drücken 
mußte, und der Kuß wurde ſo lang, daß der Zu— 
ſchauer, aufgeregt durch das leckere Schauſpiel, 
ſich vergaß und durch eine veränderte Stellung 
mit dem Wehrgehäng klirrte. Des Mädchens 
Auge funkelte ſogleich zu ihm her; ein geregeltes, 
mit dem ſchönſten Karmin überflogenes Antlitz 
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blieb ihm einen Augenblick ſichtbar, dann that die 
Dame einen Schrei und ſprang auf und floh in 
eine Seitenthür, obgleich ihr Freund die Hände 
haſchend ausſtreckte, ihre Flucht zu hindern. Ha— 
ſtig ſtand Hochhorſt jetzt auf und kam mit feind— 
ſeligen Blicken dem Fremden entgegen. Aber in 
ein ſchallendes Gelächter brach er aus, als ſein 
funkelndes, ſcharfes Auge auf der Stelle den alten 
Freund erkannt hatte, und ſeine beiden Arme brei— 
teten ſich unverzögert nach dem ſchwarzen Reiter aus. 

Dachte ich doch, nach dem Sarras greifen zu 
müſſen, um einen unbeſcheidenen Störenfried zu 
delogiren, und da ſteht das alte, liebe Geſicht vor 
mir; ſprach er recht herzinnig. Aber der Alte biſt 
Du geblieben, immer etwas maſſiv gerade aus in 
Freundes- und Feindes-Land. Bei mir hat's in- 
deß nichts zu ſagen, iſt mir lieb ſogar, denn ſo 
biſt Du, wie immer bei meinen Herzensgeſchichten, 
ohne Vorrede und Umſchweif der Vertraute ge— 
worden, und darum mir zwiefach willkommen! — 

Beide herzten ſich traulich, und der Gutsherr 
riß dann mit Haſt am Schellenzuge, bis der Bal— 
thaſar endlich erſchien, und ſchneller als er gekom— 
men, davon eilte, um dem lange nicht gehörten 
Befehle, eine ganze Batterie Rheinweinflaſchen 
herauf zu convojiren, auf's prompteſte nachzukom— 
men. Der Major zog jetzt den Freund zu ſich auf 
den üppiggepolſterten Divan, und umfaßte ihn 
nochmals recht brüderlich. Biſt Du's denn wirk— 
lich, rief er vergnügt, mein Carolus, einſt Richard's 
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Blondel genannt? Wie kommſt Du denn in dieſen 
vergeſſenen Winkel des Königreichs? Willſt Du 
etwa auch den Helm zum Kochtopfe machen, und 
biſt das wüſte Kriegsleben fatt? Bravo! Errichte 
Dir auch ſo eine Andenkenstrophäe, wie ich dort 
an der Wand gethan; laß den Staub und Roſt 
ſich legen über die wilde Vorzeit, und umgieb ſie 
mit der lieben blumenreichen Gegenwart, und haſt 
Du kein eigen Neſt, bei dem königlichen Adler, ich 
theile meinen Horſt mit Dir, worin Platz genug 
iſt für ein doppeltes Bett; haben wir doch in dem 
Koth der Champagne oft unſern Schimmelzwie— 
back, den letzten Tropfen Kirſchwaſſer und unſern 
Jammer und die Sehnſucht nach der Mama als 
unbärtige Buben getheilt. — 

Streithelm warf zuerſt einen Blick auf die 
Wand nach welcher des Freundes Hand gedeutet, 
und wirklich fand er dort eine gar beſondere alle— 
goriſche Trophäe errichtet. Hoch oben hing die ke— 
gelförmige Mütze der alten Todtenköpfe des großen 
Königs Fritz; ihr mit Silber gefütterter Wimpel 
bewegte ſich geiſterhaft in der Zugluft, welche durch 
die offenſtehenden Fenſter einſtrömte. Darunter 
war der ſchwere Sarras der ſchwarzen Huſaren 
nebſt den Silberſporen und zwei mächtigen Piſtolen 
befeſtigt; aber zu der heroiſchen Gruppe hinauf ſah 
von einem zierlichen Poſtamente ein ſchön in Mar- 
mor gearbeiteter Cupido, indem er mit ſchalkhaf— 
tem Lächeln einen Pfeil zerbrach; hinter dem 
Liebesgotte erhob ſich der baumähnliche Stamm 


einer großblätterigen Myrte, ganz bedeckt mit den 
feinen, weißen Büſchelblüthen, und zu beiden 
Seiten prangten zwei herrliche immer blühende 
Roſentöpfe, und hüllten den Sohn der allmächtig— 
ſten Göttin in eine duftende Laube ein. 

Lange betrachtete der Rittmeiſter die ſprechende 
Allegorie, ein Zug von Wehmuth kam in ſein 
braungebranntes Antlitz und recht ernſt kehrte ſein 
Auge zu dem Freunde zurück. 

Vielerlei hatte ich geträumt auf dem Marſche 
hieher, wo ich Dich angeſiedelt wußte, ſagte er; 
meine Phantaſie zeigte Dich mir in mancherlei 
möglichen Geſtalten, aber ſo Dich wieder zu fin— 
den, habe ich wahrhaftig nimmer erwarten können. — 

Glaub's Dir, Carolus! verſetzte Herr Richard. 
Dich hat Bott Mars alt gemacht vor der Zeit; ich 
entwich ihm zu rechter Stunde, und wie dem Wal— 
lenſtein iſt der alte Saturn an meinem Haupte 
hingegangen und hat die Reſte der Jugend unbe— 
rührt laſſen müſſen. Der heitere, jugendliche Geiſt 
balſamirt gleich den ägyptiſchen Oſirisprieſtern den 
Leib, daß er unzerſtörbar wird wie der ewige 
Jude, und die Liebe haucht ihm einen Lebensodem 
ein, der alle Winter zu Maienmonden umzaubert. 
Man hat ja Beiſpiele, daß Greiſen die Zähne neu 
wuchſen wie Milchkindern, und Du kannſt bei mir 
noch erleben, daß das Bischen Grau, welches mein 
dichtes Braunhaar maliziöſer Weiſe zum Scheck 
machte, ſich wieder in die echte Kaſtanienfarbe ver— 
wandelt, mit der ich einſt ſo eitel that. — 

Blumenhagen's geſammelte Werke, II. Bd. 10 
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Einſt! ſprach Streithelm ſcharf betonend nach. 
Es liegt ein gut Stück Zeit zwiſchen dieſem Einſt 
und unſerm Jetzt. Als der ſchlanke Lieutenant um 
die ſtolze Wittfrau, die ſchöne Matildis warb, war 
das Vaterland noch unſer und frei wie wir. — 
Hochhorſt zuckte faſt unmerklich zuſammen, und 
griff nach dem grünen Römer, den der Balthaſar 
indeß auf dem runden Mahagonitiſchchen auf— 
gepflanzt. Frei! rief er haſtig und berührte des 
Rittmeiſters Glas. Es lebe die Freiheit! Gott 
ſchenke ſie allen Sklaven, allen Gefeſſelten! Mußt 
Du, hartherziger Kriegsknecht, mich ſofort in der 
ſchönen Stunde des Wiederſehens an die böſeſten 
Stunden meines Lebens erinnern? Ja, ich bin auch 
einmal ein Sinnesknecht, ein verrückter Ketten— 
träger geweſen. Der Schwarze hole alle ſtolze, 
herriſche Weiber, welche die Liebe zum Fangnetze 
machen, um demüthige Satelliten an ihre Schleppe 
zu binden! Ich habe nur Eine Narrheit in mei— 
nem Leben begangen, und das war jene knechtiſche 
Werbung. Gut, daß mir die Augen aufgingen, 
ehe die Fuchsfalle zuſchlug, und ich zu rechter Zeit 
ſatteln laſſen konnte. — 

Sie hatte Dich recht warm geliebt, ich weiß 
das von Dir ſelbſt, fiel Streithelm ein, ſie hatte 
Dir manches geopfert. — 

Was opfert ein Weib nicht, um jefuitifch 
ihren Endzweck zu erreichen? entgegnete der Major 
leichthin. Sie reiſete nach Italien, um das kalt— 
ſtolze Herz der Sonne näher zu bringen, die ihm 
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nöthig that. Ich hörte nie mehr von ihr, habe fie 
verſchmerzt, vergeſſen. Laſſen wir ſie, und reden 
von uns, und was Dich zu mir führt. — 

Das Schickſal, antwortete der Rittmeiſter 
ſcharf, ich wollte, Du ließeſt mich ſprechen: Dein 
Schickſal. Sieh mich recht an, und errathe ein— 
mal, was ich meine. — 

Hochhorſt maß ihn vom Scheitel zur Sohle. 
Deine Tracht mahnt mich an eine liebe Zeit, ſagte 
er ſinnend; dieſe Farbe trugen wir auf der Pots— 
damer Revue und der weiße Schädel prangte ehe— 
dem auch über meiner Stirn; eine liebe Zeit! doch 
die jetzige iſt ſchöner, ſetzte er ſchnell hinzu, ſchö— 
ner, gleich dem Johannisberger neben dem Cham— 
pagner Brauſetrank. Die Modegöttin hat ſich lei— 
der auch den Kriegerſtand unterjocht, den Schnitt 
Deines Dolmans kenne ich nicht, aus der ungari— 
ſchen ſtattlichen Mütze iſt ein Studentendeckelchen 
geworden, aber den Zeitungen nach iſt das des 
tapfern Lützows Uniform, die ſich junge Ehre er— 
warb vor allen deutſchen Kriegstrachten. — 

Sie iſt es, antwortete Streithelm wärmer, 
ein echter Sohn der alten Todtenköpfe gehört ſie 
der deutſchen Guerilla, der wilden Jagd, die ein 
Schrecken der Wälſchen wurde, wo ſie auftrat. 
Eine Muſtercharte aller gedrückten Volksſtämme, 
vereint ſie die beſten aus ihnen unter dem Bilde 
des rächenden Schreckens; Märker und Spanier, 
Tyroler und Meklenburger, Sachſe und Bayer 
fochten in ihr Schulter an Schulter voran in den 
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Erlöſungsſchlachten für die befleckte Ehre der Ah— 
nen. Es giebt keinen ehrenvollern Platz den ver— 
haßten Franken gegenüber als in dieſen Schwa— 
dern. Der Waffenftillftand geht zu Ende, der 
Feind ſcheint in dieſer Gegend eine Operation vor— 
nehmen zu wollen; jenſeit der Wälder ließen ſich 
ſchon Wirtemberger ſehen; darum ward meinem 
Schwader die Ehre ſchnell die Gegend zu oceupi— 
ren, Ennemoſer und Frieſen führen uns die Jäger 
nach, und bald wird Lützow ſelbſt zur Stelle ſeyn. 
Bruder, reiß den trägen Sarras von der Wand, 
umgürte Dich mit ihm ohne Zögern, daß ich die 
Freude genieße, in Dir dem tapfern Führer einen 
neugewonnenen Eiſenarm vorzuſtellen, der ihm 
lieber ſeyn wird als hundert Kecruten. Feuer und 
Wille iſt zur Genüge in dem jungen Volke, aber 
die Umſicht fehlt, die Gewohnheit des ernſten Dien— 
ſtes. Richard wache auf aus Deinem Schlummer; 
es iſt das Vaterland, welches ruft, es iſt des herr⸗ 
lichen, deutſchen Königs Stimme, welche im Munde 
des Freundes fordert. — 

Hochhorſt war ſichtlich lebendiger geworden bei 
der Standrede des erwärmten Waffenbruders; aber 
bald verzog ſich die kriegeriſch gewordene Miene 
wieder zum gemüthlichen Lächeln, und kopfſchüt⸗ 
telnd legte er ſeine Rechte auf des Freundes Hand. 
Die Schwärmerei der Ehre ſteckt an wie die 
Schwärmerei der Liebe, auch die Aelteren, merke 
ich; ſagte er launig. Klingt doch Dein Spruch faſt 
eben ſo wie des alten, unglücklichen Herzogs Rede, 
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als wir im Angeſicht der Thürme des ominöfen 
Jena aufmarſchirten; nur poetiſcher ſprichſt Du, iſt 
doch auch der deutſche Tyrtäus Körner mit euch. 
Aber, Freundchen, mich verlockſt Du nicht mehr. 
Mit der coquetten Dame, Ehre genannt, bin ich 
fertig geworden, ſeit mir die Kugel bei Saalfeld 
das Tänzerbein verdarb. Nach der Nebelkrone 
mögen jetzt junge Fante rennen, wie wir es ge— 
than. Mich verlockt kein Ordenskreuz mehr; keine 
Zeitungspoſaune, die über meinen zerhauenen 
Leichnam eine zu allen Polen ſchallende Lobrede 
trompeten möchte. Ich lernte das Leben von beſ— 
ſern Seiten kennen; man kann das Vaterland lie— 
ben, ohne ſich darum todt ſchlagen zu laſſen, und 
die eigentliche Ehre gewinnt ſich Niemand, weder 
am Throne noch auf dem Siegesfelde, der ſie nicht 
mitbrachte in der eigenen Bruſt, und da ſie zu be— 
wahren wußte tief und unantaſtbar wie den Nibe— 
lungenhort. — 

Du biſt ein Sibarit geworden, ein zärtlicher 
Damöt auf Deine alten Tage; verſetzte unwillig 
der Lützower, indem er aufſtand; die ſehenswer— 
the Theaterpoſition, in der ich den Ulyß und ſeine 
Ciree fand, hätte mich warnend abhalten ſollen, 
mein warmes Wort zu vergeuden. — 

Mit ſtarker Hand zog Richard den Erzürnten 
auf den Sitz zurück und ſein freundliches Geſicht 
wurde recht ernſt dabei. 

Rühre mir das nicht an; ſprach er mit Stren— 
ge und bewegter Empfindung; Du könnteſt den 
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Freund tiefer verwunden, als Deine Kriegsluſt es 
gemocht. Da, ſtürze den goldenen Rebenſaft hin- 
unter, ſchwemme den Groll hinweg, und höre eine 
Geſchichte, welche Dir vielleicht langweilig klingt, 
ein Bekenntniß, das ich dem lieben Weſen ſchul— 
dig bin, welches Du eben mit beleidigteſt, eine 
Idylle, die Du hören mußt als Strafe für Dein 
ſoldatiſches Eindrängen in die heiligſte Myſterie 
meines Daſeyns. — Streithelm ſah den immer 
werth gehaltenen Jugendfreund mit einer Miſchung 
von Neugierde und Widerwillen an, ſchlürfte den 
Römer aus, ſtrich ſich den mächtigen Knebelbart, 
und lehnte ſich unmuthig in die Polſter zurück, in— 
deß der Major begann. 

Erinnerſt Du Dich noch der letzten Stunde zu 
Weimar, die uns eine Scheideſtunde wurde auf 
lange und bis heute hinaus? ſprach er mit Kühe 
rung. Ja, ich weiß, fie grub ſich in Dein Ge— 
dächtniß wie in das meine. Auf dem Pflaſter der 
großen Kirche lag ich damals, ſchlechtes Stroh un— 
ter mir, und neben mir wimmerte unſer wackerer 
Leitzkau unter den Händen der herzloſen Wund— 
ärzte. Du drückteſt uns die Hände zu einem Le— 
bewohl auf immer und flohſt. Hatteſt Du doch 
Deine letzte Pflicht den zerſchoſſenen Freunden er— 
füllt, ſie unter Dach und Fach gebracht, und ich 
weiß recht gut, der Liebesdienſt koſtete Dir Blut, 
denn Du mußteſt Dich durchhauen, um dem Blü— 
cher nachzukommen mit Deiner Schwadron, da die 
braunen Huſaren Napoleons ſchon vor Weimars 
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Thoren ſcharmuzirten. Ich meinte ſelbſt in jenen 
Tagen, mein Ziel ſey da, denn es fehlte uns an 
Allem, was zerſtörter Geſundheit nachhelfen mag, 
doch mein guter Kern von Papa und Großpapa 
her ließ mich nicht verderben; der arme Leitzkau 
hingegen mit ſeinen zerſchmetterten Schenkeln und 
der Piſtolenkugel in der Schulter ging darauf. 
Die Nacht vor ſeinem Tode, — der Mond ſchien 
recht ſchauerlich mit ſeinem bleichen Leichenfackel— 
lichte durch die langen Kirchenfenſter — rief er mich 
mit matter Stimme an. Richard, ſagte er, meine 
Hände ſind kalt wie Eis, und der Schweiß auf 
meiner Stirn macht mich frieren bis in's Herz 
hinunter. Es iſt der Tod, der mit feiner Kno— 
chenhand über mich hinſtreift, um ſich ſeiner Beute 
zu verſichern. — Ich wollte ihm Muth einſpre— 
chen, ihn tröſten. — Laß das gut ſeyn, Freund, 
entgegnete er; der Soldat ſpielt zu jeder Stunde 
Hazard um das Leben, und muß auf ſolchen böſen 
Coup gefaßt ſeyn. Ich ſterbe im Beruf, gehe un— 
ter vielleicht mit einem Königreiche zugleich, und 
habe um ſeine Erhaltung gefochten wie ein braver 
Preuße. Aber Eines quält mich, mehr als die 
Froſtſchauer, welche mein Ende anſagen. Weib 
und Kind werden verwaiſet ſeyn, ich laſſe ihnen 
nichts als den Namen und die Schärpe nach, die 
ich mit Ehre trug, ſie ſind allein, — o martern— 
der Gedanke! — in der Welt, durch die jene über— 
müthigen Kriegesſchaaren wüthen, die uns nieder— 
werfen. Du biſt jung und frei, Du wirſt geſun— 
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den; o verſprich mir, meiner Bertha ein treuer 
Bruder, meiner kleinen Cecilie ein ſchützender Va— 
ter zu ſeyn. Verſprich mir's, damit ich ruhig ſter— 
ben kann. — Ich reichte ihm raſch die Hand hinü— 
ber. So wahr ich meines Vaters Sohn bin und 
ein deutſcher Edelmann! ſprach ich ergriffen von 
ſeiner Beſchwörung. So wahr dieſes Haus dem 
Allmächtigen geweiht wurde, komme ich durch, ſo 
gehört mein Leben den Deinigen. — Amen! ſagte 
er laut, daß es wiederklang von den Kirchenwän= 
den, und hielt meine Hand lange feſt in ſeiner ei— 
ſig kalten Hand, ſo daß ich den Tod zu mir herü— 
ber ſtrömen fühlte. Grauenvolle Stille umgab 
uns, nur zuweilen ächzte aus fernem Winkel ein 
Sterbender, und das röchelnde Geſchnarch einiger 
Fieberkranker tönte manches Mal dazwiſchen wie 
geſpenſtiſcher Athemzug längſt Vermoderter aus den 
Grüften, auf denen wir lagen. Endlich löſeten ſich 
ſeine kalten Finger; Gute Nacht, Richard! ſtöhnte 
er kaum verſtändlich, und als ich mich aufrichtete, 
zeigte mir das Mondlicht ſein langgezogenes Tod— 
tengeficht und feine ſtarren Augen, die zu mir ges 
kehrt waren, als fie vom Lichte ſchieden. — — Fort 
von dieſer ſchrecklichen Nacht und den Tagen, die 
ihr folgten. Ich genas, ward auf mein Ehren— 
wort der Gefangenſchaft entlaſſen, und zog nach 
Schleſien, wo meine Verwandten lebten. Meiner 
Mutter Schweſter, die Aebtiſſin, hatte immer Be— 
hagen an meinem heitern Sinn gefunden, und trotz 
meiner jugendlichen Wildheit mich längſt zu ihrem 


333 


Erben beſtimmt. Von ihr holte ich mir das Gold, 
was mir fehlte, und brach dann auf, mein Ge— 
lübde zu erfüllen. Ich fand die Frau von Leitz— 
kau und brachte ihr den Abſchiedsgruß ihres Gat— 
ten; die gebrochene Rebe lehnte ſich vertrauend an 
den Mann, welcher ihr als unerwartete Stütze 
wie vom Himmel gefallen erſchien, und das Ver— 
trauen der gebeugten Wittwe, der Blick auf ihre 
Noth, deren Umfang und Unergründlichkeit ich 
täglich mehr erkannte, wirkte ſo tief auf meinen 
Charakter und mein äußeres Leben, daß ich nach 
kurzer Weile mich kaum ſelbſt mehr mir ähnlich 
fand. Jene Mitternacht in Weimars Kirche war 
der Wendepunkt meines Daſeyns geworden; ihr 
Bild entſchwand nie mehr aus meiner Phantaſie 
und ihre Geiſterſtimme klang immer noch vor mei— 
nem Ohre. Wohl dem Menſchen, der gewürdigt 
wird, von einer böſen Bahn durch ſolche Mah— 
nungsengel abgerufen zu werden! — 

Richard ſchwieg eine Weile und nippte aus 
dem Becher, indeß der bewegte Lützower ihm un— 
willkührlich die Hand drückte. 

Die kleine Ceeilie, fuhr Hochhorſt heiterer fort, 
war damals ein rundes, närriſches Dirnchen von 
zehn Jahren. Sie vergaß den Vater bald über 
dem neuen Onkel, verwechſelte mich gar bald mit 
ihm, da ich, der Langweile des bürgerlichen Frie— 
dens ungewohnt, mich viel mit ihr beſchäftigte, 
nicht aus dem Hauſe mochte, um die ärgerlichen 
Weltbegebenheiten gar nicht zu hören, und ſo ihr 
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Spielfamerad, ihr Lehrmeiſter, ihr Puppenfabri— 
kant, ihr Alles wurde. Damals ahnete ich nicht, 
wenn das rothbäckichte Engelchen Abends auf mei— 
nem Knie und an meinem Herzen einſchlief, daß 
ihr Stiefvater durch ſie in ſolche Klemme gerathen 
würde. — Vor etwa vier Jahren ſtarb die Aebtiſ— 
ſin, bald nach ihr die Tante Siebeneichen; Beider 
Teſtamente machten mich plötzlich zum reichen Man— 
ne, und ich mußte meine kleine Wirthſchaft in 
Breslau verlaſſen, die Güter in Beſitz zu nehmen, 
meine Anſprüche feſtzuſtellen und meine Zukunft 
zu ordnen. In der ſchweren Zeit wurde mir das 
gar ſchwer gemacht, aber ich ſcheuete nicht Mühe, 
nicht Opfer, und ſo ſah ich nach zwei unruhigen 
Jahren alles geordnet und dieſes Gütchen, was 
ich zu meiner Reſidenz erkoren, ſtattlich eingerich— 
tet, und konnte die Freundinnen endlich zu mir 
laden, mit mir das neue Glück zu theilen, welches 
die Vorſicht vielleicht nur um ihretwillen auf mein 
unfrommes Haupt hatte fallen laſſen. Oft hatten 
ſie mir Sehnſuchtsbriefe geſandt, auch die kleine 
Cecilie hatte manches Liebesblättchen geſchrieben, 
das ich dann recht ernſt väterlich und rathend be— 
antwortet. Aber wie ward mir, als der Tag ih— 
rer Ankunft erſchien, und die Leitzkau mit dem 
Töchterchen über meine Schwelle trat! — Eine 
Wunderzeit iſt es, wo das Kind zur Jungfrau 
wird, und wie der ſeltene Rieſencaktus in Einer 
Nacht alle ſeine Prachtkelche entfaltet, von denen 
man noch Tages zuvor keine Ahnung hatte. Ich 
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ſtand vor dem ſechzenjährigen Mädchen mit dem 
unſtäten Träumergeſichte eines Trunkenboldes, und 
glühete verlegen auf, als ſie ſich kindlich in meine 
Arme warf und mir wie ſonſt die ſchönen ſanft 
geſchwollenen Lippen reichte, und dann mit den 
großen runden Taubenaugen mich beſorgt anſah, 
lächelnd den lieblichen Mund mit den weißen Zahn— 
reihen öffnete und fragte: Ob das Väterchen ſie 
nicht mehr ſo lieb habe wie ſonſt! — Ich preßte 
die gefährliche Fragerin ungeſtüm an mich, aber 
ein ſeltſamer Schmerz zuckte durch mein Herz, den 
ich mir ſelbſt lange nachher erſt enträthſeln konnte. 
Nun Du faheft ja vorhin das reizende Gefchöpf, 
Du unverſchämter Horcher, und ich habe nicht nö— 
thig vorzumalen, welche Duftblume in den zwei 
Trennungsjahren aus der runden Knospe hervor— 
gebrochen. Wenn auch nicht ein Ideal, wie es 
Poeten träumen und Maler auf die Leinwand pin— 
ſeln, ſo beſitzt ſie doch Alles, was die männliche 
Phantaſie entzünden und den Wunſch nach ihrem 
Beſitz drängend erwecken kann, und was mehr 
ſagt, ihre Seele iſt ſo rein und fleckenlos wie ihr 
Körper, ihre Verhältniſſe bewahrten ihr den Kin— 
desſinn, den die meiſten Dämchen unſerer Zeit 
leider zu früh einbüßen, und in den Kinderſchuhen 
ſchon oft erfahrener find, als unſere Großmütter 
am wohlgereiften Hochzeitstage. Aber der Will— 
kommens-Kuß mußte auf die liebe Cecilie eben fo 
gewirkt haben als auf mich, und ein ganz anderer 
geweſen ſeyn, als jene Vaterküſſe, die ich ihr vor: 
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dem zur guten Nacht zu Hunderten gegeben. Mit 
ſeltſamen, fragenden Blicken betrachtete ſie mich 
oftmals, und beachtete mich und meine Wünſche 
mit einer Sorgfalt und Eiferſucht, die ſie ehemals 
nie gezeigt. Mein ſteifer Balthaſar bekam gute 
Tage, denn ſoweit es die Schicklichkeit erlaubte, 
wollte nur ſie mich bedienen; die Mutter hatte ſie 
in meiner Abweſenheit in Allem unterrichten laſ— 
ſen, was zur Wirthſchaftlichkeit nöthig, und ſo 
nahm ſie bald mein ganzes Hausweſen unter ihr 
Regiment, wurde Küchenmeiſter und Oberkellner, 
Verwalter und Garteninſpektor, führte meine Bü— 
cher wie der beſte Berliner Commis, ſchien glück— 
lich, wenn ich mit freundlichem Auge und Lobwort 
ihr meine Zufriedenheit bewies, und ärgerte ſich 
oft recht komiſcher Weiſe, daß Marſtall, Hunde— 
zwinger und Jagdweſen nicht von ihr dirigirt und 
inſpicirt werden konnten. Was Du hier Freund— 
liches ſiehſt in meiner Umgebung, iſt ihr Werk; 
auch jene allegoriſche Phantaſie unter der Huſaren— 
mütze, die Du vorhin ſo ſarkaſtiſch betrachteteſt, 
und glaube mir, feit jener Zeit begann ein Leben 
für mich, das ich nie gekannt, nie in ſeiner fried— 
lichen Ordnung, in ſeinen geregelten, täglich keh— 
renden Freudeſtunden ohne Saus und Braus für 
möglich gehalten. Aber mit jeder Woche grub ſich 
bei aller Zufriedenheit dennoch der Schmerz, wel— 
chen ich ſchon beim erſten Wiederſehen empfunden, 
tiefer in mein Herz. Ich wurde bald mit mir ſelbſt 
klar; ich fühlte, ich liebte das Mädchen mit aller 
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Gluth der Jugend, die mir längſt entwichen, ich 
empfand, daß ohne ſie mein Leben öde und wüſt 
werden müßte, ich gönnte ſie Niemanden, konnte 
mit dem leiſeſten Gedanken ihres Verluſtes mich 
nicht vertragen, war eiferſüchtiger auf ſie, auf ih— 
ren Blick, ihr freundliches Wort, als der Mohr 
von Venedig und der türkiſche Sultan, und mußte, 
von dem Blick in den Spiegel und auf mein zer— 
ſchoſſenes Bein gezwungen, dennoch die Vernunft 
regieren laſſen, und durfte weder reden noch meine 
ſtille Liebe Preis geben, obgleich ich deutlich merkte, 
daß die ſchlaue Cecilie mich längſt errathen, wenn 
ihre Unbefangenheit auch in der Löſung meines 
Räthſels ein neues Räthel finden mochte. Da kam 
endlich die entſcheidende Stunde, welche ich ſo lange 
gefürchtet hatte. Ein junger Forſtbeamter aus der 
Nähe war nicht blinder geweſen als ich, und warb 
bei der Mama anſtändig um meine ECilla. Als 
wenn ein Donnerſchlag neben mir im Forſt eine 
Eiche zerſchmettert hätte, und ich mitten im gelben 
Blendfeuer taumelnd und gelähmt an Seele und 
Leib meines Daſeyns ungewiß geworden, ſo war 
mir, als Beide zu mir in das Zimmer kamen, die 
Mutter mit forſchenden, faſt triumphirenden Bli— 
cken, Ceeilie mit geſenktem Köpfchen und wie im 
Unwillen gerötheten Wangen. Die Mutter hielt 
ihre Rede, Cilla's Auge hob ſich während dem 
furchtſam lauſchend zu mir. Ich mußte recht bleich 
und entſtellt geworden ſeyn, denn faſt fröhlich rief 
das Mädchen, indem ſie zu mir ſprang und ihr 
10. 
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Köpfchen an meine Schulter ſchmiegte: Siehſt Du, 
Mutter, wie Vater Richard erſchrickt! Ich wußte 
er würde Nein ſagen, und Er hat ein größeres 
Recht als ſelbſt Du, Mama, über den albernen 
Antrag zu entſcheiden. — — 


Du irrſt, Cilla; antwortete ich wehmüthig; 
nur Deine Mutter iſt in dieſer Sache der natürli- 
che Richter. Hat ſie nichts dagegen und gefällt 
Dir der Werber, ſo — — Sie hielt mit der wei— 
chen Hand mir eiligſt den Mund zu. Rede nicht 
aus, rief ſie, ich glaube Dir doch nicht. Wer ſollte 
denn um Dich ſeyn, Dir thun, was ich that und 
beforgte? Nein, Du wirft Eeeilien nicht miſſen 
können, und Ceeilie würde auch Niemanden das 
Amt gönnen, das Du ihr gabſt. Ich will immer 
bei Dir bleiben, ich will gar nicht heirathen; wo 
fände ich einen Menſchen, der ſo gut iſt wie Du, 
der mich ſo lieb hätte wie Du? Und wirſt Du 
mich zu einem Fremden hinſtoßen wollen, von dem 
weder Du noch ich wüßte, wie er die verwöhnte 
Eilla behandelte? — 


Aber das Ziel der Jungfrauen iſt der Braut- 
kranz, der Stand der Hausfrau ihr Ehrenplatz, 
antwortete ich befangen und zitternd; euer ganzes 
Reich iſt die Liebe; ſie das Feld Eurer Kämpfe, 
Eurer Siege, Eurer Glorie, Eurer Ehre. Meinſt 
Du, ich würde mein Töchterchen abhalten, da zu 
glänzen, zu nützen, zu beglücken, wofür Gott ſie 
erſchuf und ſo gütig und überflüſſig ſchmückte? Dann 
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hätte ich Dich nie lieb gehabt, und vor ſolch bar— 
bariſchem Egoismus behüte mich der Himmel. — 

Willſt Du mich los ſeyn? Biſt Du mein ſatt, 
und habe ich Manches vielleicht nicht recht gemacht? 
fragte ſie da ſchmeichelnd und traurig. Ich will 
mich beſſern; ſage nur, wo's mir fehlt. Du mußt 
mich fortſtoßen, fortpeitſchen, wenn ich gehen ſoll, 
denn ſieh, ich kann mir ja nicht einmal denken, 
daß ein Tag kommen könnte, wo ich Dir nicht den 
guten Morgen brächte und eine Nacht, die Dein: 
Schlaf ſüß, mein Töchterchen! mir nicht freundlich 
gemacht. — 

Mein Blut kam in heftige Bewegung. Und 
das könnte doch nur bleiben, wenn ich Dein Mann 
würde! ſtieß ich raſch heraus. 

Die Jungfrau zuckte in meinen Armen zuſam— 
men, jedoch riß ſie ſich nicht fort, ſondern drückte 
ſich noch feſter an mich. Ich wandte mich zu der 
lächelnd horchenden Mutter. Sie ſpötteln über den 
alten Geck, liebe Freundin; ſagte ich gezwungen 
ſcherzend; aber Sie ſehen ſelbſt, das Mädchen 
zwingt mich, das ſchärfſte Mittel zu gebrauchen, 
um ihr Vernunft einzuimpfen. Jetzt wird ſie den 
Invaliden ſchärfer betrachten, wird Vergleiche an— 
ſtellen, von denen ſie auf den rechten Pfad der 
Natur gelangen muß. Und verliere ich auch da— 
durch, wenn ſie nur glücklich wird; gäbe ich doch 
den Reſt meines Lebens, ja mein ganzes Glück, 
weiß es Gott, gern dahin, um ihre Freudenſchale 
übervoll zu füllen. — 
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Mir waren Thränen dabei in das Auge ge— 
kommen, und ich barg ſie nicht, denn mir war ge— 
rade ſo um's Herz, wie in der Kirche zu Weimar, 
wo der Tod ringsum ſtand. Frau von Leitzkau 
ward plötzlich ſehr ernſt und erwiederte faſt feier— 
lich: Lieber Major, hätten Sie ohne Scherz ge— 
ſprochen, wahrlich ich würde mit weniger Sorge 
mein: Gott ſegne den Bund! ſprechen als bei je— 
dem andern Freier, und ich wüßte, mein ſeliger 
Bernhard ſpräche Amen! dazu, wie einſt bei Ih— 
rem ſo treu als ſchön erfüllten Gelübde. Und was 
Sie zu Ihrer Herabwürdigung beifügten, ſetzte ſie 
ſcherzender hinzu, ging Ihnen wohl nicht vom 
Herzen. Männer altern nicht, fo lange fie männ— 
lich auftreten; Männerreiz hängt nicht an Wan⸗ 
genſchminke und glatter Haut, wie bei uns es die 
Natur leider ordnete, Sie ſind immer noch ein 
hübſcher Mann und ein ſolcher Ehrenmann, daß 
die Mädchen, hätten ſie ſo verſtändige Augen wie 
ich, Sie hundert jungen Wildfängen vorziehen 
würden. — 

Ich wurde fühlbar roth wie jetzt, Du Grimm— 
bart, vor Deinen ſatyriſchen Seitenblicken, aber 
Eilla erhob ſich aus meinen Armen, und ſah mir 
dreiſt in das Geſicht, und ihre Lippen bewegten 
ſich, ſprachen aber kein Wörtchen. Du willſt der 
Mutter den Gegenbeweis führen, da die Dankbar— 
keit ſie ſo arg beſtach? fragte ich. Suche nur all 
die Fehler aus dem alten Geſicht; rechne ihr die 
Fältchen vor am Auge, die grauen Haare an der 
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Schläfe und im Bart, das düſtere Auge und fo 
weiter. Ich halte ſtill und muckſe nicht vor dem 
lieben Kritikus. — 

Böſer Freund! entgegnete die Jungfrau heftig. 
Nein, ich will der Mutter ſagen, daß es auch 
Mädchen giebt, welche eben ſo verſtändige Augen 
haben als ſie. — 

Eilla! rief ich heftig. Bedenke, was Du ſprichſt! 
Wenn es nun mein Ernſt wäre? Wenn ich Dich 
heirathen wollte? Wenn ich wagte, das höchſte 

lück von Dir zu fordern? — Sie warf ſich feurig 
und erſchüttert in meine Arme. O, dann wäre 
Alles gut, ſtammelte ſie halblaut, dann blieben wir 
immer bei einander, und ich hätte nichts mehr zu 
wünſchen, nichts zu fürchten mehr! — 

Was dieſer Seene folgte, erräthſt Du aus dem, 
was Du ſelbſt geſehen. Cecilie iſt mein, meine 
Verlobte, und ich wurde von dort an der glück— 
lichſte Menſch und ein neugeborner, und auf Erden 
ſchon ward mir der Himmel aufgethan. Die Liebe 
iſt die größte Wunderthäterin auf Erden; mich 
machte ſie jung und verlöſchte meinen vergelbten 
Taufſchein. So iſt nie ein Mann geliebt worden, 
ſo habe ich nie ein Weib geliebt. Es iſt meine 
letzte Liebe, aber bei dem Gott, der die Allliebe 
iſt, ich könnte ſie ohne Lüge auch meine erſte 
Liebe nennen. — 

Der Rittmeiſter Streithelm hatte nicht ganz 
ruhig der langen, lebhaften Erzählung zugehört. 
Theilnahme, doch modifizirt durch wechſelnde Em— 
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pfindungen verzogen feine Geberden in manche 
Form, und er ſprach dem Gabelfrühſtück und dem 
Becher mehrere Male tüchtig zu. Am Schluſſe je— 
doch legte er das braune Antlitz in recht düſtere 
Falten, doch blieb der Charakter gutmüthigen Mit⸗ 
gefühls dennoch vorherrſchend. 

Seltſam! ſagte er. Du wareſt immerdar fo ein 
vernünftiger Burſch und am Ende packt Dich den- 
noch der Narrengott, und ruinirt den ganzen Bau 
Deines Lebens. Gewöhnlich fängt der Menſch uns 
ter dem leichten Wimpel der Schwärmerei ſeine 
Fahrt an, und endigt ſie unter der reſpeetabeln 
Flagge der reellen Genußſucht. Du haft als Jüng— 
ling dieſer gehuldigt, und auf der Bergſpitze, von 
wo es hinab geht, biſt Du ein Schwärmer gewor— 
den. Daß Dir ganz wohl ſeyn kann bei ſolchem 
Verhältniſſe, begreife ich; daß Du aber Deine Donna 
dabei nicht beſſer bewahrſt, ſie zu Feſt und Ball 
fahren läßt, und Dich dem Vergleich mit jedem 
jungen Springinsfeld bloß ſtellſt, iſt thörichter als 
die Thorheit ſelbſt. Baue Dir mitten in Deinen 
Wäldern einen Roſamundenthurm wie jener brit— 
tiſche König, hauſe dort mit Deiner Puppe im 
zwiefachen Eremitenleben, und ich werde Dich zwar 
einen klugen Egoiſten ſchelten, jedoch Dir ein herz— 
liches: Proſit, Herr Bruder! nachſchicken. — 

Ich will kein Egoiſt ſeyn, ich will nicht betrü⸗ 
gen, deswegen gerade ſchob ich meine Heirath ſechs 
Monden auf, ſo ſchwer es mir ankam; entgegnete 
Hochhorſt. Vertrauen weckt Vertrauen, darum 
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ſende ich die Braut, die noch Niemand als ſolche 
kennt, in die Kreiſe ihrer frohen Geſpielinnen. Sie 
ſoll nicht meinen, ich wolle ihre Jugend mir zum 
Molochsopfer tödten. Ich will geliebt ſeyn, ich 
weiß mich geliebt, und Du würdeſt trotz Deiner 
Freundſchaft neidiſch werden, kennteſt Du die Fülle 
meines Glücks. Lieben, das heißt tauſchen Weſen 
um Weſen, iſt ein Neetarbecher, den die Vorſicht 
nur Auserwählten bewahrt, aber Liebe lehren iſt 
die Krone des Schöpfers ſelbſt, und wer ſolch ein 
Eden unter ſeiner Hand hervorgehen ſieht, wird 
verſucht, ſich einen Gott zu nennen. Doch Du ſollſt 
mein Glück kennen lernen, denn von heute iſt na— 
türlich Dein Quartier bei mir, und der Balthaſar 
ſoll ſogleich Deine Bagage heraus eskortiren. Kannſt 
Du, weiſer Hippokrates, mir beweiſen, daß meine 
Eilla nur am Dankbarkeitsfieber krank liegt, oder 
Eitelkeit, Gewohnheit ihr das Köpfchen verrückte, 
fo ſollſt Du ſehen, welch einen geduldigen Patien- 
ten Du an mir haben wirſt, Du ſollſt Dich der 
Meiſtercur rühmen dürfen, und ſollte ich an Deinen 
heroiſchen Mitteln des Todes verblaſſen. — 8 

Der Wachtmeiſter Balthaſar zeigte ſich jetzt in 
der Thür in ſtattlicher Livree, und nahm Streit⸗ 
helm die ſcharfe Antwort vom Munde weg. 

Was giebt's? fragte der Hausherr unwillig. 
Soll rapportiren, antwortete der ſteife Kriegsknecht, 
daß der Wagen der Frau von Schütz angekommen 
unter Commando des Herrn von Myrrhen, daß 
Frau von Leitzkau nebſt dem Fräulein eben jetzt 
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ſich in Marſch ſetzten, und dem Herrn Major ein 
freundliches Lebewohl durch den Balthaſar herauf 
ſchicken laſſen; gleicherweiſe vermeinen, der Herr 
Major möchte ſich vielleicht noch beſinnen, ſatteln 
laſſen und gleichfalls in die Stadt rücken. — 

Schon gut! entgegnete freundlicher Herr Ri— 
chard. Springt nur ſchnell hinunter, Du und der 
Heinrich, hinauf auf den Wagen, dortgeblieben, die 
Frau von Schütz erbat Euch zur Hülfe ihrer Do— 
meſtiken; ſeyd flink, Du immer bei Tafel hinter 
dem Stuhle des Fräuleins. Aufgepaßt, Du kennſt 
meinen Willen. — 

Werd' ja! antwortete der eiſerne Diener. Hatte 
immer beim Recognosciren das ſchärfſte Auge. 
Gott ſoll mir ſegnen und behüten, daß ich den Ve— 
dettendienſt vergäße. Des Herrn Majors Befehl 
ſteht bei mir immerdar dicht hinter den zehn Ge— 
boten. Er machte militäriſch rechts um und ver— 
ſchwand. 

Wie iſt das? fragte der Rittmeiſter ſpöttelnd. 
Verſtand ich recht, ſo ſtellteſt Du den Alten als 
geheimen Spion an. Und Du willſt nicht eifer— 
ſüchtig ſeyn? — 

Nein! Nein! rief Hochhorſt unmuthig. Es iſt 
Sorgfalt für meine kleine Königin, es iſt der Hoch— 
genuß, den mir jedesmal ſein Rapport von ihrer 
Sittſamkeit und Treue macht, die mich dazu ver— 
führten. Ueberführe mich, daß ſie etwas außer 
mich lieben kann, und ich will Deinen Spott re— 
ſpectiren. Jetzt komm zum Balkon, ich muß durch 


einen Abſchiedsgruß mir die langen Einſamkeits— 
Stunden verſüßen. — 

Beide traten aus der Flügelthüre des Salons 
ins Freie. Der Wagen unten fuhr eben ab; Cecilie 
nickte freundlich herauf und über ihr ſchönes Ge— 
ſicht flog ein hohes Roth, als ſie den Fremden 
neben dem Freunde erblickte. Streithelm ſah dem 
Fuhrwerk lange ſchweigend nach, dann drehete er 
ſich raſch zu dem Glücklichen, der in ſeine lieben 
Träume verſunken, neben ihm geſtanden. Daß ſie 
roth ward, gefällt mir nicht; ſagte er mit beſonde— 
rer Haſt. Warum hat ſie ſich zu ſchämen? Du biſt 
ein Ehrenmann, wenn auch ein verliebter Grau— 
kopf. In Brabant haueteſt Du mich einſt aus den 
verdammten Marſeillern; ſoll mich der Teufel ho— 
len, wenn ich nicht Blut und Leben einſetze, Deine 
ſchönen, letzten Tage von dieſen Ketten zu befreien. 
Hochhorſt umfaßte ihn mit herzlicher Heftigkeit. 
Und wenn Du mein Glück zerſtörteſt? — 

Iſt es ein Scheinglück, ſo wirſt Du es ſelbſt 
gern ſchwinden ſehen, denn Du biſt ein Mann; 
antwortete Streithelm feſt. Iſt es Gold, das Probe 
und Feuer beſteht, auf Ehre und Seligkeit, ſo werde 
ich mich mit Dir freuen, als hätte ich ſelbſt dieſes 
große Loos gezogen. Alle Offiziere der beiden 
Schwadronen find zur Frau von Schütz geladen; 
ich werde augenblicks die Ehre annehmen, und 
beſſer recognosciren als Dein mondſüchtiger, halb— 
blinder Balthaſar. Morgen, bei der zweiten Fla— 
ſche Nierenſteiner Rapport, wahrhaft aber ohne 
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Hehl. Er umarmte den Major herzlich und ſchied— 
Herr Richard ſchüttelte den Kopf und fliſterte vor 
ſich hin: Geh nur, braver Junge; wunderbar kommt 
mir ſelbſt mein Glück vor, und wie ſollte es denn 
nicht des Fremden Verwunderung und ſeinen Neid 
erwecken? — Dann hob er triumphirend ſein Ge— 
ſicht zu der Wand, von der das Prunkbild des ge— 
liebten Mädchens lächelnd zu ihm herabblickte. Nicht 
wahr, Du Herzenskind, ſagte er lauter hinauf, heute 
Abend wird er Dir einen Fußfall thun müſſen, eine 
ſtrenge Abbitte, daß er Dich für eine Eva von 
Haus aus hielt, wie die Andern ſind. Und auf 
Huſaren-Parole, er ſoll nicht ohne den Fußfall ab— 
kommen. — 


Rittmeiſter Streithelm wäre faſt zu ſpät zu dem 
Gelage des Präſtdenten von Schütz gekommen; der 
Soldat hatte die alte Galanterie nicht vergeſſen, 
und ſein beſtes Zeug auf den narbenvollen Leib 
gehängt, und darum die rechte Stunde verſäumt. 
Schon war die zahlreiche Geſellſchaft Paar bei Paar 
im Marſche zum dufterfüllten Speiſeſaale, und der 
freundliche Wirth nahm den geachteten Comman— 
danten, den Vaterlands-Vertheidiger, ſogleich für 
ſich in Beſchlag und gab ihm den Ehrenplatz neben 
ſich am Flügel der langen Tafel. Nach dem erſten 
Gange muſterte Streithelm mit ſeinen Falkenaugen 
ohne Aufſchub die Geſellſchaft. Er fand bald das 
Geſuchte. Die Helena ſeines Menelaus ſaß etwa 
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in der Mitte der Tafel; ihr zur Rechten der blonde 
Gerichtsrath, zwiſchen ihr und dem Fräulein des 
Hauſes. Doch dieſe ſchien nicht feſtlich gelaunt, 
warf die großen Feueraugen wie zerſtreut und un— 
willig im Saale umher, trug das gebogene Näs— 
chen recht hoch und antwortete einſylbig auf des 
ſchmeichelnden Nachbars Fliſterworte. Deſto auf— 
merkſamer horchte Cecilie auf ſein zartes Geſpräch, 
doch mußte er dem Freunde Richard recht geben, 
ihr Taubenauge haftete immer am Teller oder in 
dem reichen Blüthenſtrauße von Georginen und 
Centifolien, der in einer Rieſenvaſe gerade vor ihr 
ſtand, und was ſie antwortete war freundlich, je— 
doch ohne beſondere Theilnahme wiedergegeben. 
Der Hausherr brachte den erſten Toaſt aus, und 
zwar auf das Wohl der wahren Kämpfer für Ger— 
maniens Freiheit und Wiedergeburt, und das halbe 
Dutzend ſchwarzer Offiziere erhob ſich von den 
Seſſeln, dem biedern Wirthe ihren Dank zu brin— 
gen. Auch Ceciliens Auge hob ſich neugierig, und 
ihr Blick wurde auf Einmal ſtarr und feſt, die 
Roſen ihrer Wangen färbten ſich hoch bis zum 
Dunkel der herbſtlichen Päonie, und in allen ihren 
Zügen verſichtbarte ſich ein nicht geringes Erſchrecken. 
Der Rittmeiſter ſuchte ſchnell den Gegenſtand und 
Urheber dieſer Wandlung, und traf ihr gerade ge— 
genüber auf ſeines Lieblings ſchlanke Geſtalt, auf 
ſeinen Lieutenant von Waiſe, einen jungen Krieger, 
der ihm beſonders lieb geworden, und dieſe Ent— 
deckung erfüllte ihn mit ſeltſamen Ahnungen, die 
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nichts weniger wie unfreundlich ſeyn konnten. Ce— 
cilie verſteckte zwar ihr glühendes Antlitz ſchnell in 
das feine Battiſttuch, hielt ſich fpäter immer hinter 
dem buntblühenden Schanzkorbe verborgen, aber 
blieb befangen, hörte nicht mehr auf den redſeligen 
Herrn von Myrrhen, horchte dagegen mit großer 
Acht auf des Lieutenants Wort, der vom Weine und 
der ſchmeichelhaften Aufmerkſamkeit der Geſellſchaft 
belebt und entzündet, von dem Corps erzählte, dem 
er angehörte, mit poetiſcher Begeiſterung die Weihe 
und Einſegnung der ſchwarzen Schaar, wie ſie in 
der Kirche zu Rochau vorgefallen, ausmalte, die 
mannigfachen, gefahrvollen Abenteuer der wilden 
Jagd beſchrieb, den unternehmenden, herrlichen 
Lützow pries, ein feurig Schlachtlied ſeines Waf— 
fenbruders, des ſeelenvollen Körners, ganz wacker 
declamirte, und dann auf einen glorreichen Tod für 
Deutſchlands Erlöſung, als das höchſte und wün— 
ſchenswertheſte Ziel jedes braven deutſchen Jüng— 
lings den Becher leerte. Wohl ſah der Rittmei— 
ſter, wie die ſchöne Cilla bei dieſem unerwarteten 
Schluſſe des ſchwarzäugigen, feurigen Lützowers 
bleich wurde, und das Phantaſieplänchen, daß ſich 
längſt in ſeinem Gehirn geſtaltet, ergötzte ihn der— 
geſtalt, daß er Becher auf Becher ſtürzte, und ſein 
düſterer Knebelbart mehr wie jemals von ſeinen 
Fingern geſtreichelt ward. — 

Nach der Tafel lud die Präſidentin ihre Geſell— 
ſchaft in den Garten, der ſich aus der offenen Stadt, 
da das Haus am Rande derſelben lag, weit in die 
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Feldflur erſtreckte, und mit Luſtgebüſchen, Tannen— 
höhen und weiten Teichen, in welche ſich das Berg— 
waſſer herabſtürzte, geſchmückt, einen höchſt ange— 
nehmen, das Auge durch Wechſel vergnügenden 
Feſtplatz darbot. Cecilie und Louiſe blieben faſt als 
die Letzten im Saale, und Jene nahm die Gele— 
genheit ſchnell beim Fittich und fragte freundlich: 
Wie biſt Du denn heute? Quälſt Du Deinen 
armen Auguſt einmal wieder mit Deinem Ueber— 
muthe? — Fräulein Schütz blickte der milden Freun— 
din recht ſcharf in's Auge. Nenne ihn nicht mehr 
meinen Auguſt, antwortete ſie erhitzt, nie mehr, 
darum bitte ich Dich. Magſt Du, ſo trete ich Dir 
ſelbſt all mein Anrecht auf ihn ab. Iſt mir doch 
faſt kein Zweifel mehr, daß der jämmerliche Paris 
lange ſchwankte, welcher von uns beiden er den 
goldenen Apfel zutheilen ſollte. Ich habe den 
ſchlauen, heuchleriſchen Schleicher jedoch noch zu 
rechter Zeit erkannt, und danke dem Himmel für 
die Erkenntniß. — 

Und mir ſagt S 3 meine Louiſe? fragte Cecilie 
entſetzt und tief verwundet. Mit Heftigkeit warf 
ſich Fräulein Schütz an ihre Bruſt, und drückte 
einen warmen Kuß auf der Freundin Lippen. Ver— 
zeihe mir, ſagte ſie mit Innigkeit; Du biſt nicht 
Schuld daran, Du biſt ein gutes, liebes Kind, ohne 
Falſch und wie ein reines Lamm. Aber darum 
hüte Dich vor dieſen Wölfen in Schafskleidern. 
Der Zufall hat mir die Maske dieſes beſcheidenen 
Schmeichlers aufgedeckt. Seine frommen Augen 
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find Fuchsfallen, fein jungfräuliches Thun ein Je— 
ſuiten-Gewand. Ein heimlicher Lüſtling iſt er nur 
ſich getreu. Ich ſchäme mich tief erröthend, daß 
ich ſo ſchwach war, erſt durch eigene Erfahrung 
enttäuſcht zu werden. Jedem dieſer ſchwarzen Wild- 
fänge wollte ich mein Glück und meine Ehre lieber 
anvertrauen als ihm; glaube mir, ſolche feurigen, 
verwegenen Stürmer ſind weniger gefährlich, denn 
ſie ſind offene Gemüther, denen man leicht auf den 
Grund ſchaut, und ſeit ich dieſe Krieger ſah, iſt 
mir Herr Auguſt gar verächtlich geworden, da er 
ſich dem allgemeinen Aufgebot des Königs zu ent— 
ziehen wußte. An uns, deutſchen Jungfrauen, iſt 
es, fo etwas zu beſtrafen, und ich habe nicht ge= 
ſäumt meine Strafe zu vollziehen. — 

Du verwirrſt mich mit Deinem Redeſtrom! fiel 
Cecilie ein. Und wann begab ſich denn das Alles? 

Nicht weiter davon, denn man kommt; fliſterte 
Fräulein Louiſe. Aber laß uns das Herz bewah— 
ren, bis das Vaterland frei iſt, und dann es dem 
Taferſten der Sieger ſchenken. Einerlei wie ſein 
Geſicht ausſieht oder fein Name klingt. Selavin—⸗ 
nen werden wir doch einmal, denn die Männer 
alle verſtehen uns nicht, und ihrer Natur nach ſind 
Alle nicht viel werth. — A 

Ceciliens Auge ſenkte fih zu Boden. Einer 
doch! Einer! ſagte fie leiſe wie zu ſich, und der 
Name Richard bebte auf ihren Lippen. Da nahe— 
ten ſich die jungen Gäſte, der Lieutenant Waiſe 
bot ehrfurchtsvoll Louiſen den Arm, und der Herr 
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von Myrrhen bemächtigte ſich dreiſt der Hand Ce— 
ciliens und führte die Bewegte aus dem Salon. — 

Die Geſellſchaft hatte ſich in kleine Colonnen 
zu einzelnen Promenaden vertheilt. Cecilie in ih— 
ren Gedanken befangen, und mit einem ſeltſamen, 
räthſelhaften Bangen dem vor ihr wandelnden 
Paare nachblickend, bis es zwiſchen den dichten 
Buſchgruppen ſich verlor, folgte willenlos und faſt 
unbewußt der Führung des Herrn von Myrrhen, 
der mit ihr einen ſchmalen Damm überſchritt, der 
zu einer kleinen Halbinſel mitten im größten Teiche 
führte, wo zwiſchen ſchattenden und verbergenden 
Lerchenbäumen ein ſtiller Sitz zur Ruhe einlud. 
Wo ſind wir? fragte ſie jetzt aus ihren Träumen 
erwachend. Ich glaubte der kühle Platz würde 
Ihnen der angenehmſte ſeyn, antwortete traulich 
der Junker, denn ich ſah Sie nie ſo bewegt und 
erhitzt, mein Fräulein; und darf der Freund um 
die Urſache — 

Warum verließen Sie Louiſen? fiel Cecilie ein. 
Bei dieſer iſt ja Ihr Platz, und Sie ſollten ſie 
heute keine Minute verlaſſen, denn ſie zürnt heftig. 
Und weshalb? möchte ich fragen, da die Sorg— 
falt für der Freundin Wohl die Frage entſchuldigt. 

Und das räth die kluge Cecilie nicht? fragte 
mit ſehr beſtimmtem Tone der Herr. Durchſchauete 
mich der Blick des Fräuleins von Schütz, dem ich 
mich verbergen mußte, wie viel mehr mußten Sie 

mich durchſchauen, der ich die Tiefen meines Her— 
zens offen darbot. — 
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Ich verſtehe Sie nicht, Herr Gerichtsrath! ant— 
wortete ſtutzig das Fräulein. 

Nicht ſchweigen darf ich länger; unterbrach ſie 
der Junker. Es wäre Selbſtmord, wollte ich die 
Stunde meines Glückes länger mir vorenthalten. 
Ja, ich glaubte einſt das Fräulein Schütz zu lie— 
ben, ihr Aeußeres hatte mich gefeſſelt, und ich 
kannte noch nicht den eiteln Sinn, die Gemüths— 
härte Louiſens, die mir nach und nach erſt aus den 
fallenden Schleiern ihres eigentlichen Weſens wie 
ſchreckende Geſpenſter entgegen traten. Gewohn— 
heit band mich. O, wer giebt leicht ſchöne Zu— 
kunftsträume auf. Da traten Sie neben die Freun— 
din, und die letzten Nebel meiner Täuſchung ver— 
ſchwanden vor dem Erwachten. O, wie waren 
Sie fo ganz anders! Duldſam entfchuldigend, wo 
ſie Nächſtenſchwäche rückſichtslos tadelte und laut 
ohne weibliches Zartgefühl verhöhnte; verſöhnend, 
wo ſie bitter grollte, kindlich-ſchuldlos, wo ſie die 
erfahrene Eva nicht verbarg. Ja, Cecilie, Sie allein 
wurden ſchon längſt der Abgott meiner Seele, die 
Gottheit, zu welcher ich ſtill, aber brünſtig betete; 
nur Sie ſuchte ich, wenn ich in Louiſens Nähe 
mich drängte: fehlten Sie, ſo peinigte mich dort 
Sehnſucht und Unmuth, und wie ein Galeerenſclav 
drückten die ſchneidenden Ketten. Endlich leuchtete 
der Tag der Erlöſung, die harte Tyrannin brach 
ſelbſt meine Feſſel, vielleicht nur aus Laune, viel— 
leicht, weil ihr Stolz den Verſtoßenen flehend vor 
ihren Füßen zu ſehen hoffte. Aber die Thörin er— 
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füllte nur meine Wünſche, und ſie ſelbſt wirft mich 
aus der Hölle in den Himmel. Ja, Cecilie iſt 
wahrhaft und ohne Heuchelei, ſetzte er leidenſchaft— 
lich hinzu und warf ſich vor dem Mädchen hin 
und umfaßte dreiſt ihre ſchlanken Hüften; Cetilie 
wird gern geſtehen, was ſie empfindet, Cecilie wird 
glücklich machen, um glücklich zu ſeyn. — 

Bleich und erſchrocken ſah das Mädchen auf den 
Stürmer hinab, der ihr ſo wunderbar verwandelt 
erſchien, und in dem ſie den beſcheidenen Freund 
wieder zu erkennen ſich vergebens bemühete. Sie 
ſind krank, Myrrhen; ſind ſie raſend? rief ſie. 
Wenn Louiſe uns ſähe, wenn die Welt — Laſſen 
Sie Alle erſcheinen! entgegnete er heftig. Warum 
ſollen wir länger bergen, was zu lange verhehlt 
uns quälte und mit geheimer Gluth uns verzehrte? 
O, ich weiß ja, wie theuer ich Ihnen bin. Wohl 
verſtanden habe ich Ihr ſchönes Auge, wenn es 
mir begegnete, und dann ſo ſchwermüthig den Bo— 
den ſuchte. Wohl verſtanden Ihren Gruß, wenn 
mein Pferd mich an Ihrem Fenſter hintrug, wo 
Sie nimmer fehlten, wenn die gewohnte Stunde 
rief. Wohl verſtändlich war mir der leiſe Hand— 
druck im Tanze oder beim Abſchiede. O, ich bin 
ein Unſinniger geweſen, daß ich nicht früher mich 
frei machte von dieſer Armida, daß elende Conve— 
nienz mich abhielt, in die Seligkeit zu ſtürzen, die 
Du, meine herrliche Cecilie, mir darboteſt. — 

Wie ein Marmorbild hatte das Fräulein dage— 
ſtanden; jetzt kam plötzlich Leben in ſie; das ſanfte 
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Auge glühete in dem Zornlichte der Amazone, und 
die ſanften Züge wurden herriſch und ſtolz wie die 
der Atalante. Ja, Louiſe hatte Recht; ſprach ſie 
hart ſich von dem Knieenden losmachend; nicht 
allein ein ſchleichender Verräther ſind Sie, mein 
Herr, nein Sie ſind auch ein egoiſtiſcher, eiteler 
Geck, und Ihr beleidigend Wort verdient keine 
Gegenrede. Nur das bitte ich mir aus als Buße 
für Ihren ſchimpflichen Wahn, daß Sie nie es wa— 
gen, mich wieder Ihre Freundin zu nennen. — 
Raſch verließ ſie die Inſel, und der verzweifelnde 
Seladon blieb allein mit ſeiner Scham und Wuth 
in den ſtachlichten Gebüſchen. — — 

Ceciliens Seele war tief erſchüttert worden. O, 
wie kannte er die Menſchen, mein gütiger, treuer 
Freund! ſprach ſie mit feuchten Thränen zu ſich, 
indem ſie die Gebüſche durchſtrich, neue Faſſung 
und Ruhe zu gewinnen. Warnte er mich nicht ſo 
oft vor dieſen frommen Augen, die mich beſtachen? 
Ich habe den Leichtſinn gebüßt durch arge Be— 
ſchimpfung, die ich, ohne zu vergehen in Scham, 
nicht einmal der armen, betrogenen Freundin ent— 
decken könnte. Aber Er ſoll ſie wiſſen; ſoll mein 
Bekenntniß nehmen als Beweis meiner Liebe, die 
das Erkennen ſeiner herzlichen Neigung erweckte 
und ſich gewann. O, könnte ich nur fort ſogleich 
aus dieſem kalten Gedräng zu ihm, wo ich hinge— 
höre auf immer! 

Und ſie hatte nicht Unrecht mit dieſem Wunſche, 
und ein helfender Oberon hätte ihr ſein Wolken— 
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fuhrwerk borgen follen ohne Aufſchub. Arme Weib- 
lichkeit, warum gab dir die Natur nicht neben dem 
himmliſchen Reiz der cypriſchen Göttin auch einen 
Theil der Kraft und des Starrſinns der Athene? 
Deine Vernunft iſt meiſtens nur eine Sclavin der 
Sinne; dein reges Gefühl, leicht erwärmt für Edles 
und Schönes, gebiert oft den herrlichſten Willen, 
aber nur Kind des Augenblicks bleibt der blühende 
Sohn, und verliſcht an der Schwäche, dem mütter— 
lichen Erbtheil, welches die Mutter von der Natur 
zur Tochter trägt. O, wäret ihr Weiber ſo ſtark, 
wie ihr ſchön und gut ſeyd, ihr bedürftet des Man— 
nes nicht, und wir würden als ſcheue Heloten zu 
dem Ebenbilde des Schöpfers aufblicken aus dem 
Staube der ewigen Dienſtbarkeit. — 

Der Tanz im Gartenpavillon vertilgte ſchnell 
den Eindruck, den die ernſten Ereigniſſe des Tages 
auf Cecilien gemacht. Sie war wieder die Fröh— 
liche, Unbefangene, und ließ ſich unbedacht in den 
Armen des ſchwarzäugigen Lützowers hintragen von 
den berauſchenden Harmonien des gefährlichen Wir— 
beltanzes, den keine Jungfrau anders als mit dem 
Geliebten tanzen ſollte, weil in ihm ſelbſt ſchon eine 
Untreue liegt, vor der jede erröthen müßte, dächte 
ſie daran. 

Rittmeiſter Streithelm lehnte lächelnd an einer 
der Säulen der halboffenen Rotunde. Als ein Theil 
der Tanzeolonne in ſeiner Nähe feſtſtand um Athem 
zu ſchöpfen von der verzehrenden Luſt, klopfte er 
ſeinem Lieutenant auf die Schulter und rief wein— 
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glühend: Glück zu, mein Leopold! Das Beſte und 
Höchſte mein! Leib und Leben daran! Das iſt die 
echte Soldatenweiſe. Du haſt Dir die Krone des 
Feſtes, die Kaiſerin des Tages erobert und biſt 
Du ſo glücklich als keck in nächſter Schlacht, wird 
des Uſurpators Krone zittern. — 


Beſter Rittmeiſter, wäret Ihr doch ein Pro⸗ 
phet! entgegnete der Lieutenant. Aber Eure Freund— 
ſchaft ſieht zu viel. Ich bin nur auf Augenblicke 
durch die Güte dieſer Dame ein Beſchützer der 
Krone geworden, deren Trabant ewig zu ſeyn 
man nicht zu theuer mit dem rothen Herzblut er— 
kaufen möchte. — 


Nur Courage, braver Burſch! Ein junger 
Mars wie Du hält Vorhand vor allen feigen Kraut— 
junkern; verſetzte Streithelm in ſeiner Weinlaune. 
Ziere Dich nicht, greif zu, es wird Dir vielleicht 
nirgend ſo freundlich geboten, und ich, Dein Zieh— 
vater, gebe Dir ein Recht darauf und werde ſelbſt 
Dein Freiwerber ſeyn. — 

Cecilie erröthete tief, einmal vor dem unzar— 
ten Wort des graubärtigen Kriegers und mehr 
noch, als ſie in ihm den Fremden erkannte, der 
ſich ſo unverſchämt am Morgen in ihr heiligſtes 
Geheimniß gedrängt. Durch eine leichte Bewe— 
gung wußte ſie ihren Führer zum neuen Beginn 
des Tanzes zu zwingen, da gerade Raum worden, 
und der Rittmeiſter hatte ſeinem Lieutenant keinen 
Dienſt erzeigt durch fein ſpornend Freundſchafts⸗ 


wort, denn Cecilie blieb von da ſtumm an des 
verlegenen jungen Soldaten Seite. 

Aber noch ein Anderer ward tief getroffen 
durch Streithelms unvorſichtig abgeprotzte Flug— 
batterie. Herr von Myrrhen hatte als nächſter 
Mann in der Colonne hinter Ceecilien getanzt. 
Bebend vor Zorn führte er ſein Dämchen ſobald 
es nur anging, zum Seſſel, und verließ mit zu— 
ſammengeballten Händen den Pavillon und das 
Haus des Herrn von Schütz. Zwei mißglückte 
Pläne, murrte er in ſich, die ich beide ſo ſicher 
geführt, beide ſo nahe dem entzückenden Ziele 
wähnte! Welche Bande Teufel hat ſich denn heut' 
gegen mich verſchworen? Frage ich noch? Sind es 
nicht dieſe Schwarzen, dieſe Höllenſöhne, welche 
meine Mädchen rebelliſch gemacht? Aber der Kraut— 
junker läßt das Schimpfwort nicht unabgewaſchen, 
und die Gelegenheit liegt zum Greifen nahe, Allen 
wett zu machen, den naſeweiſen Damen eine derbe 
Lection zu geben, und mich wieder zum einzigen 
Sultan auf dieſem Boden zu erheben. 


Der Herr von Hochhorſt hatte einen recht lan— 
gen und ſtillen Tag gehabt. Es war ihm Grund— 
ſatz geworden, ſeine junge Freundin nie in Geſell— 
ſchaften zu begleiten, wo die Jugend vorwaltete 
und ihren Freuden geopfert wurde. Ihr wollte 
er die hemmende Kette, ſich den ſchweigenden Un— 
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muth erſparen und die Erinnerung an das, was 
er nicht mehr war, und nie wieder werden konnte. 
Zugleich fürchtete er ſeine Leidenſchaft zu verrathen 
vor der beſtimmten Zeit. Wie gewöhnlich an ſol— 
chen Bußtagen, wie er ſie nannte, tafelte er ein— 
ſam im Salon vor dem Bilde ſeiner Geliebten, 
ſchloß dann ſeine Rechnungen ab, ritt in den Forſt, 
Holzfällungen anzuweiſen, gab den Verwaltern 
Audienz, und füllte den Reſt der Zeit mit ſtum— 
mer Promenade durch ſeine Zimmer in Geſellſchaft 
der dampfenden Pfeife, bei welcher er ſich ſein un— 
verhofftes, faſt unglaubliches Glück herrechnete, in 
den Erinnerungen gehabten Genuſſes ſchwelgte, 
dankbar dann vor Ceciliens Bilde Halt machte 
und mit klopfendem Herzen der Zukunft, die noch 
reichere Kränze verſprach, gedachte. Kaum däm— 
merte es, da rollte ſchon der Wagen auf dem 
Steindamme herauf. Wie war das möglich? So 
früh? Sollte Eeeilien ein unglücklicher Zufall be⸗ 
troffen haben? Der Gedanke ſchlug ſcharfe Krallen 
in ſein Herz, er zitterte wirklich, wollte entgegen 
eilen, konnte aber nicht von der Stelle. 

Flinker wie er, waren die Damen ſchon aus- 
geſtiegen und er hörte ihre Stimmen im Hauſe, 
auch Ceciliens Stimme, und eine Centnerlaſt fiel 
von ſeinem Herzen. 

Schon zurück? rief er der Frau von Leitzkau 
entgegen. — Cilla war nicht länger zu halten, fie 
drängte zur Abfahrt; antwortete die Angerufene 
lächelnd. Da trat Eilla ein mit ſcheuem Auge und 


350 


klopfender Bruſt; nicht fo frei und keck trug fie 
ihr Köpfchen wie ſonſt, und ihr Gang ſchien un— 
ſicher. Doch als ſie den väterlichen Freund er— 
blickte, wurde ihr Schritt feſter, ſie eilte auf ihn 
zu, umfing ihn heftig und drückte die erhitzte 
Wange recht ſtürmiſch an e Schulter. 

Ich bin wieder bei Dir; rief ſie mit kurzem 
Athem. O nun iſt mir „ wohl und leicht! 
Und nein, Richard, ich gehe nie wieder ohne Dich, 
lieber gar nicht mehr. — Der Major fragte ge— 
ſpannt. 

Du hatteſt wohl recht, die frommen Augen 
täuſchen gar ſehr! antwortete ſie, und erzählte 
ihm umſtändlich und wortreich die Geſchichte mit 
dem jungen Gerichtsrath von Myrrhen. 

Schaueſt Du, gutes Herzchen; ſagte Herr Ri— 
chard triumphirend; ja, ja, ihr jungen Dirnchen 
glaubt Alles echt, wenn's nur glänzt; meine Cilla 
hat ſich recht gut benommen, ich kann ſie mir leb— 
haft denken bei der Korbpredigt; aber beſſer hätte 
mein Mädchen doch noch thun können. In der 
Geſellſchaft eines Schleichhändlers muß man nicht 
allein eine einſame Inſel und ein Tannengebüſch 
beſuchen. — 

Ach! Das iſt noch nicht Alles; ſeufzte Cecilie 
und verbarg ihr liebliches Geſicht in ſeinen Buſen— 
ſtreif; Dein böſes Mädchen hat noch ärger geſün— 
digt, aber Du ſelbſt biſt Schuld; warum ſchickeſt 
Du ſie allein in die alberne Welt. — Herr Richard 
machte ein Schreckensgeſicht. 
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Geſündigt? fragte er ſcharf. — Wenn es Sünde 
iſt, daß ich Dich über Dich ſelbſt vergaß; fiel Ce— 
cilie ſchnell ein; ſieh, da war ein blutjunger Offi- 
zier; ſein Geſicht, ſein Wuchs, ſeine Rede zog mich 
beſonders an; er ſprach gar nicht wie die gewöhn— 
lichen jungen Herrn, er ſchmeichelte nicht läppiſch 
und lügenhaft; man hätte glauben ſollen, er ſey 
wenigſtens ein Dreißiger; aber er machte mir recht 
ehrbar den Hof und tanzte ſehr ſchön und leicht. 
Deine Cecilie war wirklich recht vergnügt in ſeiner 
Nähe; und als es mir endlich einfiel, daß das nicht 
gut ſey, und daß Freund Richard das tadeln 
müßte, und ich reuig beſchloß, mich durch frühen 
Abſchied ſelbſt zu ſtrafen, und nun noch Einmal, 
zum letzten Male, auf meinen Tänzer blickte, da 
wurde mir plötzlich klar, warum das Alles gekom— 
men, denn der Lieutenant Waiſe ſah Dir ähnlich, 
ſo ähnlich, als ſey er Dein Bruder, nur jünger 
war er, nicht ſo männlich als Du, nicht ſo lieb und 
mild blickte ſein dunkeles Auge als das Deine mich 
anſchauet. — 

Der Major ſtarrte ſprachlos das Mädchen an 
und ſeine Augen hafteten noch feſt auf dem üppig 
geſchwellten Munde des Mädchens, als ſie ſchon 
lange nicht mehr ſprach, und recht kindlich mit zu— 
rückgezogenem Nacken zu ihm empor blickte. Dann 
ſeufzte er recht hörbar aus tiefer Bruſt, preßte ſie 
ſo feſt an ſich, daß ſie im Weh aufrief, und ließ 
die Betroffene dann ſanft auf einen Seſſel nieder. 

Ruhe Dich aus, liebes Töchterchen; ſagte er 
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recht leiſe; Du biſt erhitzt, erſchöpft vom Tanze; 
die Mutter hätte nicht ſogleich fahren ſollen. — 

O mein beſter Freund! entgegnete Cilla be— 
ſtürzt. Zürneſt Du denn, und hat mein kindi⸗ 
ſches Betragen Dich bös gemacht? Ich habe Dich 
ja fo recht von Herzen lieb, und könnte nimmer⸗ 
mehr ſeyn ohne Dich. — 

Du biſt mein unſchuldiges, frommes Täub—⸗ 
chen, ſprach Herr Richard mit freundlichem Tone, 
aber ſchmerzlicher Miene; aber das Täubchen fühlt 
die Frühlingsluft im Blut und entflattert froh dem 
Winterhauſe. Ich zürne nicht, müßte ich doch ſonſt 
auf den Gott über uns zürnen, der mich um drei— 
ßig Jahre zu früh in das Leben rief. — 

Er küßte ſie ſanft auf die Stirn, wünſchte den 
Damen gute Nacht und ging auf ſein Zimmer. 
Cecilie warf ſich mit Heftigkeit an den Hals der 
Mutter. Der arme Richard! ſchluchzte ſie. Nun 
grämt er ſich wieder in ſeiner Einſamkeit, und ich 
wage nicht ihm nachzugehen, denn wenn er iſt wie 
eben jetzt, kommt er mir ſo ehrwürdig und reſpekt— 
voll vor, daß weder Richard noch das liebe Du 
über meine Lippen will. Und was that ich ihm 
denn fo eigentlich? Ach, das böfe Tanzen! Hätte 
ich's doch nie gelernt! Und blind möchte ich ſeyn; 
er hätte mich doch gewiß eben ſo lieb, und würde 
mich führen und nicht von mir weichen, und mich 
füttern und mir vorleſen und mir erzählen. — 

Du biſt eine Thörin, verſetzte die Mutter, ein 
Plappermäulchen, das ſich ſelbſt die Ruthe bindet. 
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In dem Alter des Majors find die Männer em: 
pfindlicher, und warum hatteſt Du nöthig die Tän⸗ 
deleien Deiner Tänzer ihm unbefragt herzuſchwa⸗ 
ten? Verſcherze feine Gunſt nicht, Cecilie; Freier 
könnten wohl manche anklopfen, aber kein fichere= 
res Loos möchteſt Du ziehen bei ihnen, als Dir 
dieſer väterliche Freund entgegen trug, und träten 
ſie in der Glorie der Jugend und Schönheit auf. 

Sagen mußte ich ihm Alles, antwortete mit 
Lebhaftigkeit das verſtörte Mädchen; Dein Ber 
trauen iſt meine höchſte Freude, mein ſchönſter 
Lohn! ſagte er oft. Wie könnte ich ſeiner Güte 
beides vorenthalten? Und war auch der Lieute— 
nant Leopold recht hübſch, ſo habe ich ihn doch 
nicht lieber, und werde des ſchwarzen Huſaren 
kaum mehr gedenken, wenn er fortzog in den Krieg 
und vielleicht nie wiederkehrt. Das ſollte der liebe 
Major bedenken. Aber nun geht er fort mit ſei⸗ 
nem Groll, und ich werde nun weinen müſſen die 
ganze Nacht, und das Feſt muß mir verhaßt ſeyn, 
da die Erinnerung daran mir wie eine Sünde 
däucht. — 

Die erfahrene Frau v. Leitzkau umfaßte ſchmerz⸗ 
lich das bewegte Töchterchen; Ceciliens unſchuldige 
Herzensſprache hatte ihr mehr verrathen, als ihr lieb 
ſeyn konnte, und fie wünſchte feufzend, der Lü- 
tzow'ſche Horniſt möchte noch in dieſer Nacht zum 
Aufbruch blaſen. 
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Früh am andern Morgen ſaß der Major von 
Hochhorſt ſchon im völligen Anzuge vor feinem 
Schreibtiſche, ſein aufgeſchlagenes Tagebuch vor 
ſich. Man ſah ihm die halbdurchwachte Nacht an, 
aber ſeine Züge verloren dadurch nicht, ſondern 
gewannen an Annehmlichkeit; duldſame Friedlich— 
keit und Reſignation ſprachen aus ihnen, und 
brannte das Auge weniger grell, Milde und Güte 
leuchteten daraus wie Himmelslichter. 

Sollte es dennoch wahr ſeyn, redete er vor 
ſich hin, daß der Menſch die Gränzſteine der Na— 
tur nicht ungeſtraft verrücken darf? Hat der Schö— 
pfer darum die Lebensalter geſchieden wie die Zo— 
nen des Erdballs durch den grünen Myrthenkranz, 
die graue Silberkrone und den weißen ſtarren Eisreif? 
O der Traum war ſo ſchön und überaus erquickend 
und verjüngend! Der Beſonnenſte mußte ſich in 
ihm berauſchen! Aber ſtill du thörichtes, ſchon halb 
verknöchertes Herz! Es darf ja nicht von dir die 
Rede ſeyn. Ihr Glück war die Bedingniß, und 
haſt du vordem oft dein höchſtes Gut für einen lo— 
ckern Kameraden oder das Fantom der Ehre auf's 
Spiel geſetzt, wie könnteſt du hier zweifeln, ſchwan— 
ken und zaudern. — 

Der Rittmeiſter Streithelm ließ ſich im Vor— 
zimmer hören und fragte den dürren Korporal, 
wie der Herr geruht und ob er ſchon wach? — Balz 
thaſar deutete mit einem Fratzengeſicht verſtohlen 
auf n ond Bruſt. Viel ſpaziert in der Nacht, 
uiſterte er; en. Dutzend Pfeifen ausgeraucht und 
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in jeder einen Polack gelaſſen. Muß etwas Ab- 
ſonderliches paſſirt ſeyn. Gott ſoll mir ſegnen und 
behüten! Beim Ausziehen nichts gefragt; habe mei⸗ 
nen Rapport umſonſt einſtudirt gehabt; das iſt 
noch niemals arrivirt und deutet auf Bajonett= 
Sturm und Kanonen-Gewitter wie die Windſtille 
vor der Feldſchlacht. — Meldet mich! entgegnete 
Streithelm haſtig; doch ſchon trat der Major recht 
freundlich aus ſeinem Kabinet und reichte dem Waf— 
fenbruder herzig die Hand entgegen. 

Nun? fragte der Rittmeiſter, indem er ſich 
auf den nächſten Seſſel warf. Hat der alte Damöt 
ſeine Phyllis wieder in ſeine Schäferhütte verſperrt? 
Aber bei meinem Sarras, ich zöge an Deiner 
Statt den Schlüſſel ab und ließe das ſchmucke Dirn— 
chen nicht wieder unter die Wölfe. Verdenken 
kann Dir Niemand Wahl und Wunſch, aber Deine 
Manier zu lieben muß Jedermann eine närriſche 
ſchelten. 

Herr Richard antwortete nichts, ſondern ſtand 
vor dem Freunde und ſah ihm feſt in die funkeln⸗ 
den, ſpöttiſchen Augen; doch legte ſich ihm unbe- 
wußt eine recht tiefe Wehmuth zwiſchen ſeine Ge— 
ſichtszüge. 

Der Rittmeiſter ſchien durch des Freundes 
Blick ein Bischen aus ſeiner Faſſung gebracht, doch 
fuhr er fort in demſelben humoriſtiſchen Tone: 
Ich verſprach Dir freilich ſchon geſtern Abends das 
Reſultat meiner Recognoscirung, aber der alte 
Präſident hat einen Weinkeller, der dem Potsc 
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mer wenig nachgiebt; wie an einen Magnetberg 
gefeſſelt hielt der ſeltene Oporto mich bis nach 
Mitternacht, und heimkommend fand ich Deine 
Betten ſo einladend, daß ich dachte, meine Hiobs— 
poſt käme Deinem zärtlichen Herzen noch früh ge— 
nug. — Der Major ſetzte ſich ruhig an die andere 
Seite des runden Tiſchchens, auf das der Rittmei— 
ſter Arm und Kopf bequem geſtützt. 

Hiobspoſt? fragte er verwundert. Ich wette 
Du haſt mir nichts Neues zu berichten. — Und 
als der Lützower auffuhr und ſeinen böſen Spruch 
beginnen wollte, legte der Freund ihm ſanft die 
Hand auf den Mund und erzählte dem Staunen— 
den die ganze Beichte der Geliebten ohne Hehl. 
Wahrlich, bei Blüchers Schimmel! rief der Ver— 
wunderte aus, das Mädchen iſt apard, und wär's 
nicht ein fündiger Wunſch, ich gönnte Dir den 
rothwangigen Apfel, in dem kein Wurm ſitzt. — 

O fie iſt eine reine Lilie, entgegnete Herr Ri— 
chard; ſie duldet keinen ſchwarzen Käfer im Kel— 
che, und hätte der König Deiner Schaar eine an= 
dere Marſchordre geſchrieben — 

Rede nicht aus, Freund! fiel Streithelm ein. 
Danke Gott für den Zufall, denn nach der Hoch— 
zeit wäre ſo etwas ſchmerzlicher geworden. Ich 
bin ein firmer Weiberkenner, und kann nicht läug- 
nen, daß die Augen Deiner Genoveva mehr ver— 
riethen als eine pure Kurzweil an einer ſchönen 
Figur. Jedoch dient's Dir vielleicht zum Glück, 
denn ein Staabsoffizier wie wir ſetzt ſich nirgend 
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feft, wo er nicht zuvor gewiß wurde, feine Pofi- 
tion ehrenvoll und auf die Dauer zu halten. Du 
biſt geſcheidt, prüfe und mache einen vernünftigern 
Kriegsplan, als der in der Champagne war. — 

Selbſt ſehen will ich; ſprach mit feſter Stimme 
der Major; was wißt ihr wilden Jäger von einer 
Mädchenſeele wie dieſe, die eine Seltenheit iſt un⸗ 
ter den Millionen, die aus dem Gottesodem her- 
vorgingen. Ich kenne ſie, und Ein Blick wird 
noch heute mein Schickſal entſcheiden. Du und Dein 
ganzes Offizierskorps ſind auf heute Abend zu mir 
geladen. — Bravo! ſagte der Rittmeiſter. Dem 
Feinde gerade in's Auge, fo hielten die Todten— 
köpfe es immerdar; giebt's eine Wunde, man ſtirbt 
nicht an jeder. Aber eigentlich wär's nicht Zeit 
zum Schmauſen. Der Spion, den man geſtern 
einfing, den der Dialekt als einen Würtemberger 
verrieth, iſt heute Morgen aus dem Stadtgefäng—⸗ 
niß entwiſcht, bevor er gebeichtet. Das kann nur 
durch Mitwirken der Gerichtsperſonen geſchehen 
ſeyn, und deutet auf deutſch-franzöſiſches Unkraut 
unter den Behörden. Wir find der äußerſte Po— 
ſten; der Normann ſteht jenſeits des Fluſſes, und 
ſeine weißen Dragoner patroullirten am Ufer. 
Meine Oberjäger verſtehen zwar den Dienſt und 
ihre Falkenaugen ſehen durch Wald und Waſſer—⸗ 
nebel. — 

Der Waffenſtillſtand ſalvirt euch, fiel der Ma⸗ 
jor ein, und wer weiß, wann und wo wir wieder 
ſo traulich zuſammentreffen. Ich nehme keinen 
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Korb an. Aber wie iſt es mit Deinem Lieutenant 
Waiſe? Woher ſtammt er? Wie iſt er und welch 
Geiſteskind? — 5 

Des Rittmeiſters Geſicht ward auf einmal fin— 
ſter und er ſammelte ſeine Aufmerkſamkeit und 
ſtrich ſich dabei mehrere Male mit der derben Hand 
durch das kurzverſchnittene graulichte Scheitelhaar. 
Auch den Namen hat ſich ſogar das Püppchen ge— 
merkt? ſagte er langſam und bedeutend. Ja, das 
iſt eine lange Geſchichte, deren Vortrag ich Dir 
freilich vor Allem ſchuldig bin, die ich aber bis zu 
anderer Zeit zu ſparen gedachte. Jedoch iſt auch 
das vielleicht ein Wink von oben, und ſo höre 
dann mit offenen Ohren und weit offenem Herzen. 

Verwundert rückte der Major näher und Streit— 
helm begann. Nach dem traurigen Falle Berlins 
und der Entführung unſerer alten Viktoria duldete 
es mich nicht im Vaterlande. Ich mußte drein 
ſchlagen können, um dem patriotiſchen Grolle Luft 
zu geben, und ritt deshalb dem Süden zu, um je— 
dem Feinde des Frankenkaiſers meine Fauſt zu 
bieten. Oeſterreich rüſtete ſich, Tyrol ſtand auf, 
dahin hetzte ich meinen Polacken und bot Fauſt und 
Säbel an. Es gab Arbeit vollauf, das Schickſal 
warf uns aus einer Provinz in die andere, und 
ich meine, manches Kind der Seine und Loire hat 
am Hiebe gefühlt, daß eine Preußenklinge die Wun— 
de riß. Einſt mußten die grauen Huſaren, bei 
welchen ich ſtand, einen Streifzug durch's Gebirge 
thun, es von verſprengten Voltigeurs zus reinigen. 


In der Nähe eines Süſternkloſters wurden wir ein— 
quartiert, und ich als der Aelteſte der Führer bekam 
mein Nachtlogis in einem einzelnen Häuschen, das 
innerhalb der Gartenmauer des Kloſters ſtand, und 
vom Gärtner bewohnt wurde. Wir hatten Ruhe- 
tag, und nachdem ich meine Patrouillen ausge- 
ſchickt, ſchaute ich ganz behaglich aus dem Fenſter⸗ 
chen in den Gemüſegarten hinunter, der in ſeiner 
Ordnung und Regelmäßigkeit und dem mannigfa— 
chen Reichthume der üppigen Gewächſe nach dem 
Tumult der Kriegstage meinem Auge einen wohl— 
thätigen Anblick ſchenkte. Da führte eine alte Laien= 
ſchweſter ein Frauenzimmer in die Sonne heraus 
und leitete es zu einem Sitze, welcher meinem Ob- 
fervatorio ſehr nahe lag. Ungeſehen horchte ich 
auf das Geſpräch der beiden Weibsleute, wenn 
eine Verhandlung zwiſchen Vernunft und Unver- 
nunft ein Geſpräch ſo eigentlich genannt werden 
darf, denn gar bald erkannte ich, daß die Eine der 
Zwei eine Wahnwitzige ſey, und noch mehr er— 
ſchrack ich im ſchnell erweckten Mitleide, als ich be— 
merkte, daß ſie wohl die liebe Sonne empfand, 
aber nichts von ihrem Lichte zu ſehen vermochte, 
weil fie ſtockblind war. Als die Unglückſelige aber 
jetzt ihr Leichengeſicht mir zukehrte, wurde Schreck, 
Neugierde und Mitleid in Entſetzen verwandelt, 
denn dieſe Züge ſchienen mir nicht unbekannt, und 
ohne Säumniß verließ ich meinen Poſten und trat 
aus dem Gärtnerhauſe zu dem Schweſternpaare, 
worüber die Führerin der Kranken auch gar nicht 
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unruhig wurde, da in den Kriegszeiten die Klo— 
ſterregel das Verletzen und Ueberſchreiten ziemlich 
gewohnt geworden. Mein Auge hatte mich nicht 
getäuſcht. Die Blinde, die Wahnwitzige war wirk— 
lich eine Dame, die einſt in der Reſidenz und am 
Königshofe zu den erſten Sternen der Schönheit 
gezählt worden. Sie büßte ſchwer die Eitelkeit 
und das herriſche Gemüth, mit dem ſie früher 
manches Männerherz gequält und gebrochen. Witt— 
we war ſie geweſen von einem ſchwachen Männ— 
lein, der ihr knechtiſch gehorcht und der ihre übeln 
Anlagen und Gewohnheiten zu wirklichen Fehlern 
verzogen. Dann hatte ſie ein Mann geliebt, ein 
Leichtfuß, doch ein braver Junge dabei. Wirkliche 
Zuneigung hatte ſie verführt, mit ihm das engſte 
Bündniß zu ſchließen, weil ſie eitel gewähnt, eine 
Kette von ihr geſchlungen ſey unauflöslich. Der 
kluge Springinsfeld merkte jedoch zu früh, daß es 
ſeine Freiheit für ewig galt, zog den Kopf aus der 
Schlinge und flog davon. Die Dame hatte viel— 
leicht zum Erſtenmale wahrhaft geliebt, und dieſes 
unerwartete Ereigniß erſchütterte ſie darum zwie— 
fach; aber das größeſte Unglück blieb doch für ſie, 
daß dieſe Liebe ihre Vernunft zum Ausreißer ge— 
macht, und der Beweis davon ihr mit Schande 
dräuete. Sie reiſete, nur von einer bejahrten Kam— 
merfrau begleitet, in fremde Lande, wo ein Ver— 
wandter von ihrem Hauſe einen hohen Poſten be— 
kleidete. Dieſer nahm ſie väterlich auf und ver— 
ſchafte ihr ein Aſyl, wohin kein horchend Ohr 
A, 


reichte und von wo Feine verläumdende Zunge be— 
richten konnte. Sie gebar einen derben Buben; 
als fie dem Kleinen aber zum Erſtenmal in's Ant- 
litz ſah, und in ihm das frappanteſte Abbild ihres 
Verführers erblicken mußte, da verwirrte Erinne— 
rung und Freude und Schmerz und Sehnſucht und 
Verzweiflung ihre Sinne, und ihr Geiſt kam ſeit— 
dem nie mehr in das rechte Gleis zurück. Sie 
wähnte den Mann ihrer Liebe todt, todt durch 
Gift, daß ſie ihm in einem Kuſſe gereicht, ſie hielt 
das Kind für ſeinen entkörperten, verleiblichten 
Geiſt, der fie verfolge. Ihr Leben wurde ein uns 
unterbrochenes Gewimmer und ein ſtetes Jammern 
nach Hülfe und Erlöſung, und ſie weinte ſich im 
eigentlichſten Verſtande die Augen blind. So hatte 
ſie vierzehn Jahre vegetirt, und die Jugendkraft 
ihres herrlichen Leibes ſpottete immer noch den 
giftigen Gewalten, die täglich vom Geiſte aus an 
ihrer Seele nagten. Ich ließ mir den Knaben zei— 
gen, der unter der Aufſicht des Kloſterbeichtigers 
erzogen wurde, und ich preßte den rüſtigen Buben 
mit Rührung in meine Arme, denn auch er trug 
Züge, die mir nur zu wohl bekannt und ehedem 
ſehr theuer geweſen waren. Der Dienſt riß mich 
fort aus der Gegend, aber ich ſchrieb ſogleich an 
den Verwandten jener Unglücklichen, und erbat 
mir den kleinen Leopold, um ihn in's Leben zu 
führen und einen Edelmann aus ihm zu bilden. 
Der plötzliche Friede begünſtigte meinen Plan; ich 
empfing aus der Hand feines Großonkels ſelbſt 
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meinen Zögling, und er hat mir Mühe und Liebe 
reich belohnt, denn er iſt ein Soldat geworden, 
brav und kühn wie ſein Vater war, aber beſonnen 
und vernünftig, wie fein Pflegvater von ſich rüh— 
men darf, und als das Vaterland alle Mannhaf: 
ten zu den Waffen rief, und auch ich meinen ro— 
ſtigen Sarras wieder putzte, war auch mein Leo— 
pold nicht zu halten. An meiner Seite machte er 
den erſten Choc auf den Feind, und läßt der Schlach⸗ 

tengott ihn unverſehrt heimkehren unter dem grü— 
nen Friedenszweige, ſo denke ich, ſoll er dem Hauſe 
Streithelm Ehre machen, und wenn er auch im— 
mer eine Waiſe bliebe, da ich ihn ungern ſeinem 
Vater abtreten möchte, obgleich die Pflicht gegen 
meinen Liebling mich dereinſt dazu zwingen könnte. 

Der Rittmeiſter hatte während der langen Er: 
zählung es gänzlich vermieden, ſeinen Zuhörer 
anzuſehen, hatte das Auge feſt auf den getäfelten 
Boden oder die eigenen Sporen geheftet, obgleich 
er an dem Bewegen des Seſſels, an dem Rauſchen 
der Füße des Freundes die Theilnahme erkannt, 
welche ſeine Geſchichte aufgeregt. Jetzt ſchlug er 
rofch den Blick auf und ſah den Major mit dem 
kreideweißen Geſtchte einer Büſte immer noch hor— 
chend ſich gegenüber ſitzen. 

Nun, Herr Bruder, wie gefällt Dir mein 
Abenteuer? fragte er geſpannt. Der Major zuckte 
wie aus tiefem Traume empor. Und dieſer Dein 
Leopold iſt? fragte er mit ungewiſſer Stimme 
zurück. 
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Mein Lieutenant, antwortete Streithelm iro— 
niſch, ein Teufelsjunge, der ſo gut tanzt wie 
ſchlägt, und vor dem ſelbſt die Bräute nicht ſicher 
bleiben, und der auch darin eine Ader von ſeinem 
unbekannten Vater beſitzt. — 

Und die Mutter? Wo lebt ſie? ſtammelte 
Hochhorſt mit aufglühendem Geſicht. — Sie iſt er— 
löſet; drei Jahre, nachdem ich ſie ſah, erbarmte ſich 
der Himmel ihrer; antwortete ernſt der Rittmei— 
ſter; ihr Name — 

Mathilde von Ahauſen! ſchrie Herr Richard 
auf, ehe der Freund vollenden konnte, und ver— 
barg ſein Geſicht in die gefalteten Hände, und lag 
lange ſo auf den Tiſch geſtützt. 5 

Der Rittmeiſter hielt es nicht rathſam den See— 
lenkampf zu unterbrechen, den er felbft erregt, aber 
recht mitleidig ſah er auf den Freund, dem er faſt 
wie ein teufliſcher Störenfried in ſein arkadiſches 
Stillleben hatte treten müſſen. Nach einer Weile 
ermannte ſich der Major und richtete ſich langſam 
auf und zeigte ein verfinſtertes, aber recht männ— 
lich entſchloſſenes Geſicht. Laß den Lieutenant kom- 
men, fagte er halblaut, ich muß den Sohn Ma— 
thildens kennen lernen. — 

Das kannſt Du bald, antwortete Streithelm 
lebhaft; ich höre ſchon das Getrappel der Pferde 
auf Deinem Hofe, meine Offiziere werden alle un— 
ten zur Parole bei mir verſammelt ſeyn. Aber Du 
follft Dir Zeit laſſen zur Faſſung und Ueberlegung. 

Meineſt Du, ich hätte den Soldatenſinn ganz 


373 


verloren, weil Du mich ſchwach geſehen? fragte 
Hochhorſt empfindlich. Trage ich auch den Todten— 
kopf nicht mehr über der Stirn, ſo weiß ich doch 
noch in jedem Wetter den Mann zu zeigen, und 
brächte es auch Verderben, Verwüſtung, ja Tod 
herauf. Und ich meine, die Wolken, die Du fin— 
ſterer Zauberer herauf beſchworen, enthielten ſo 
dergleichen. — 

Biſt Du böſe auf mich, Richard? fragte da der 
Lützower gutmüthig. So wahr ein Gott! Nein; 
antwortete der Major haſtig und bot ihm die Hand. 
Du haſt wie ein braver Kriegskamerad gehandelt, 
haſt mich geweckt, als ich eingeſchlafen, weil ich 
mich im Winterquartier wähnte, obgleich die Cam— 
pagne noch lange nicht zu Ende, und die Ehre erſt 
gerade recht in Gefahr gerathen. Komm hinun— 
ter; ich ſehne mich wie ein Dürſtender nach dem 
Anblick Deines Lieutenants; aber vorher noch eine 
Frage: Weiß der junge Burſch von mir und uns 
ſerm Geheimniß? — 

Das hieße marodirt im fremden Eigenthume! 
Kein Wort weiß er, auf Ehre! Er glaubt den 
Vater von ſeiner Geburt auf dem Felde der Ehre 
geſtorben; antwortete der Rittmeiſter. 

Nun denn, marſch, marſch, in Gottes Nee 
und dem Freunde voran ſchritt Herr Richard au 
den befannten Zimmern. 

Ein halbes Dutzend der ſchwarzen Jögero fee 
bildete unten einen Halbzirkel und erwartete ſo in 
militäriſcher Ordnung und vefpectvoll ihren Führer. 

11. 
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Der Rittmeiſter präſentirte Jeden einzeln dem 
Herrn des Hauſes, und dieſer ging an Keinem 
vorüber, ohne durch eine verbindliche Anrede ſich 
den jungen Schnurbart zu gewinnen. Lieutenant 
Waiſe war der letzte im Kreiſe, und als Herr von . 
Hochhorſt ihm ins Auge blickte, konnte er die Er— 
ſchütterung nicht bergen und ſtand betroffen vor 
dem jungen blühenden Soldaten da. 

Der Herr Major kannte Deinen Vater, Leopold; 
ſprach raſch der Herr von Streithelm; freue Dich, 
denn Du haſt einen zweiten väterlichen Freund 
gewonnen, auf deſſen Rath Du Dich ſtützen darfſt, 
wenn mich eine Büchſenkugel einmal unter die 
Eiſen unſerer Pferde wirft. — Der Lieutenant ver— 
beugte ſich ohne Gegenrede, auch auf ihn ſchien 
der Anblick des Majors einen beſondern und tiefen 
Eindruck gemacht zu haben. Hochhorſt ſetzte ſich 
erſchöpft, nachdem er alle die Herren zu Gaſte ge- 
laden, Streithelm machte ſchnell ſeine militäriſchen 
Geſchäfte ab, entließ die Offiziere und wandte ſich 
dann mit triumphirendem Geſichte zu dem ſtummen 
Freunde. 

Nun Bruder? fragte er. Was ſagſt Du zu 
meinem Recruten? — Ich bin ein großer Sünder, 
antwortete Herr Richard lebhaft, und kaum der 
Freude werth, die ich ſo eben genoß. Aber ein 
noch größerer Schuldner bin ich gegen Dich, der 
meine Stelle ſo ehrlich vertrat, und einen großen 
Theil meiner Schuld im Gottesbuche verlöſchen 
half. War mir's doch als ſähe ich mich im Spie⸗ 
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gel fo, wie ich vor dreißig Jahren durch das Pots— 
damer Thor in unſere Königsſtadt einritt. Dank 
Dir, Kamerad, für den Liebesdienſt; Du ſollſt er— 
fahren, daß Deines Richards Herz nicht alt wurde, 
und biſt Du auch ein ſo rauher Arzt wie unſer 
klotziger Regimentschirurg, der bei dem Beinab— 
ſäbeln Aepfel aß und jeden Wehlaut mit dem 
Scheltwort: altes Weib! erwiederte, Du ſollſt den— 
noch Freude an mir haben. — 

Die beiden derben Kriegsgeſellen küßten ſich 
recht lang und herzig, dann ſchieden ſie ohne wei— 
tere Rede, Beide hatten ſich verſtanden. — 

Als Herr Richard wieder oben anlangte, fand 
er Cecilie am Fenſter. Haſt Du Dir die ſchmucken 
Lützower beim Abreiten noch einmal beſchauet? 
fragte er das erröthende Mädchen recht freundlich. 
Schäme Dich deſſen nicht. Wer ſich über Gottes 
Ebenbild freuet, lobet den Meiſter. — 

Das nicht; antwortete die Jungfrau haſtig; 
ich glaubte, Du würdeſt mit ihnen reiten und — 

Da wollteſt Du dem Väterchen ein Adieu zu— 
winken; fiel der Major gütigſt ein; ich verſtehe. 
Ja, ja, die Natur iſt eine Rieſin, ſie bricht ans 
Licht, und wenn man Berge hinauf wälzte, und 
wer mit ihr den Kampf beginnt, iſt ein Tollhäusler, 
der ſeinen Wahnwitz mit zerſchlagenen Gliedern 
büßt, auch wohl gar mit gebrochenem Herzen. — 

Cecilia ſah ihn ſchmerzlich und beſorgt in das 
Geſicht. Richard, ſagte ſie kindlich, glaubſt Du 
Deiner Cecilie nicht mehr? O, ich wollte, dieſe 
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Menſchen wären nie gekommen, und ſie werden 
auch wohl bald wieder fortziehen; und das iſt mir 
ſehr lieb, um des Friedens willen. — 

Sie werden ziehen, vielleicht wiederkehren; wie 
Gott will! entgegnete der Major. Aber heute wol— 
len wir ſie darum recht freundlich bewirthen, und 
Du ſollſt die Wirthin machen, und mußt Dich des— 
halb ſputen, daß die Wirthſchaft Dir Ehre bringt, 
und den ſchlanken Lieutenant mit den blanken Au 
gen und dem braunen ſproſſenden Knebelbarte ſollſt 
Du ſelbſt mir zur Tafel führen. — 

Nichard! rief Cecilie erſchreckt. Das wollteſt 
Du ſelbſt? — Und als er bedeutſam nickte, ſetzte 
ſie wehmüthig hinzu, indem ſie ihr Köpfchen an 
ſeine Bruſt legte: O, ich verſtehe Dich; Du willſt 
mich recht hart ſtrafen, und ich habe Dich doch 
recht lieb, ſo ſehr, daß ich ſelbſt nicht weiß wie Hl 
eigentlich. — 


Der Abend kam und mit ihm die Säfte. Ritte 
meiſter Streithelm erſchien zuerſt als Hausgenoſſe, 
und verwunderte ſich, als ihm der Wirth entgegen 
trat. Der Major hatte ſeine alte Staatsuniform 
hervorgeſucht, und ſtand vor ihm im ſchwarzen 
Dolman und der Mütze mit dem ſilbernen Todten— 
kopfe und den ungariſchen Stiefeletten, und der 
gewaltige Sarras raſſelte ihm nach auf dem getä— 
felten Fußboden. Es iſt ein Ehrentag für mich; 
ſagte er heiter; meinſt Du, ich könnte mich nicht 
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mehr ſoldatiſch putzen, wenn es gilt einen jungen 
Fähndrich auszuſtechen, der ſich in meinem Hüh— 
nerhofe breit machen will. Ernſter fuhr er fort, 
indem er dem Stutzigen ein geſiegelt Paket vor— 
hielt: Ich denke vor Mitternacht noch einen ſchwe— 
ren Sieg zu erfechten, den Sieg über mich ſelbſt. 
Dieſer Brief legt das Fundament dazu; es iſt mein 
Teſtament, eine Abſchrift liegt in meinem Schreib— 
tiſche, dieſe ſende ich augenblicks durch den Bal— 
thaſar an den Landes Obergerichtspräfidenten. Eilla 
und der Leopold ſind meine Erben, wenn ich mein 
müdes Haupt ſchlafen legte; Du weißt darum und 
kannſt, ſollteſt Du mich überleben, den Executor 
machen. — 

Die Gäſte langten zuſammen an, und bald dar— 
auf ſaßen Alle an der wohlbeſetzten Tafel, oben an 
der Major der Todtenköpfe, den die jungen Lützower 
mit Verwunderung und Reſpect betrachteten, wie 
er ſo ſtattlich und angenehm in der Kriegertracht 
ließ, und das Geſpräch durch Laune würzte, und 
durch lebendige Erzählung ſeiner jugendlichen Aben— 
teuer ſo unterhaltend wie belehrend zu leiten wußte. 

Nur Cecilie hing das Köpfchen. Sie wußte ſich 
in ihren lieben Freund heute gar nicht zu finden. 
Wohl verſtand ihn ihr Herz, denn ihrem ſcharfen 
Auge entging nicht, wie geſpannt er ſie betrachtete, 
wenn einmal eine Pauſe in der Unterhaltung ein— 
trat. Aber wie konnte er ſo freudig ſeyn und faſt 
ausgelaſſen, und wie ſo jugendlich unbeſonnen dem 
Becher zuſprechen, was er lange nicht gethan, da 
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ihm dergleichen nie bekam. Liebte er ſie denn gar 
nicht mehr? Und ſie hatte doch ihr einfachſtes Kleid 
gewählt, ſich gar nicht mit Prätioſen oder anderm 
Schmuck herausgeputzt, ſo reichlich ſie durch des 
Majors Güte damit verſehen war. Sie hing das 
Mäulchen, ſprach faſt gar nicht bei Tiſch und ſah 
ihren Nachbar fo wenig an, als es ſich der Schick— 
lichkeit halber nur thun ließ. Dagegen ſtand ſie 
mehrere Male vom Seſſel auf, und hatte immer 
Anordnungen zwiſchen der Dienerſchaft zu treffen, 
und weilte dann immer einen Augenblick neben 
Herrn Richard, fragte über ſeine Schulter traulich 
nach Dieſem und Jenem, und ob ſie es recht ge— 
macht, und lobte ihn, wie er heute ſo hübſch ſey 
und faßte ſogar einmal ohne Scheu ſeine harte Hand 


und drückte ſie vor aller Augen an ihre Lippen 


und gegen ihren klopfenden Buſen. — 

Mir iſt wie einem Zwanziger zu Muthe, fli— 
ſterte Hochhorſt dem Rittmeiſter zu, und als ftände 
ich wie damals mit einem verlorenen Piquett zwi— 
ſchen einer brüllenden Horde Sanscülotts. Und 
wenn es nun ein bloßer vorübergehender Augen— 
reiz geweſen? Wenn ſie mich dennoch treu und 
einzig liebte? — 

Sieh fie an, Kamerad! antwortete Streithelm. 
Iſt das eine Schwiegermama für Deinen Leopold? — 

Nun, ich halte Wort! Ich heirathe nicht bis 
Du mir den böſen, lieden Buben wiederbringſt aus 
dem Feldzuge, verſetzte der Major entſchloſſen. 
Zur Prüfungszeit iſt das lang genug, und dann 
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ſoll fie das Geheimniß wiſſen und wählen zwifchen 
Vater und Sohne. Wählt ſie aber alsdann den 
Vater, fo werden mich zehn Schwadronen ſolcher 
Bußprediger, wie Du bift, nicht abhalten, meinen 
Stammbaum mit neuen Schildern zu verſehen und 
der Junge kann dann wohl ausftaffirt nach Peters— 
burg zur Kaiſergarde reiſen, und ſich eine blonde 
Moskowitin freien. — 

Der Rittmeiſter wollte eine ſarcaſtiſche Antwort 
ausſprechen, da wurde ſein Ohr plötzlich feſtgehal— 
ten durch einen fernen, wohlbekannten Ton und 
horchend hob er ſich halb vom Seſſel empor. 

Mein Förſter ſchießt am Walde nach der Weihe, 
die unſern jungen Haſen ſo viel Schaden that; 
ſprach der Hauswirth beruhigend. 

Es iſt klein Gewehrfeuer; rief da der Lieutenant 
Waiſe auf, indem er den Seſſel raſch zurückſchob, 
und zum Fenſter eilte. 

Horcht! Wieder und wieder! Beim Teufel Pe— 
lotonſalven! Auf die Pferde, meine Herren! come 
mandirte der Rittmeiſter. 

Da zeigen ſich am Buſche ſchwarze Jäger, be— 
richtete der Lieutenant vom Fenſter her; dort ſpren— 
gen drei weiße Reiter um die Tannen; es ſind 
Küraſſiere, die Abendſonne blinkt von den Helmen 
zurück. Ein Häuflein grüner Huſaren ſtellt ſich 
am Fluſſe auf. Brave Schützen unſere Schwarzen! 
Zwei feindliche Pferde ſetzen reiterlos am Ufer 
hinab. — 

Das find Würtemberger; das iſt Stillſtands⸗ 
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bruch! verſetzte Streithelm zornig, indem er den 
Sarras mit Haſt umſchnallte. Falko, eiligſt auf's 
Roß und zur Stadt, laßt Allarm blaſen, Alles her— 
aus zur Stelle; wir eilen ſofort dem Wahlplatze 
zu, die Brüder haben Hülfe nöthig, wie's ſcheint. 

Des Falko's Ritt iſt unnütz; fiel Waiſe ein; 
ich höre ſchon unſere Hörner; fie blaſen luſtig den 
Körnersmarſch. Die Burſchen haben den Feind 
eher geſehen, als wir hier hinter der Waldecke. 
Schon erkenne ich die flatternden Roßſchweife an 
der Tete der Schwader, und Reigerfelden jägt Bauch 
an der Erde die Straße zu uns herauf, Ordre zu 
holen. — 

Wacker! Wacker! entgegnete der Commandant— 
indem er bei dem Feſtmachen des Tſchackos noch 
einen Blick durch's Fenſter warf. Und ſieh do, 
was fliegt wie ein im Sturm herſchießender Rabe 
um das weiße Maierhaus vom Walde her? Er— 
kennt Ihr Horns tollen Scheck? Das iſt er ſelbſt. 
Zu Roſſe meine Herren! Sogleich werden wir klare 
Nachricht hören und erfahren, wo unſere Klingen 
Arbeit zu ſuchen haben. — 

Die Männer ſtürmten ſämmtlich zum Saale 
hinaus, ohne ſich weiter um die beiden Damen zu 
kümmern, die bei der rauſchenden Scene vom 
Schreck auf ihren Seſſeln feſtgebannt in einem Zus 
ſtande zwiſchen Leben und Tod zugehorcht hatten, 
und jetzt in laute Klagerufe ausbrachen, da die 
Idee des Verlaſſenſeyns im Kriegsgetümmel fie 
ergriff. 


381 


Der Lieutenant Waiſe war der einzige, der von 
der Thür nochmals rückkehrte, und tröſtend ſich zu 
ihnen wandte. Getroſt, mein Fräulein, und Sie, 
verehrte Frau, ſprach er mild und eilig, aber männ⸗ 
lich feſt zugleich; es wird nur ein kleines Parade— 
Manoeuvre werden, ein leichter Fechtſchulgang, 
wozu die Langweile den Feind antrieb, wie es 
nichts ungewöhnliches iſt zwiſchen leichten Corps. 
Treten Sie auf den Balkon und beehren Sie ge— 
fälligſt die vorüberziehenden Lützower mit einem 
Blick; ich hoffe Ihre Furcht wird aufthauen, wenn 
Sie unſere Jäger gemuſtert haben; und nehmen 
Sie zugleich die Verſicherung, daß ſo lange Leo— 
pold Waiſe Herr ſeines Arms bleibt, keine feind— 
liche Ferſe dieſes Paradies betreten wird. Denken 
Sie unſer! Frommer Frauenſeelen Gebet ſteigt 
ſchnell zum Himmel, ſo wie ein edler Frauenblick 
ſchnell das Herz befeuert zu Großthat und allem 
Herrlichen. — Einen ſprechenden Blick ſandte er 
zu Ceciliens getrübten Augen, dann folgte er ſeinen 
Waffenbrüdern. r 

Noch bevor ſie die Roſſe beſtiegen, erfuhren die 
ſchwarzen Reiter die Urſache des dräuenden Er— 
eigniſſes, welches ſie von der Feier des Friedens 
zu kriegeriſcher Blutarbeit fortriß. Horn und Rei— 
gerfelden begegneten ſich im geſtreckten Roſſeslaufe 
dicht vor dem Landgute, und der Letztere brachte 
den Erſtern eiligſt dahin, wo er den Commandan— 
ten feiner Schwadern wußte. Schon ehe er ſprach, 
ſahen die Kameraden dem Horn an, daß er aus 
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ſchwerem Tagewerk kam; Staub und Schweiß be- 
deckte ihn und ſeinen ſchnaubenden Scheck; ſein 
Geſicht war blutig, rothgefleckt erzählte der weiße 
Stulphandſchuh von den Thaten der kühnen Hand, 
die er bedeckte. 

Kameraden, zur Rache! rief er athemlos, in 
er ſeinen übertriebenen, bebenden Gaul parirte. 
Petershof ruft Euch. Setzt die Reiter in Karriere, 
die Jäger in Sturmlauf, denn es thut Noth, ſol— 
len die Brüder nicht alle verbluten auf deutſcher 
Erde. — 

Aber was gab's denn? fragte heftig der Ritt— 
meiſter Streithelm, ſchon im Sattel ſitzend, und die 
breite Klinge entblößend. Woher dieſer Feind in 
der Stillſtandszeit? — Horn trocknete ſich den 
Schweiß vom Geſicht, geröthet fein Auge zum Walde 
gekehrt, wo immer noch die Büchſen donnerten, 
antwortete er mit flinker Zunge und Ungeduld im 
Geſicht: Fragt nicht lang! Schändlicher Verrath 
iſt auf uns eingebrochen. Schon ſeit dem Morgen 
ſchlagen wir uns mit dem Normann herum. Am 
Kitzener Holz, durch das wir friedlich zogen, um 
zu Euch zu ſtoßen, ging der Tanz an; eine ganze 
Fahne und die zweite Schwader liegen dort den 
Raben zum Raube. Deutſche von Deutſchen ge— 
ſchlachtet als Blutopfer ihres fremden Götzen. Der 
herrliche Körner wird vermißt, der eichenſtarke 
Frieſe und der Riedl. Petersdorf und Ennemoſer 
ſchlugen ſich durch, oder vielmehr heran, denn jeder 
Schritt blieb Kampf; vor uns trieben wir die Hu— 
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ſaren, hinter uns beiten uns die Reiter. Schon 
hatten wir Luft, da fanden wir dort am Strom 
neue Schaaren, die eben über das Waſſer ſetzten, 
wahrſcheinlich um Euch mit der ſinkenden Sonne 
daſſelbe Schickſal zu bereiten, das uns umgarnt 
hielt. Die Brüder ſind todtmatt, die Jäger ver— 
ſchoſſen. Petersdorf hat dennoch das neue Gefecht 
angenommen. Lieber Tod in Ehre, rief er und 
ſchwang den Sarras um ſein Haupt, als Knecht— 
ſchaft der Schändlichen! — und Alle riefen nach. 
Der von Damm hat ſich glücklich durchgehauen, 
und ruft die ſchleſiſche Landwehr, die hier uns am 
nächſten quartirt, zu Hülfe: mich ſandte er Euch 
entgegen; laß die Pferde ausſtreichen mir nach ohne 
Verzug und die friſche Macht rächt die Büberei 
und das Blut der Brüder! — 

Marſch! Marſch! donnerte Streithelm, und alle 
ſetzten ſich bügelfeſt, ſchwangen die Säbel und drück— 
ten den Pferden die Sporen ein. — Cecilie und 
ihre Mutter hatten vom Balkon den Aufbruch an— 
geſehen, aber wie erſchracken beide auf's neue, als 
jetzt ihr Freund, der Major von Hochhorſt, eben— 
falls hoch zu Roß auf feinem ſchwarzen Leibhengſte 
von den Stallgebäuden hertrabte, und dabei ſeinen 
zuſammengelaufenen Dienſtleuten flüchtige Befehle 
zuherrſchte. 5 

Richard, was willſt Du thun? Willſt Du Dein 
Leben wagen und uns ganz ohne Schutz laſſen? 
jammerte die bleiche Cecilie zu ihm hinunter. Mit 
glänzenden Augen und freier Fröhlichkeit in den 
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Zügen hielt Herr Richard den Zügel an, und blickte 
zu dem Mädchen hinauf. 

Es gilt deutſche Ehre und deutſche Freundſchaft; 
ſprach er lebhaft und in jugendlicher Bewegung. 
Meinſt Du Dein Hochhorſt ſey zu alt geworden, 
und könne dieſen jungen Wildfängen nicht noch 
ein Muſterbild geben? Bete und winde eine Krone 
aus meiner Myrte für den Tapferſten, wenn wir 
heimkommen. Mit Gott denkt Dein Freund des 
Siegerpreiſes nicht unwerth zu kehren. Der Balz 
thaſar und die Jäger bleiben zu Deinem Schutz. 
Nicht umſonſt hat eine Gottes ſtimme mir heute 
das Kriegerkleid angethan. Würden die Schwarzen 
beſiegt, flammte der erſte rothe Hahn auf unſerm 
Dache. Es gilt meinen Heerd, es gilt für Dich, 
für Ehre und Liebe. Auf Wiederſehen, meine liebe, 
liebe Cilla. — 

Das Mädchen wollte rufen, wollte flehen, aber 
die in Angſt gelähmte Zunge verſagte ihr jeden 
Dienſt, und ſchon jagte der Freund die Allee hinab, 
ſchon verſchwand er in den Gebüſchen. Nieder ſank 
Cecilie auf die brechenden Knie und klammerte ſich 
feſt mit den erkalteten Händchen an das Eiſengit⸗ 
ter des Balkons. — 

Die Hausbedienten ſammelten ſich jetzt im Hofe, 
Jäger und Reitknechte, Gärtner und Dreſcher mit 
Flinten, Säbeln, Heugabeln und Senſen bewehrt, 
wie ſie zuerſt eine Waffe gefunden. Korporal Bal⸗ 
thaſar erſchien zuletzt und begann ſeine Ordres 
auszutheilen, und einige der Leute zur Schließung 
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der Thore und Pforten und ihrer Bewachung aus 
zuwählen. Bei ſeinem Anblicke kam wieder Leben 
in das Fräulein. 

Und Du bleibft hier? — rief fie wie außer ſich. 
Treuloſer, Du läßt Deinen braven Herrn allein 
reiten in den Tod? Fort, hinaus, ihm nach! Weiche 
ihm nicht von der Seite, wirf Dich vor ihn, wenn 
ein Feind nach ihm ſchlägt. O, warum bin ich ein 
elendes Mädchen! Wenn er nun fällt, blutet; wer 
ſoll ihn ſtützen, wer ſein edles Blut auffangen, ihn 
binden, retten? O Himmel, der Schuß traf ihn 
ſchon, er liegt, und mich hält bleierne Todesangſt 
auf dieſem Platze. — 

Gott ſoll mir ſegnen und behüten! ſprach der 
dürre Korporal und blitzähnliche Zuckungen fuhren 
über ſein narbigtes Ledergeſicht. Sahet Ihr ihn 
ſtürzen? So ſoll doch gleich der neunfache Satanas 
über der Schurken Köpfe kommen, die einen ſolchen 
Major von den Todtenköpfen nicht zu reſpectiren 
verſtehen! — Mit Wuth riß er dem Jager die 
Büchſe aus den Fäuſten, und die ſteifen Gliedma— 
ßen im ungewohnten Laufe anſtrengend, folgte er 
der Spur ſeines Herrn. Der Jäger nahm den 
Commandoplatz des Alten ſogleich mit Eiſer ein, 
und vollführte die Befehle, welche der Herr nach— 
gelaſſen, indeß Frau von Leitzkau ihr halb ohn— 
mächtiges Töchterchen mühſam und mit der An— 
ſtrengung und Beſonnerheit mütterlicher Herzens— 
angſt vom Balkon in das Zimmer leitete. 
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Eine furchtbare Stunde legte ſich mit der Stick⸗ 
luft der Ungewißheit auf das verlaſſene, einſame 
Frauenpaar. Von innerer, unbezwinglicher Gewalt 
auf die Seſſel zunächſt dem Fenſter gefeſſelt, hör⸗ 
ten ſie den kriegeriſchen Hörnermarſch: Es brauſt 
der Sturm, es wogt das Meer! den aber nur das 
Gebrauſe der gedrängt vorbeitrabenden Roſſe und 
das Geklirr der Waffen begleitete. Bald folgten 
dann die Züge der Fußjäger; wie Blut ſchimmerte 
das Roth der Zierathen am ſchwarzen Kriegskleide 
im letzten Strahle der Sonne, ein Abeadwind ſtrich 
durch die flatternden dunkeln Roßſchweife über der 
muthigen Colonne, und ſchaurig ſchallte das Schlacht: 
lied herüber, und wohl verſtand man die Worte 
dẽs Schlußchors: 


Und wenn ihr die ſchwarzen Geſellen fragt, 
Das war Lützows wilde, verwegene Jagd. — 


Dann ward es ſtill, todtftill in der Nähe, doch 
deſto mehr wurden jetzt die Sinne durch das be— 
deutſame Gelärm in der Ferne angezogen und in 
marternder Aufmerkſamkeit gebunden. Der Schleier 
der Dämmerung verhüllte mit jeder Minute die 
Gegend dichter, aber ſchauriger wuchſen dadurch 
die Bilder der Phantaſte, welche die furchtbaren 
Töne des nahen Kriegsſpieles immer gewaltiger 
aufregten. Schuß auf Schuß donnerte, von dem 
zwanzigfachen Echo der Waldhöhen vervielfältigt. 
Wüſtes Geſchrei hallte herüber, welches das Ohr 
in feiner Selbſtmarterung in Sieges-, Schreckens⸗ 
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und Jammer-Stimmen zerlegte. Hörner riefen 
laut in mancherlei Weiſe, bald wie fröhlich zur 
Attacke fordernd, bald in langen dumpfen Zügen, 
wie den nöthigen Rückzug befehlend. Zuletzt er— 
klangen auch friſch ſchmetternde Trompeten darein, 
und aus dem Thale, in welches ſich der Fluß er— 
goß, wurde Trommelſchlag wach, einförmig raſſelnd, 
aber immer lauter herauf murrend, wie der kalte 
Soldatenſinn im ernſten Todesmuthe zum Schlagen 
heranrückt. Doch heftiger ward mit der neuen 
Muſik auch das Gelärm, lauter donnerten die 
Schüſſe, und ſchienen ohne Ende aus einem friſch 
geöffneten Vulcane zu entſtrömen, deſſen ununter— 
brochen blitzendes Feuer durch die düſter ſich nie— 
derſenkende Nacht in allen Waldſchlünden und Win— 
keln der Holzung leuchtete, und in dem ſteten Wech— 
ſel von Flammengluth und Finſterniß die Augen 
blendend verwundete. — 

Die lange Stunde lief vorüber; das Schießen 
nahm ab, vereinzelte ſich, verlor ſich zuletzt ganz 
in der Ferne. Jedes Geräuſch hörte auf, aber die 
plötzliche Ruhe ſenkte ſich nicht auf den weißen, 
kühlenden Fittichen des Friedens hernieder, ſondern 
fie erinnerte peinlich an Grabesſtille und Leichen— 
ſchlaf. Mit kurzem, hörbaren Athem, mit hoch— 
pochendem Herzen lehnte Cecilie an dem geöffneten 
Fenſter. Die Schwarzen hatten geſiegt, das ſagte 
ihr die Vernunft, denn war es anders, würde ja 
das Fechtgetümmel ſich zur Stadt herauf gezogen 
haben. Bald mußte jetzt ihr Freund, ihr Vater 
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kehren; ſicher ließ ſeine Vorſorge die Geliebten nicht 
lang mehr in ihrer Unruhe; ſie mußten ja ſein 
erſter Gedanke ſeyn, ſobald er der Ehre Genüge 
gethan. Wie horchte ſie, wie ſtrengte ſie alle ihre 
Sinne an, den Hufſchlag des ſchwarzen Hengſtes, 
ſein bekanntes Wiehern zuerſt zu vernehmen; wie 
geſpannt ſuchte ihr jugendliches Auge im Goldlichte 
des Vollmondes, der ſich eben über dem Horizonte 
erhob, die liebe Geſtalt aufzufinden, nur ein trö— 
ſtend Zeichen des Mannes zu entdecken, ohne den 
ſie ſich das Leben nicht denken konnte, den ihr Herz 
und ihr Mund jetzt mit Stimmen der innigſten 
Sehnſucht vom Himmel ſich erbat. — — 

Horch! Da wurde es laut am Gatterthore; 
Menſchen kamen eiligſt unter den Bäumen heran; 
es war der Leibjäger; es war Balthaſar, aber der 
erſte Ton ihres Geſprächs, der deutlicher und ver— 
ſtändlich an das Ohr der ſich weit hinaus Beugen— 
den ſchlug, fuhr ihr wie ein Eisſtrom durch Seele 
und Leib, und verwandelte ſie in ein ſtarres, be— 
wegungsloſes Weſen, dem der Gebrauch der Sinne 
in dieſer Regungsloſigkeit fürchterlich werden mußte. 

Frage nicht, Du Plappermaul; ſo erklang des 
Korporals klägliche Stimme; ja Deine armfelige 
Perſon iſt ſicher, Ihr alle habt nicht mehr zu zit— 
tern, die flinken Uhlanen und die brave Landwehr 
kamen uns zum Succurs zu rechter Zeit, und der 
Feind liegt ſtill auf dem Waldraſen oder ſchwimmt 
todt und lebendig im Fluſſe hinunter. Aber ſtrenge 
Deine Stelzbeine an, Du Haſenherz, und ſchrei 
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Alles, was im Haufe lebt, zuſammen, denn mir 
find die alten Knochen lahm und die ausgedörrte 
Lunge hat keinen Athemzug Luft mehr im Herlau— 
fen behalten. — 

Was iſt denn los, ſprich doch vernünftig, und 
jaule nicht wie ein geſchlagener Kater! fiel der 
Gärtner ein, der ſich jetzt mit mehreren Dienern 
des Hauſes herandrängte, und dem Eilmarſche der 
Beiden ſich anſchloß. 

Wirf Dich auf den jungen Senner, Klaus! 
fuhr der Balthaſar im vorigen Tone fort. Nur 
die Trenſe über, keinen Zaum und Sattel! Streich 
aus zur Stadt, drücke die Ferſen ein und bring 
Doctor und Chirurgus heraus nach der Meier— 
ſcheune. Ach! Du lieber Herr Gott, wenn ſie nur 
nicht zu fpät kommen! — Und Ihr, Daniel, Chri— 
ſtopher und Alle, Alle, die große Tragbahre daher, 
ſie ſteht im Folenſtalle; Betten hinauf, o, recht 
viele und die weichſten, und damit eiligſt zum Platz. 
Gott ſoll mir ſegnen und behüten, da ſtehen die 
Maulaffen, und Keiner thut ſeinem Herrn einen 
Schritt zu Liebe, der ſie doch ſo lieb gehabt, und 
gute Worte gegeben hat, wo ſie Fuchtel hätten ha— 
ben müſſen. — In den ganzen Haufen, der jetzt 
am Hauſe angelangt war, und immer von Neugie— 
rigen anwuchs, kam plötzlich raſche Lebendigkeit 
und viele eilten fort, den Befehl des alten Haus— 
orakels zu erfüllen, Cecilie kreiſchte aber mit aller 
kraft, die ihr noch übrig geblieben, hinab: Baltha⸗ 
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far, Meuſch, ſprich um Gotteswillen, was iſt mit 
Deinem Herrn und wozu dieſe Anſtalten? 

Der Korporal erhob den Kopf, und zeigte eine 
verzerrte Georgonenmaske, von Pulver ſchwarz 
gefärbt und durch ſeltſame Muskelzuckungen immer 
verändert. Was es giebt, gnädiges Frölen? krächzte 
er weinerlich. Daß Gott erbarme, das ſchlimmſte, 

was der Himmel einem alten Korporal ſchicken 
konnte. Der Herr Major ift von einer ſackermen— 
tiſchen Kugel durch den Leib geſchoſſen, und der 
alte Balthaſar wird es ſich nimmer vergeben, daß 
er dem vermaladeiten Huſaren Eine Secunde zu 
ſpät ſeinen Büchſenſchuß ins Gehirn jagte. Am 
Holze in der Meierſcheune liegen der Herr Major 
auf jämmerlichem Heu, und meinten, ſie müßten 
auf der Stelle daher gebracht werden, denn zum 
Sterben iſt ihnen der Platz nicht gut genug und 
fie möchten einen Beſſern. Und da bin ich fortge- 
rannt, und ärgere mich über die Schlingels hier, 
die ſich beſinnen, und will nun gleich wieder hin—⸗ 
aus, damit der gute Herr, bis die Schnecken nach⸗ 
kommen ſeinen treuen Balthaſar nicht umſonſt 
commandirt. — 

Einen einzigen Schrei that Cecilie, dann riß fie 
ſich gewaltſam vom Seſſel auf, warf einen einzigen 
Blick auf die Frau von Leitzkau, die mit einer 
Ohnmacht kämpfte, und ſchwankte durch den Sa⸗ 
lon. Als die Mutter wieder zu ſich kam und des 
Kindes in Angſt gedachte, ſuchte ſie es vergebens 
neben ſich, vergebens im Haufe. 
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Noch hatte auf ſeinem Rückmarſche der Korpo— 
ral das Gatterthor nicht erreicht, da erblickte er 
ſtaunend neben ſich eine weiße Frauengeſtalt, und 
erkannte in ihr Fräulein Cecilie. Nur vorwärts, 
vorwärts! ſtammelte ſte faſt athemlos, als der Alte 
fragen und zurückhalten wollte. Er iſt ja allein, 
er bedarf unſer, er ruft nach mir! und voran flog 
ſie dem Keuchenden, ſo daß er Mühe hatte, dicht 
hinter ihr zu bleiben. 

Bald begegneten ſie einzelnen Trupps der ſchwar— 
zen Reiter, die verwundete Kameraden auf den 
Sätteln langſam zur Stadt leiteten; bald trafen fie 
auf einzelne Rotten der Jäger, die zum Sterben 
müde ſich am Rande des Ackers hingeſtreckt hatten, 
bald trabte ſie anrufend ein Piquet vorbei, das be— 
mühet war die Gegend von verſprengten Feinden 
zu reinigen, bald ſtockte ihr Fuß an dem Leichnam 
eines Soldaten, oder ein verwundetes Roß wälzte 
ſich ihnen zur Seite. Cecilie achtete das Alles nicht, 
was früherhin ſte erſchreckt und verſchüchtert haben 
würde. Unermüdet eilte ſie vorwärts bis das weite 
Scheungebäude mit den weißen Wänden ihr ent— 
gegenblinkte, und mit neu belebten Kräften ſtand 
fie im Fluge bald vor dem großen geöffneten Flü— 
gelthor, in welches der Vollmond ſein klares Licht 
hineinwarf, und eine Scene beleuchtete, wie ſie 
ſelten ein Weiberauge erblickt haben mag. 

Die Seitenräume mit Heu und Stroh angefüllt 
gaben den Anblick eines Hoſpitals; Sterbende und 
Wunde lagen dort, und wurden noch von ihren 
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Gefährten unter das ſichere Dach getragen. Dicht 
am Eingange löſete der Wundarzt des Corps ſo 
eben dem Lieutenant Waiſe die Finger der zer⸗ 
hauenen Hand vollends ab, und — die ſchrecklichſte 
Gruppe mitten im Schrecklichen! — dicht daneben 
lag im vollen Mondſcheine auf dem Heulager Herr 
Richard von Hochhorſt, halb entkleidet, mit Binden 
und Tüchern umwickelt, recht bleich, aber mit Fla= 
ren großen Augen in die hellen Strahlen des Mon- 
des blickend, ſeine Rechte geſchlagen in die des 
Rittmeiſters Streithelm, der neben ihm auf dem 
Boden der Tenne knieete, und ihm aus blecherner 
Feldflaſche zu trinken reichte. 

Fräulein, kommen Sie, der tröſtende Engel zu 
ſeyn, um den man das Weh vergißt? rief der 
junge Lützower, indem er fie erſtaunt erblickte, und 
fein in Schmerz verzogenes Geſicht zur Freundlich— 
keit zwang. Doch Cecilie achtete, hörte ihn nicht. 
Längſt hatte fie ihren väterlichen Freund aufge— 
funden, flog zu ihm mit letzter Kraftanſtrengung 
und ſank mit dem Ausruf: Richard! O, mein Ri⸗ 
chard! in welchem eine ganze Harmonie der leiden- 
ſchaftlichſten Empfindungen und die reinſte Seelen— 
ſprache erklang, neben ſeinem Lager nieder. Mit 
den ausgeſtreckten Armen faßte fie nach ihm, und 
das ſinnlos ſinkende ſchöne Köpfchen fiel einer ge= 
knickten Knospe ähnlich auf ſeine Knie. — 

Der Major richtete ſich ſchnell mit dem Ober⸗ 
leibe auf, obgleich ihn der Rittmeiſter daran hin— 
dern wollte. Kräftig faßte er das Mädchen, und 
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zog ſie an ſeine Bruſt hinauf, wobei ihn Streit— 
helm unterſtützte. Sie iſt bei mir; mein Auge 
ſieht ſie noch einmal; rief er mit kräftiger Stimme 
aus. O, meine Tochter! meine liebe Cilla! Nun 
wäre der Verband gar nicht nöthig geweſen. Und 
ſiehſt Du nun, Kamerad; bin ich nicht geliebt, und 
war es eine Thorheit, das zu glauben? Durch 
Nacht und Tod kommt ſie, mir den letzten Kuß 
zu bringen. O, gütiger Himmel, ich danke dir, ich 
danke dir ſo herzlich, als hätteſt du einen ſchönern 
Ausgang auf mich herabgeſenkt. Du, da oben, 
mußt am beſten wiſſen, was mir und dieſem lieben, 
lieben Weſen gut that. — 

Cetilie erholte ſich ſchnell, fo wie fie des Freun— 
des Stimme vernahm. Richard! ſtammelte ſie, in— 
dem ſie mit Augen, in denen ein Schimmer von 
Wahnwitz zuckte, ſtarr den Verwundeten anblickte. 
Was ſprachſt Du? Den letzten Kuß? Nein, es iſt 
nicht, o ſage es iſt nicht, oder Du wirſt mich vor 
Dir tödten. Und das wäre recht gut, das wäre 
der einzige Troſt dabei! ſetzte ſie mit brechender 
Stimme hinzu. 

Beruhige Dich, meine liebe Tochter! antwor— 
tete der Major. Sieht mein Geſicht aus wie das 
eines Sterbenden? Iſt dieſer Händedruck nicht feſt 
und warm? Viele wackere Männer liegen im 
Walde mit ſchwererer Wunde als ich, und entbeh— 
ren die Sorgfalt der Liebe, die Du mir brachteſt. 
Nun, ich werde leben, lange leben wie das Bild 
von mir in Deinem Herzen. Ich werde auf lange 
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noch forgen für Dein Gluck und Deine Zukunft. 
Ich fühle mich ſtark, und möchte gern hinüber in 
mein Haus. Für ein weiblich Geſchöpf iſt hier 
nicht zu weilen. Leopold, ſagte er mild zu dem 
Lieutenant, der mit umwickelter Hand herzugetre⸗ 
ten, Du biſt nun auch ein früher Invalide gewor⸗ 
den. Doch was ſchadet's; Gotteswink, Gottes⸗ 
ſpruch, dem der Menſch ſich demüthig beugen muß. 
Führe mir das Mädchen heim ehe die Nachtnebel 
ſinken. Und mein Streithelm forget ſchon für mei⸗ 
nen Transport. — 

Die Burſchen ſind ſchon angelangt, fiel da 
Balthaſars weinerliche Stimme ein; die Liebe hat 
ihre faulen Füße zu Haſenläufen gemacht. Aber 
Herr Major, ein jämmerliches Pferd iſt das, was 
Sie mitgebracht. Gott ſoll mir ſegnen und behü⸗ 
ten, muß ich auf die Letzt meinem Herrn noch ſol⸗ 
chen Bügel halten. — f 

Schweig! murrte der Major. Kann einen 
Todtenkopf ein Bischen Blut zur Memme machen? 
Friſch, die Jungen herein, daß ich mich nicht är⸗ 
gere über den Narren, dem der Friede einen Wei— 
berrock angewöhnt. 

Der dürre Korporal ſtand erſchrocken und ver- 
dutzt. Als er aber dem Herrn auf die Tragbahre 
half, drückte ihm dieſer ſo herzlich die harte Hand, 
daß ihm ſchnell der Verſtand hell ward, und er 
ganz freundlich und belebt auf das Fräulein deu⸗ 
tete, welches ſchon vom Lieutenant unterſtützt und 
der Sinne kaum mächtig, voran wankte und dazu 
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fliſterte: Ja ſo! Freilich iſt's wohl das Erſtemal, 
daß die Gnädige einen Huſaren todtwund zu ſehen 
bekommt, und das hatte ich in der Herzensnoth 
ganz vergeſſen. 

Der Trauerzug langte glücklich auf Hochhorſts 
Schlößchen an, und als er ſich in feinem Eigen- 
thume ſah, als um ſein Ruhebett in ſtiller Trauer 
alle die ihm lieb waren, verſammelt ſaßen, ſchien 
Herr Richard kein Sterbender, nur ein müder Hause 
vater, der von weiter Reiſe endlich heimgekehrt, 
die Glieder ruht, und dabei die Geliebten um ſich 
im Kreiſe einet, damit er den lang entbehrten An— 
blick keinen Augenblick verliere. Cecilie kniete an 
ſeinem Bett und ließ ſeine Hand nicht aus ihren 
Händen. Warum weineſt Du, Kind? fragte er 
gütig. Mir iſt ja wohl, recht wohl! Und das 
Bischen Schmerz, das vielleicht zuweilen mein Ge— 
ſicht grämlich verzieht, mußt Du nicht achten. An—⸗ 
dere, beſſere, jüngere wie ich, tragen dort am 
Fluſſe vielleicht in dieſer Stunde viel herbere Pein 
mit Soldatengeduld. — 

O ich weiß wohl; jammerte das Mädchen; 
ich bin Schuld an dem Allen; ich habe Dich hin— 
aus gehetzt, und ich bin mir doch keiner Sünde 
bewußt, Richard, beim Gott der Gnade, keiner 
Sünde an Dir! — 

Weiß wohl; antwortete der Leidende. Und 
darum quäle dich nicht. Ich ſelbſt ſpreche Dich 
rein vor jedem Gericht, auch dem Höchſten, dem 
Niemand verhehlen kann. Mein eigener Tollkopf 
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hat das bereitet. Aber Gott ift dabei, wenn Spa⸗ 
tzen fallen, er weiß auch einem alten vergeßlichen 
Kriegsmann zur rechten Ehre zu helfen. Komm 
näher, Leopold! Ganz zu mir heran! Herze mich 
wie einen Vater. Seht, ſolch ſchwarze, ſchwere 
Stunde ſprengt manch hartes Herz und mahnet an 
offenes Bekenntniß, das zum offenen Helme paßt. 
Du biſt mein Sohn, Leopold; ich erkenne Dich 
dafür und preſſe Dich an eine warme Vaterbruſt. 
Aber ſtill, fragt nicht, der Streithelm wird Euch 
Alles erklären; jetzt iſt nicht Zeit dazu. Cilla, 
nimm ihn als Bruder auf, kann's ſeyn als nähern 
Blutsfreund. Er ſoll mir ja ähnlich ſehen wie der 
Spießer dem Schaufelhirſch, und da kann ich wohl 
nicht murren darüber. — 

Erſchöpft legte er ſich zurück und winkte alle 
von ſich; den Rittmeiſter rief er jedoch nach kurzer 
Pauſe wieder zu ſich heran. Bruder, fliſterte die— 
ſer über ihn gebeugt, Gott verdamme mich, wenn 
ich's nicht recht ehrlich meinte mit Dir, und wer 
konnte auch ſolch einen unglücklichen Caſus er- 
warten. — 

Still, antwortete der Major leiſe, Du wareſt 
nur die verlorene Schildwacht, die anruft, wenn 
ſie den Feind ſieht, und nichts von der Schlacht 
ahnet, welche ihr Feldgeſchrei herbeilockt. Wir ſind 
Alle nur todte Werkzeuge, die des Meiſters Hand 
gebraucht zu Hammer und Ambos, wie's eben paßt. 
Wer der Natur ſpottet, den faßt fie an der Achil⸗ 
lesverſe, hielte er den verwundbaren Fleck noch ſe 
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feft umpanzert. Laß gut ſeyn; ich ſterbe einen 
braven Soldatentod und an einem Tage, den man 
nicht ſobald vergeſſen wird in der Geſchichte des 
Vaterlandes. Thue Du Deine Pflicht, wenn ich 
heimging; vollſtrecke mein Teſtament; die beiden 
Kinder theilen, und lieber wäre mir's, ſie theilten 
nicht; Du verſtehſt mich. 

Der Rittmeiſter wollte antworten, aber er 
konnte nicht, denn er fühlte ein ungewohntes Zu— 
cken in den Augenliedern, und mußte den naſſen 
Knebelbart trocknen. Der Verwundete fiel jetzt 
in einen tiefen Schlaf, und keiner der Umſtehenden 
wagte durch einen Laut die Ruhe des Leidenden 
zu ſtören, nur Ceciliens Seufzer tönten oft durch 
die bange Stille; Worte und Thränen fehlten ih— 
rem Schmerz, da ſie in den Mienen der Männer 
las, was bevorſtand, wenn auch ihre Seele ſich 
das Furchtbare gar nicht als möglich zu denken 
vermochte. Als das Morgenroth durch die dun— 
keln Glasſcheiben leuchtete, fuhr Herr Richard auf 
Einmal im Bett empor. 

Nach Haufe! rief er mit heller Stimme. Bal⸗ 
thaſar, den Cäſar vor! Es iſt Zeit zum Auf— 
bruch! Die rauhe Fauſt will nach Hauſe! 

Alle ſprangen auf aus ihrer Ermattung und 
drängten ſich zu ihm. Sich beſinnend ſah er ſie 
alle nach der Reihe an. Ja fo! fagte er. Ich 

träumte nur den letzten Traum! — Komm her, 
Cilla! ſetzte er dann hinzu, das ſchwache, wan— 
kende Mädchen zu ſich ziehend. Dir bin ich noch 

Blumenhagens geſammelte Werke. II. Bd. 12 
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ein großer Schuldner; Du haſt meinem Leben die 
Krone aufgeſetzt. Es war das Höchſte, was ein 
Menſch auf Erden haben kann; wer es genoß, 
darf ohne Murren hinausgehen. Dank Dir, Du 
theures Weſen, Du meine letzte, auch meine erſte 
Liebe! Ich laſſe Dir den da. Er mag zahlen für 
den Vater. Ob er es kann, ob er Dich zu lieben 
verſteht wie ich? — Gott helfe dazu! Cilla, Leo 
pold! denket — denket — des Vaters! — Seine 
Augen wurden matt und ſtarr, doch wichen ſie 
nicht von Ceciliens Geſicht, und feine Hände mü— 
heten ſich noch, die der beiden Kinder in einander 
zu drücken. Ohne Kampf, mit wenigen ſchweren 
Athemzügen verſchied er. Und unten vor dem 
Landhauſe vorüber zogen die ſchwarzen Schaaren; 
es klang der Reiter keckes Lied herauf: 


Und ſchlägt unſer Stündlein im Schlachtenroth, 
Willkommen du ſel'ger Soldatentod! — 


und gleich darauf marſchierten die Schützen vorü— 
ber und feierlich ſchallte ihr Morgenlied: 


Gott, Dir ergeb' ich mich! 
Wenn mich die Donner des Todes begrüßen, 
Wenn meine Adern geöffnet fließen, 
Dir, mein Gott! Dir ergeb' ich mich! 
Vater ich rufe Dich! 


Es war, als höre der edle Todte noch den 
Geſang, denn ſeine Geſichtszüge verklärten ſich, 
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verloren alles Leichenhafte und blieben freundlich 
und wie mit dem Siegel der Seligkeit gezeichnet. 


Drei Jahre waren verfloſſen, da kehrte der 
Obriſt Streithelm, der nach Auflöſung des ſchwar— 
zen Freikorps in einer andern Waffe des ruhmbe— 
deckten Preußenheeres den Befreiungskrieg mit 
durchgefochten hatte, von Paris in das Vaterland 
zurück. Des ſterbenden Richards Bild hatte ihn 
in keinem Gefecht verlaſſen, ſein Gewiſſen blieb 
beunruhigt, und es zog ihn unwiderſtehlich zu dem 
Grabe des Freundes. 

Er fand das Landhaus unverändert, Cecilie 
mit ihrer Mutter und Leopold hatten Sorge ge— 
tragen, Alles ſo zu erhalten, wie der Geſchiedene 
es geſchaffen, als warteten ſie immer noch auf ſeine 
Wiederkehr. Das ſchöne Mädchen war blaß und 
ſchlanker geworden, aber die unverkennbare Schwer— 
muth in ihren Zügen hatte ihr einen eigenen Reiz 
gegeben, der ihr die Herzen gewaltiger gewann, 
als die üppige Fülle und der leichte Frohſinn, wel— 
che ſie vorhin geziert. 

Die Erbſchaft war noch nicht getheilt, doch die 
Trauer auf Leopolds Geſicht ſprach zu dem Obriſt 
gar deutlich, daß der junge Mann faſt auf die 
Hoffnung verzichtet hatte, welche die letzten Worte 
ſeines Vaters mit unauslöſchlicher Schrift ihm in 
das Herz gedrückt. 

Streithelm ließ ſich zu dem Grabe des Majors 
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führen. An dem Platze, wo Hochhorſt vorhin am 
liebſten mit Cecilien und ihrer Mutter das Früh⸗ 
ſtück genommen, auf eine Höhe, wo drei uralte 
Linden ſchatteten, hatten die Kinder eine kleine 
Kapelle erbauen laſſen, und unter ihr das Fami- 
lienbegräbniß gewölbt. In der Kapelle erhob ſich 
ein einfacher Altar mit Marmorplatten geziert, wel— 
che das Wappen und den Namen des Verewigten 
trugen. Auf dem Altar prangte der weißblühende 
großblättrige Myrtenbaum von immerblühenden 
Roſen umgeben, und darüber hingen die Waffen— 
ſtücke des Huſaren gerade ſo, wie er ſelbſt ſie einſt 
in feinem Kabinet aufgehangen. — Wacker! Was 
cker! ſprach der grauhaarigte Obriſt und wiſchte 
ſich eine heiße Zähre aus dem ſilbernen Schnauß- 
bart, indeß die beiden jungen Leute mit gefalteten 
Händen und zu Boden geſenkten Blicken neben ihm 
ſtanden. Ihr habt den Wohlthäter geehrt, wie 
gute Kinder es müſſen. Aber Eins iſt noch zurück. 
Seinen ſchönſten Wunſch habt Ihr vergeſſen, und 
kümmern ſich die Glücklichen dort oben noch um 
uns armſeliges Erdenvolk, fo wird ihn das ſchmer— 
zen, muß ihn quälen, denn es ſieht aus, als glaub⸗ 
tet Ihr, er könne noch neidiſch ſeyn auf ein Glück, 
das er ſich ſelbſt gewünſcht. Bedenket das, quält 
nicht ihn und Euch, theilt ſein ſchönſtes Erbe, 
ſeine letzte Liebe; es war ein ächtes Kleinod, das 
nicht viel auf Erden gefunden wird. — Cecilie preßte 
ſchmerzlich beide Hände gegen ihre Bruſt, und Leo— 
pold warf ſich in heftiger Bewegung neben dem 
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Monumente nieder und drückte feine Stirn an den 
Marmor. — 

Als der Obriſt nach einigen Monaten auf der 
Rückreiſe von der Brennenſtadt wieder bei ſeinen 
Tutelen vorſprach, fand er ſie vermählt. Mit ſcheuen, 
ſchmerzlichen Geſichtern kamen ſie ihm entgegen, er 
legte aber freudig ſeine Hände auf ihre Scheitel 
und rief mit einem Blicke zum Himmel: Nun wirſt 
du Ruhe haben, braver Todtenkopf, und den Him— 
melsfrieden ganz genießen! Ich mußte dein böſer 
Engel werden; aber du ſiehſt deine Träume jetzt 
als ſchönſte Wahrheit, und wenn erft ein kleiner 
Richard in deinem Paradieſe umherſpringt und 
nach dem großen Säbel in der Kapelle unter den 
Linden haſcht, wird dein Geiſt zu ihm herabſtei— 
gen und ob ihm walten, daß er Ehre und Liebe 
zu den Fahnen ſeines Lebens erkieſet, ſo wie du 
es gethan. — 


12. 


r 


Seren 
201 ite tene et on 


ala A n 


a 18 E72 Alt 
EAU W 
ae I 
A ee 
ARSTER, riet. 
2 ER u al 
eee b BL 

AN Ae eh Al 
D e S) * an N 
wi u? ra 72 


Bei J. Scheible in Stuttgart erfchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Nobinſon Cruſoe's 
Leben und Abenteuer 


von 
Daniel von For. 
Nebſt einer Lebensbeſchreibung des Verfaſſers 


von 


Dhilaret Chasles. 


Ueberſetzt und mit erläuternden Noten verſehen 


von 


Prof. Carl Courtin. 
Geziert mit 250 Holzſchnitten: 


Portrait Daniels von Fos; Anſichk der Inſel Juan-Ternandez; 
Vignetten, Einfaſſungen und Verzierungen, von den erſten Künſt— 
lern Frankreichs Achille und Eugene Deveria, Boulanger, Thomas. 
Iſabey u. ſ. w. gezeichnet, und von Porret, Lacoſte, Mauriſſet, 
Belhatte und Chevauchet in Holz geſtochen. 
Zwei Prachtbände in gr. 8. 
auf weißem Druckvelinpapier, mit ganz neuen und 
eigends hiezu gegoſſenen Schriften gedruckt. 


Preis 7 fl. 12 kr. oder 4 Thlr. 12 gr. 


Es gibt wenige literarifche Erzeugniſſe, welche 
ſolches Glück und Aufſehen in der Leſewelt gemacht 
haben, wie dieſes Buch, das faſt bei allen Völkern 
der Erde einheimiſch wurde, und eben ſowohl die 
Freude des Arabers der Wüſte, als der Troſt des 
Pflanzers an den Ufern des Ohio iſt. Robinſon 
Erufoe, nach dem nicht nur die Jugend begierig 
greift, ſondern den auch das reifere Alter ſchätzt 
und auszeichnet, ja, durch welchen ſogar der Greis 
die Eindrücke und Genüſſe einer glücklichen Kind— 
heit ſich wieder vor die Seele zaubert, Robinſon, 
dieſes gelungene Bild einer Erziehung, welche die 
ſorgliche Natur allein geleitet hat, dieſes treffliche 
Sittengemälde, das ſchon in ſo vielen tauſend jun— 
gen Gemüthern die reinſten Gefühle weckte und 
zum edelſten Streben ſie begeiſterte, Robinſon 
ift in feiner urſprünglichen, wahren, an= 
ziehenden Geſtalt bisher in Deutſchland nicht 
bekannt geweſen; ja kaum hat man den Namen 
ſeines Verfaſſers genannt! 

Faſt hundert Jahre ſind es jetzt, daß der 
fruchtbare engliſche Schriftſtellen Daniel von 
Fos feinen klaſſiſchen Robinſon ſchrieb, der 
einen noch nie gehörten Beifall ärntete und daher 
eine Unzahl von Nachahmungen in's Daſeyn rief. 
Keine aber findet ſich unter denſelben, die ihn nur 
von fern erreicht, noch viel weniger übertroffen 
hätte. Wir wollen hier nur die von Joachim 
Heinrich Campe anführen, weil fie in Deutſch⸗ 
land unter allen die bekannteſte iſt, und am meiſten 


Glück gemacht hat. Sie erlebte eine Menge von 
Auflagen, wurde vielfach nachgedruckt, und wußte 
ſich dergeſtalt in allen Familienkreiſen einzubürgern, 
daß jedes Kind mit Entzücken von Campe's Ro⸗ 
binſon ſprach. Und dennoch dürfen wir kühn be— 
haupten, daß Campe nichts weiter als eine, in 
veraltetem, incorrectem Style geſchriebene, durch 
läppiſche, ermüdende Kindergeſpräche verunſtaltete, 
von Anfang bis zu Ende durchaus mißlungene 
Nachbildung ſeines unübertrefflichen Urbildes ge— 
liefert hat. Campe hat ſeinen Robinſon bloß 
für Unmündige von 8 — 12 Jahren berechnet; für 
die erwachſene Jugend iſt er zu langweilig und 
ungenügend, für das reifere Alter vollends unge— 
nießbar. Als Beweis, wie ſehr Campe von ſeinem 
Originale abweicht mag Folgendes genügen: Foc's 
Robinſon entdeckt, nachdem er an die Küſte ſeiner 
Inſel geworfen war, ganz nahe an derſelben das 
Wrack des geſcheiterten Schiffes, auf welchem er 
die Fahrt gemacht hatte; er holt auf einem ſelbſt 
gezimmerten Floße nach und nach allen Kriegs— 
und Mundvorrath ſo wie eine Menge Werkzeuge, 
Waffen, Geräthſchaften, baares Geld und ſonſtige 
nützliche Dinge aus dieſem Schiffe; wogegen Cam- 
pe's Robinſon jenes Wrack nicht entdeckt, folglich 
alle die eben genannten Gegenſtände entbehren 
muß, was der ganzen Geſchichte ſeines langjähri— 
gen Aufenthaltes auf der Inſel eine durchaus ver= 
ſchiedene Richtung, und zwar von weit geringerem 
Intereſſe, gibt. Campe läßt ſeinen Robinſon Auſtern, 
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Kartoffeln, Lama's, Goldkörner, einen Klumpen 
gediegenen Goldes ꝛc. auf der Inſel finden, was 
Alles Foés ächter Robinſon nicht findet. Fos's 
Robinſon, der ein zu Mork geborener Engländer 
iſt, reißt nach 28 Jahren von ſeiner Inſel ohne 
weitern Unfall in ſein Vaterland zurück, wo er 
jedoch weder ſeine Mutter noch ſeinen Vater, einen 
ehemaligen, angeſehenen Kaufmann, mehr am Le— 
ben findet. Campe macht aus ſeinem Robinſon 
einen Hamburger und aus deſſen Vater einen 
Makler. Er läßt Robinſon in der Nähe von Hel—⸗ 
goland abermals Schiffbruch leiden und alle ſeine 
Habe verlieren. So arm als er weggegangen, 
kömmt er in Hamburg bei ſeinem noch lebenden 
Vater an, erlernt dort nebſt Freitag das Tiſch⸗ 
lerhandwerk, und beide betreiben daſſelbe bis an 
ihr ſeliges Ende. Damit ſchließt Campe's Robin⸗ 
fon; wogegen Fo& mit Robinson’s Ankunft in Eng- 
land den zweiten Band der Lebensgeschichte 
desselben beginnt. Von diesem zweiten Bande, der 
eben so stark als der erste und von nicht geringe- 
rem Interesse ist, hat uns also Campe nicht ein 
einziges Wort mitgetheilt! Durch Fos's zwei- 
ten Band erfahren wir, dass Robinson ein sehr rei- 
cher Mann wird, dass er sich verheirathet, seine 
Frau durch den Tod verliert, dann noch einmal 
nach seiner Insel geht, grosse Veränderungen da- 
selbst antrifft, sie zu einer blühenden Colonie ge- 
staltet, hierauf sehr bedeutende Reisen, zum Beisp. 
nach China, dem asiatischen Russland, Spanien, 


Frankreich etc. unternimmt, die seltsamsten Aben- 
teuer auf denselben zu bestehen hat, und endlich 
erst im 72sten Lebensjahre, reich an Geld und Er- 
fahrungen, seine letzten Tage friedlich in London 
verlebt. 

Daß Fos fo manche Nachahmer fand, die be— 
gierig ſeine Idee ergriffen und ſie für die ihrige 
ausgaben, darüber wird ſich freilich Niemand wun— 
dern; daß aber, während ſein Robinſon weltbe— 
rühmt wurde, die Welt ihn ſelbſt darüber vergaß, 
und ſeine Nachahmer Glück machten, das iſt ein 
Wunder, welches in der ganzen Literaturgeſchichte 
nicht oft ſich zugetragen hat! Es iſt alſo wohl end— 
lich Zeit, ſeinen verdienſtvollen Namen der Ver— 
geſſenheit zu entreißen, und ihm auch bei der Nach— 
welt jenen Ruhm wieder zu ſichern, welchen er bei 
ſeinen Zeitgenoſſen in ſo reichem Maaße ärntete, 
und den ihm ſpäter ſeine Nachahmer raubten. 

Wir glauben nach dieſer, wenn gleich flüchtig 
hingeworfenen Skizze nicht befürchten zu müſſen, 
daß irgend Jemand Campe's Robinſon mit Foc's 
genialer, wahrhaft klaſſiſcher Schöpfung verwech— 
ſeln, oder gar in eine Linie ſtellen werde! 

Wir zweifeln daher nicht, das deutſche Publi- 
kum werde uns Dank wiſſen, daß wir ihm endlich 
den ächten, unverfälſchten Robinſon über: 
liefern, ſo wie wir auch hoffen dürfen, daß es dem 
Luxus in der Ausſtattung, deſſen wir dieſes 
Werk in jeder Hinſicht würdig erachtet haben, ſei— 
nen Beifall nicht verſagen werde. Die zahlreichen 


Bilder, mit welchen es illuſtrirt ift, wurden von 
den erſten Künſtlern Frankreichs gezeichnet und 
geſtochen; es find dieſelben, welche die ſchöne Pa— 
riſer Ausgabe enthält, und die wir durch Vertrag 
mit den Verlegern derſelben an uns gebracht haben. 

Die Ueberſetzung wurde von Herrn Profeſſor 
Carl Courtin beſorgt; die Eleganz und Leiche 
tigkeit ſeines Styls iſt bereits durch ſo viele ſeiner 
Arbeiten beurkundet, daß wir mehr darüber zu 
ſagen für überflüſſig halten. Nur der erläuter n⸗ 
den Noten, mit denen er das Buch bereichert 
hat, müſſen wir noch als einer ſchätzbaren, dem 
Leſer jeden Alters, beſonders aber der wißbegierigen 
Jugend, gewiß willkommenen Zugabe erwähnen. 

Und ſomit glauben wir Alles gethan zu haben, 
um dem Buche die allgemeinſte Verbreitung zu 
ſichern, und feinen Beſitz einem recht großen Leſer— 
kreiſe wünſchenswerth zu machen. 


Um auch weniger Bemittelten die Anſchaffung die— 
ſes herrlichen Buches möglich zu machen, haben 
wir ferner veranſtaltet eine 


Ausgabe ohne Bilder. 


Zwei Bände. 

Preis 3 fl. oder 1 Thlr. 18 gr. 

Bei deren Ankauf in Anzahl, zu Prämienſchrif— 

ten u. ſ. w. wir noch beſondere Vortheile ge— 

währen werden. 

Endlich haben wir, aufmerkſam gemacht von Er— 
ziehern; Erzieherinnen und Lehrern der franzö— 
ſiſchen Sprache, eine 

Franzöliſche Ausgabe in zwei Bänden, 

Preis 2 fl. oder 1 Thlr. 28 gr. 
edirt unter dem Titel: 
WIE ET AVEN TURES 
de 
ROBINSON CRUSOE, 
par 
Daniel de Fo. 
Traduction de Petrus Borel. Enrichie de la vie de 
Daniel de Fo& par Philarete Chales; 

et denotesallemandes, grammaticales 

et explicatives, servant à la jeunesse 

pour la traduction de cet ouvrage, par 
le Profess eur 
C. Cour tin. 


Zur Vervollkommnung in der Kenntniß der 
franzöſiſchen Sprache und zur Uebung im Ueber 
ſetzen wüßten wir ſowohl für den häuslichen Un— 
terricht als auch beſonders für Schulanſtalten 
kein zweckmäßigeres Buch zu empfehlen. Der Herr 
Bearbeiter, der beider Sprachen in gleichem Grade 
mächtig iſt, und viele Jahre ſeines Lebens dem 
Lehrfache widmete, hat in einem eigenen Anhange 
jedes Kapitel, unter Hinweiſung auf die betreffen- 
den Seitenzahlen, mit deutſchen grammatikaliſchen 
Noten verſehen, die mit großer Sorgfalt darauf 
berechnet ſind, den Ueberſetzenden in die Schwie— 
rigkeiten, Feinheiten und Eigenthümlichkeiten der 
franzöſiſchen Sprache einzuweihen. Außerdem hat 
er überall, wo es ihm für die Jugend nützlich und 
erforderlich ſchien, geographiſche, phyſikaliſche, ge- 
ſchichtliche, naturhiſtoriſche, ſtatiſtiſche, topographi— 
ſche, technologiſche und ſonſtige wiſſenſchaftliſche Sach- 
erläuterungen in deutſcher Sprache hinzugefügt. 
Kurz, wir dürfen dieſe Ausgabe ein vortreffliche 
Leſebuch für Schule und Haus nennen. 
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